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Dorwort. - 


Fun 


Die nachfolgenden Aufſätze geben die Eindrüde 
wieder, welche ich auf einer Reiſe in den Vereinigten 
Staaten in den Jahren 1873 — 74 von den dortigen 
Städten gewann, fowie von mandem, was mit den 
Städten in Zufammenhang fteht. Zum größern Theile 
find fie in den genannten Jahren in der „Kölnifchen 
Zeitung” erfchienen. Hier treten fie nun umgearbeitet 
und erheblich bereichert vor das Publikum und wollen 
in diefer Zufammenfaffung ein allgemeines Bild von 
dem Wefen und der Bedeutung größerer und Heinerer 
Städte in jenem Lande zeichnen. Bei der Bedeutung 
des Städteweſens in Nordamerika Tönnen fie gleich- 
zeitig als ein erhebliches Stüd Eulturbild gelten. Die 
Thatſachen, welche angegeben find, wurden mit Sorg- 
falt geprüft, und ohne wiffenfchaftlich erjchöpfend fein 
zu wollen, kann das Werkchen den Anſpruch erheben, 
feinen Gegenjtand mit Treue zu fchildern. 

Die Reife, auf welcher diefe Städtebilder an mir 
porüberzogen, machte ich im Auftrage der „Kölnifchen 
Zeitung”. Wenn meine Reifeeindrüde reich und tief 
genug werden fonnten, um in ber Reproduction 
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auch für andere Werth zu erhalten, fo danke ich 
es in erjter Reihe der Freiheit der Bewegung, 
die mir geftattete, zu verweilen, wo ich e8 für nöthig 
- hielt, und vorüberzugehen, wo mich nichts anzog. Und 
diefe Freiheit verdankte ich den Leitern der „Kölniſchen 
Zeitung”, welde meine Reife nicht Klein auffaßten. 

Einige wichtige Tragen, wie 3. B. die focialen - 
Zuftände, die Städteverwaltung, die Prefje, die Stel- 
Yung der Deutfchen in den Städten, wo fie zahlreich 
find, wie Saint-2onis, Chicago und Cincinnati u. a., 
habe idy in diefem Werkchen nur geftreift. Der Raum 
war zu beſchränkt, um neben fo vielem auch noch 
diefe Gegenftände mit der Grünblichfeit zu beſprechen, 
welche ihrer Wichtigkeit angemeſſen iſt. 


München, Januar 1876. 
Friedrich Ratzel. 
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Einleitung. 


In den Städten ſtrahlt zuſammen, verdichtet und 
beſchleunigt ſich das Leben eines Volkes nicht blos mit 
dem Erfolge, daß es wirkſamer und reicher wird, ſondern 
auch mit dem, daß es deutlicher ſein Weſen ausprägt 
und dauernde Zeugniſſe deſſelben hinſtellt und der Nach— 
welt übergibt. Sie bringen das Größte, Beſte und 
Eigenthümlichſte deſſelben zur vollſten Geltung. Sie 
ſammeln nicht nur in unſerer Zeit das Bedeutendſte, 
was die Cultur in allen ihren Richtungen bis auf den 
heutigen Tag herab erzeugt hat — das möglichſt Höchſte 
von Wiſſenſchaft, Kunſt, Gewerbe, Reichthum, Fähig— 
keiten, Beſtrebungen — ſondern zu allen Zeiten haben 
ſie das gethan, ſodaß die Geſchichte der großen Städte 
die Geſchichte der Welt umfaßt. Schon ihre Namen 
allein: Theben, Babylon, Jeruſalem, Athen, Rom kom⸗ 
men uns wie die Kapitelüberſchriften der gewaltigſten 
Abſchnitte der Weltgeſchichte vor, leuchtende Ueberſchriften, 
die alles zuſammenfaſſen, was dieſe ſagen und bedeuten, 
und deren jede, ſowie fie ausgeſprochen wird, zauber: 
wortgleich eine ganze Welt in uns aufruft. In ihren 
entftehbt aus der Reibung der Geifter, was wir Ges 
Tchichte nennen. Das flache Land hat oft Jahrtauſende 

Ratzel, Städte: u. Eulturbilder. I. 1 
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; „Kine Geſchichte, denn ein Geſchlecht pflügt, ſäet = 


“ "erntet -bbrtiisie hab andere. Man fehe nad Rom, 
:: unter. den:gewaltigſten. Schidjalen, die die Stadt —— 
"hat: der Hirte ver · Ccinpagna faſt unberührt ein wenig 


veränderter altrömiſcher Landmann geblieben iſt. 

‚sn neuern Zeiten haben allerdings einige Urſachen 
darauf hingewirkt, die Schärfe der Scheidung zwiſchen 
Stadt und Land zu mildern. Der erleichterte Verkehr 
macht es möglich, daß Länder mit vielen Städten, ja 
vollfommen ftädtifche Gegenden entftehen, die ihr Ges 
treide und Fleiſch aus andern vorwiegend aderbauenden 
und baher ftädtearmen Bezirken beziehen. Derjelbe hebt 
ferner die Nothwendigkeit auf, daß Menſchen möglichit 
nahe beifammen wohnen müfjen, wenn fie in Hanbel, 
Verkehr, geiftiger Mittheilung u. ſ. f. aufeinander wirken 


ſollen. Die Wohnftätten der Landleute merben immer 


jtäbtifcher und ebenfo ihre Sitten. Der Aderbau felbit 
nähert fich durch Majchinenbetrieb dem Gewerbe, und 
der „Gottesfluch“ vom Schweiße des Angefichts, in dem 
der Menſch jein Brot efjen muß, verliert damit auch 
für den Bauer feine ſchwere, allzu mörtliche Bedeutung. 
Dies wirft darauf hin, die Keinen Städte und die 
Wohnſtätten des Landes, die Dörfer, einander zu nähern. 

Aber andererjeitS wachſen die großen Städte heute 
in größerer Zahl und viel rafcher al3 jemals früher. 
Sp wie der Schwache und langjamere Verkehr früherer 
Zeiten das Aufwachſen kleinerer und mittlerer Städte 
beförderte, jo fommt der jo unvergleichlich reichere und 
raschere Verfehr der Jetztzeit vorwiegend den Großftäbten 
zugute, denn es liegt in feinem Weſen vorzüglich eine 
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Tendenz nach Zuſammenſtreben in einigen bedeutenden 
Punkten mit Uebergehung minder bedeutender und nach 
Zuſammenziehung des vielen kleinen Geäders in wenige, 
aber wirkſame Hauptadern. Deshalb hat kein Jahr— 
hundert -fo viele Großſtädte aufwachſen ſehen wie das 
unſere. Mit dem Weltverkehr mußten die Weltſtädte 
wachſen, und das hat ſich nicht blos in Europa, ſondern 
noch viel kräftiger in den Erdtheilen gezeigt, wo der 
Verkehr ſchlummernde Kräfte und ruhende Reichthümer 
zu wecken fand, die ihm dann ſelbſt wiederum ein 
faſt unglaubliches Leben einhauchten. Man denke, daß 
Nordamerika im Anfange dieſes Jahrhunderts keine ein— 
zige Stadt mit 100000 Einwohnern oder darüber beſaß, 
während es jetzt deren 14 zählt. So find in den Küſten— 
ländern des Stillen Meeres in demjelben Zeitraume 
große Welthandelsjtäbte aus geringiten Anfängen over 
aus dem Nichts entitanden: Singapore, Hongkong, 
Shanghai, San: Francisco, Melbourne, Sidney — der 
fübamerifanifchen nicht zu gedenken. Pergleichen mir 
mit diefen großartigen Vorgängen in der Ferne eine 
Reihe ähnlicher, die in kleinerm Maßſtabe ſich überall 
um uns ber abjpielen, jo zweifeln mwir nicht, daß der 
Trieb zur Entwidelung von Großſtädten und zur Aus: 
füllung der Unterfchiede zwiſchen Stadt und Land zei 
der „Signaturen“ unferer Zeit und zwar von den be- 
deutenditen find. 

Nordamerika, dieſes Wunderland der modernen Gultur, 
it auch in diefen beiden Richtungen der Alten Welt 
vorangeeilt. Jeder Gulturfeim, der bei uns ſich müh- 
fam aus dem dürren vielverfchlungenen Geſtrüpp, das 

1 ‘R 
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Sahrhunderte haben aufwachſen lajfen, aus Schutt und 
Staub hervorarbeiten muß und oft genug erftidt, ehe 
er nur ans Licht fommt, — dort gedeiht er im frifchen, 
unverdorbenen, jugendfräftigen Boden fo üppig mie auf 
dem ſchwarzen Brairieboden der Mais und der Weizen. 
Es thut eben den Gedankenkeimen ein ungeftörtes Wachs— 
thum nicht weniger gut als den Keimen, die in Samen: 
fürnern liegen. Sie find beide zart bei jtörenden Ein: 
flüffen und danken beide reichlichit jeder guten Pflege. 
Deshalb hat uns jenes jugendfräftige Volk in der Aus: 
beutung moderner Erfindungen fo rajch überholt. Dampf: 
ſchiffe, Eifenbahnen, Telegraphen, landwirthſchaftliche 
Maſchinen hat es mit einer Energie in den Dienit feiner 
Aufgabe zu ziehen gewußt, für melde wir in Europa 
fein Beijpiel haben. Aber es hat auch Errungenjchaften 
höherer Art mit nicht minderer Entjchloffenheit und Aus: 
dauer auf feinen jungen Boden verpflanzt, und diejelben 
find nicht minder gut gediehen. Der Unterridht aller 
Stufen, von der Univerfität bis zur legten Volksschule, 
die allgemeine Bolfsbildung, wie fie billige Bücher und 
Zeitungen ſowie das lebendige Wort vermitteln, find 
Zeugniß dafür. In den Staaten des Dftens, wo bei 
langher angefammeltem Reichthum das Leben jchon 
Taufenden behaglicher hinfließt, nimmt Kunft: und Wiffen: 
Ichaftspflege bereits eine hohe Stelle ein. Daß in die: 
fem Lande unter ſolchen Umftänden auch jene neuen 
Richtungen des Stäbtewachsthums ſich klarer aus: 
prägen müſſen als in Europa, ift ſchon darum 
klar, weil ja die Städte die Mittelpunfte jeder kräfti— 
gen Gulturentwidelung find. In der That ift auch 
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hierin Nordamerifa die Vorläuferin Europas. Die ein: 
ige Thatjadhe, daß dort mehr als 4,000000 ber 
Bevölkerung in Städten wohnen, melde über 100000 
Einwohner haben, während 3. B. in Deutichland bei 
im ganzen größerer Bevölkerung nur 2,100000, im 
reichen Frankreich mit feiner Weltſtadt Paris nur 
3,100000 auf Städte von diefer Größe entfallen, legt 
genügendes Zeugniß ab für die Bedeutung, melde die 
Städte in diefem jungen Lande überhaupt erlangt 
haben. 

Diefelben gleichen zwar nicht blos in weſentlichen 
Eigenfchaften, in denen alle Städte mehr oder meniger 
miteinander übereinftimmen, fondern auch in manchen 
zufälligen Zügen den europäifchen, haben aber doch in 
vielen Beziehungen auch jehr eigenthümliche Zuftände 
aufzuweifen, und die lettern prägen fi) fo jcharf in 
gewiſſen Weußerlichfeiten aus, daß die Phyſiognomie doc) 
etwas entjchieven Fremdartiges erhält. Dies gilt von 
den jüngern Städten weniger als von den ältern. In 
den lebtern findet man noch Quartiere, denen nicht viel 
fehlt, um ganz alteuropäifch zu erfcheinen; doch find fie 
meijtens jchon fo fehr von den neuern Anlagen um: 
wachen, daß fie nur in wenigen Fällen noch den Cha- 
rafter der Stadt beitimmen. 

Die alte Buritanerftadt Salem in Maffachufetts, 
das früher ſpaniſche Sanct:Auguftin an ber Oſtküſte 
Floridas, ferner von den größern Städten Quebec in 
Canada find die hervorragenditen unter den wenigen 
wirklich alterthümlichen Städten Nordamerifas. Boſton, 
Neuyorf und Neuorleans umfchließen alte Stadtviertel, 
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welche in engen und frummen Gaſſen an unjere alten 
Städte erinnern; aber diejelben tragen nur in Bojton, 
von einem ſtark hügeligen Terrain unterjtüßt, mejentlich 
zum Charakter der Stadt bei. Andere Städte, welche 
nicht mehr zu den jüngiten zählen, mwie Philadelphia 
und Gharleiton, find von Anfang an breit und regel: 
mäßig angelegt morden. 

Die jungen Städte des Weſtens endlich, deren Auf: 
blühen in das letzte Halbjahrhundert fällt, ſowie die 
neuern Theile aller alten Städte find als Mufterjtädte, 
breit, luftig, regelmäßig, angelegt. Nur haben in man: 
hen Fällen auch bei ihnen Schwierigfeiten des Terrains 
die bortrefflichen Abfichten, welche jih in der Anlage 
ausſprechen, nicht zur vollitändigen Verwirklihung ge: 
langen laſſen. So hemmt zum Beispiel in Cincinnati 
und in San-Francisco der hügelige Boden den Berfehr 
in mehrern Richtungen, und in Neuorleans vermag alle 
Pracht der neuern Stadttheile nicht den Nachtheil der 
jumpfigen Lage in der Mifjiffippiniederung auszu: 
gleichen. 

Im Gelammteindrud der größern amerilanijchen 
Städte wiegen, von uniefentlichen örtlichen Bejonder: 
heiten abgeſehen, vier Erjcheinungen unbedingt vor. Cs 
find die geraden und breiten Straßen, der jtarfe Ver: 
fehr, die durchjchnittlich geringe Größe: der Häufer, bie 
ſcharfe Sonderung der Geſchäfts- und Wohnſtraßen. 
Die große Zahl und geringe Größe der Häufer ift be: 
ſonders auffallend in wirklichen Großſtädten wie Phila— 
velphia, das in dieler Hinficht einzig unter den Groß: 
jtäbten der Welt dafteht, und Neuyork. Sie beruht auf 
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ver geſunden Vorliebe für geſchloſſene Häuſer, Samilien- 
häufer, und trägt gewiß viel zum förperlichen und geiftigen 
Wohlſein der Betvohner bei. Aber das Syſtem ijt auf die 
Dauer nicht in der Ausdehnung haltbar, welche es jegt ein: 
nimmt; in Neuyorf nehmen große Miethshäufer, welche 
Das Boden: und Baufapital beſſer ausnüßen, von Jahr 
zu Jahr mehr überhand. Auch die Sonderung der 
Geſchäftshäuſer und Wohnhäufer nad) befondern Stra- 
Ben, welche oft weit voneinander entlegen find, muß zum 
Wohljein der Bevölferungen beitragen, den Handels: 
verfehr erleichtern und bequemes, gelundes und billiges 
" Wohnen fördern. Diefe Conderung ift jo praftiich, daß 
fie jelbft in kleinern Städten durchgeführt erjcheint, febt 
aber allerdings die zahlreichen und guten Verkehrsmittel 
voraus, die in Geſtalt von Pferbeeifenbahnen feiner 
mittlern oder größern Stadt fehlen. Selbit in Städten 
von 20000 Einwohnern auftvärts, und jehr häufig auch 
in Heinern fehlen diefe Beförderungsmittel nicht. Ihrer⸗ 
ſeits jeten die Pferbeeifenbahnen breite und gerade Etra: 
Ben voraus, wenn fie ihren Zweck gehörig erfüllen jollen. 
Gasleitungen und Sanalifationen, die ſchon in viel 
weitere Kreife gedrungen find als bei uns, ferner die 
ebenfalls jehr häufigen Wafferleitungen, auf melche der 
Amerikaner jo hohen Werth legt, werden gleichfalls durch 
die regelmäßige Anlage der Städte erleichtert. 

sn Heinern Städten wiegt durch die Niedlichkeit und 
Keinlichkeit der Häufer, welche mit Vorliebe aus weiß: 
getünchtem Holz erbaut oder mit ſolchem verjchalt find, 
und dur die Öärtchen, welche diejelben ausnahmslos 
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umgeben, ferner durch die Reihen der Schat tenbäume 
welche ſelten in einer Straße fehlen, der freundliche, 
ländliche Charakter vor. Ein Schatten dieſer Idylle iſt 
durch die Baumreihen in den Straßen, die Raſenplätz⸗ 
chen vor den Häufern und die Schlingpflanzen an ihren 
Balkonen jelbjt noch mitten in Neuyork oder Bofton und 
in ganz hervorragender Weiſe in Philadelphia feitgehals 
ten. Selbit in San: Francisco hat man troß des trodenen 
Dünenbobens wenigſtens begnügjame Eucalypten ange: 
pflanzt. Blumen an den Fenitern find hingegen viel 
feltener als bei uns. 

Mehr noch als diefe grünen und ſchattigen Säume 
an den Straßen hin laffen uns die Ichönen Parke und 
öffentlichen Gärten die Naturnähe der hiefigen Cultur 
und die Naturliebe der Amerikaner empfinden, welche 
man faum binter ihnen ſuchen würde, wenn ſie nicht 
auch als der ausgeprägteite Zug in ihrer jungen Lite 
ratur wiederkehrte. Man hat gewaltige Summen in ben 
bebeutendern Städten für Parke und Bollsgärten aus- 
gegeben, und felbit den Europäer, der den Prater oder 
den Bois de Boulogne fennt, wird die Größe und 
Pracht der Fatrmountanlagen in Philadelphia oder des 
Gentralparks in Neuyork in Erftaunen jegen. Für mein 
Gefühl find die erjten das Cchönjte, was es von Park: 
anlagen geben Tann, denn fie haben nicht blos Wald 
und Raſen in meilenlanger Ausdehnung und allen 
Geftalten, jondern in ihrer Mitte zwifchen grünen Ufern 
auch einen breiten Fluß und einen raujchenden Bad. 
Das Ganze ift unmerklich verfchönerte Natur. Aber auch 
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die jungen Städte Cincinnati und Saint-Louis haben 
bereit jchöne Parkanlagen. 

Wie diefe öffentlichen Parke und Gärten find aud 
. die Kirchhöfe in allen einigermaßen bedeutenden Städten 
Nordamerikas großartig, reich und zum Theil mit Ge: 
Ihmad angelegt und gehalten. Man fieht in ihnen allgemein 
das Streben wirkſam, den melandolifchen Charakter des 
Grabfeldes durch allen möglichen Tandichaftlihen und 
künſtleriſchen Schmud zu verwiſchen, und der einfache 
Zweck, den Todten eine ungeftörte Ruheſtätte zu bieten, 
tritt weit hinter dem Beftreben zurüd, die Kirchhöfe zu 
tröftlichen Erholungsftätten der Lebenden zu machen. 
In den größern Städten find, wenn auch nicht, wie in 
Neuyork, alle, jo doch einige Kirchhöfe auf den ſchönſten 
Punkten angelegt. Bon dem berühmten Greenwood⸗ 
firhhofe in der Nähe Neuyorks genießt man einen Blid 
auf Neuyork, Brooklyn und das Meer, welchem unter 
allen Großitäbten vielleicht nur Wien etwas in feiner 
Art ähnlich Schönes zur Seite Stellen fann; in Bolton 
it der Mount-Wuburnfichhof viel ſchöner in Lage und 
Bepflanzung als Stadtparf und Publie-Garden, in 
Wafhington und Richmond bieten die Kirchhöfe die 
Ihönjten Ausfichtspunfte und Parkanlagen. Der Süden 
fteht hierin nicht hinter dem Norden zurüd. Und eine 
Fülle reicher Denkmale iſt vorhanden — zu viel viel: 
leicht, um nit den Eindrud des Gehäuften und des 
Anſpruchsvollen zu machen. Jedenfalls ift ein Kirchhof 
wie Greenwood oder Mount-Auburn, wo dichte Haine der 
ihönften Bäume mit Blumenbeeten, Heine Seen mit 
Hügeln abwechſeln, wo alle mögliden Arten Abhänge, 
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Graspläße, Heden u. dgl. aufs natürlichfte zufammen- 
gefügt find, wo die Magnolien:, Linden-, Eichen: und 
Kaftanienalleen (die meiften Wege find wie in den Städten 
ber Lebenden mit Namen belegt) in allen Richtungen 
fih durcheinanderwinden, vo die eine Gruftreihe mit 
ägyptifchen Tempelthoren, die andere mit Säulenhallen, 
andere wieder mit Kapellen in die Grabfammern führt, 
wo die koſtbarſten, theilweiſe wirklich ſchönen, theilmeile 
durh ihre Sonderbarfeit auffallenden Denkmäler ſich 
in Unzahl drängen — jedenfalls iſt das eine eigen: 
thümlich anziehende Einrichtung, welche vor allem als 
eine Aufhellung und Bereicherung des dumpfen Groß: 
ſtadtlebens erfreulich wirkt. 

Minder anziehend als diefe Ruhe: und Erholungs: 
jtätten, mit welchen die amerifanischen Städte ohne Zwei— 
fel ihre ältern eurppäifchen Scheitern zum großen Theile 
weit hinter fich lafjen, find ihre großen und großartig 
oder ſchön jein jollenden öffentlichen Bauten. Lange 
Zeit zierte man die öffentlichen Gebäude nur mit 
griehiihen und römischen Säulenhallen, wie man 
nob an den meilten Bauten, die mehr al3 dreißig 
Jahre zurüddatiren, bejonders in Philadelphia, Bojton 
und Wafhington, fieht. Selbſt für Kirchen war diejer 
echt republifanifche Stil beliebt. Aber feit diejer Zeit 
hat man in allen mögliden und unmöglidhen Stilen 
erperimentirt und mit bejonderer Vorliebe ganz neue 
Gombinationen aufgefuht. Bei geringer Feinheit Tucht 
man durch Originalität oder durch die unfinnigjte Weber: 
ladung mit Schmud jeder Art zu mirfen. Unruhe und 
Uebertreibung geben durd die meiften Bauwerke, die 
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etwas vorſtellen ſollen, und das einfach Schöne und 
Edle muß man an beſcheidenen, anſpruchsloſen Werken 
ſuchen. Oft tröſtet am meiſten noch der Bauſtein, von 
dem Nordamerika, ſei eg Granit, Marmor oder Sand: 
Stein, ausgezeichnet fchöne Arten und einen großen Reid): 
thum aufzumeijen hat. 

Den in Wahrheit großartigjten Eindrud machen bier 
die Werke der Brüdenbaufunft, melde befanntlid in 
Nordamerika einige ihrer größten Triumphe gefeiert hat. 
Die neue Mijfiffippibrüde zu Saint-Louis und die Ohio: 
brüden von Louisville und Gineinnati find unbedingt 
erfreulider in der Gejammtanficht diefer Städte als 
alle ihre Kirchthürme und Pradıthäufer. Die Riejen: 
brüde, an deren Pfeilern man gegenwärtig in Neuporf 
und Brooklyn baut, wird dem längſt ſchon prachtvollen 
Bilde des neuyorker Hafens einen neuen Zug hinzufügen, 
der an Großartigkeit alle andern, mie überhaupt alles 
in diefer Art Beitebende, übertreffen wird. Die gering: 
fügige Thatſache, daß alle großen und Eleinen Fluß— 
dampfer hier weiß getüncht find, iſt auch erwähnenswerth. 
In der Nähe verfehrsreicher Stäbte, die, wie Neuyorf, 
Philadelphia, Cincinnati, Saint:Louis, an großen Flüſſen 
liegen, geben viele blanfen Fahrzeuge, welche in Menge 
vorhanden zu fein pflegen, der Flußſcenerie einen heitern 
Charakter, — das Gegentheil von der Wirkung, melche 
unjere ſchwarzen, verrauchten und verjtaubten Dampfer 
hervorbringen. Anjcheinend ebenfalls geringfügig iſt der 
Umjtand, daß man in diefen großen Städten des Dftens 
vorzüglich nur pennſylvaniſche Anthracitfohlen brennt, 
welche nicht rußen. Es ıft dies aber der Grund, wes— 
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halb troß jeiner großen Induſtrie felbit Philadelphia 
nicht im mindeften geihmwärzt iſt. Cincinnati, das ftarf 
rußende Kohlen brennt, ſieht dagegen ſchon viel älter 
und düſterer aus als irgendeine der öftlihen Groß: 
jtädte, und in noch höherm Grabe gilt dies von Pitts- 
burg. 

Die Bevölkerung aller amerifanifchen Etäbte, mit 
Ausnahme der jüblichen, in denen die Neger ihre 
Faulheit fpazieren tragen, it ausgezeichnet durch ihr 
bewegliches, thatfräftiges, arbeitfames Weſen. Man 
fann nit durch eine Straße geben, ohne diefen 
Charafterzug wahrzunehmen, und die Eleinen Städte 
nehmen in kaum minderm Grade an bdemjelben theil 
als die größten. Es fällt ferner ein bedeutendes Maß 
von Wohlanftändigkeit in Kleidung und Benehmen auf. 
Man wird auch nicht fehlgehen, wenn man der Bevöl— 
ferung der großen Städte eine im allgemeinen jugend 
lichere Phyſiognomie zufchreibt als der der Eleinern und 
des flachen Landes, und das Zuftrömen zahlreicher jüngerer 
Cinwanderer aus Europa und aus dem Innern erflärt 
dieje Ericheinung zur Genüge. Für ein meitverbreitetes 
mittleres Maß von Bildung fpricht der große Abſatz 
von billigen Zeitungen, Beitfchriften und Büchern, melde ' 
an allen Eden und Enden feilgeboten werben. Dies 
hindert aber nicht, daß die Kirchen fich reger Theilnahme 
und Bejuches erfreuen. Die amerikaniſchen Städte haben 
im ganzen mehr Kirchen als die deutlichen. 

Die Schulhäufer aller Art zeigen durch ihre Zahl, 
Größe und fchöne Ausftattung, daß der Volksunterricht 
ji) einer guten Pflege erfreut. In den größern Städten 
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fehlt nie eine öffentliche Bibliothek, welche entweder 
Privatftiftung oder von der Gemeinde errichtet und jeder: 
mann zugänglich iſt. Hingegen find mit Ausnahme Neu: 
yorks und Neuorleans, der auch in diejer Beziehung am 
meiften europäifirten Städte, die Theater unbedeutend, 
ſowol im Aeußern als in den Darftelungen. Die Mufif 
erfreut ſich in der Veffentlichfeit einer mäßigen, aber 
in rafcher Zunahme befindlihen Pflege. Deffentliche 
Dergnügungsorte, wie Bier: und Kaffeegärten, find nur 
in denjenigen Städten: zu finden, wo eine ftarfe deutfche 
Bevöllerung vorhanden, haben aber dort, dem Wohlſtande 
und der Lebensluft diefer Bevölferung entfprechend, einen 
Aufſchwung genommen, der fie hinter den ähnlichen Ein: 
richtungen in den größten Städten der Heimat nicht 
mehr zurüditehen läßt. 

Fragen wir nun zum Schluß, welches die eelsen 
diejer reichen Stäbdteentwidelung für das Land im gro: 
fen find, jo wird die Antwort fein, daß dieſelben kaum 
geringer zu achten jind als diefe Entwidelung jelbit. 
Zwei Thatfachen, die im amerikaniſchen Leben eine große 
Rolle jpielen, der ungemein rege Verkehr und das Be- 
itreben, den Unterfchied von Stadt und Land. möglichit 
auszugleichen, bewirken es, daß die Rückwirkung des 
ftädtiichen Leben? und Schaffens auf alles, was im 
Lande vor ſich geht, eine viel beveutendere ift, als wir 
uns vorftellen. Es wird in den großen Lebensmittel: 
punkten dieſes Landes fein Fortjchritt, feine Entvedung, 
feine Verbeſſerung gemacht, feine Unternehmung angeregt, 
feine Idee verkündet, die nicht in den fernften Winkeln 
des Landes, im lebten Farmhauſe eines Gebirgsthales, 
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widerhallte. Man entgeht nirgends den Sendlingen 
der großen Städte, die Kunde von jenem concentrirten 
Leben in die Ferne tragen: den Zeitungen, den Büchern, 
den reifenden Rednern und Lehrern, den wandernden 
Handels: und Handwerksleuten, den Agenten aller denk— 
baren Gefellichaften, den Vermeflern, Weg: und Eifen- 
bahnbauern. Bedenft man nur, daß mehrere Millionen 
Exemplare von Wochenausgaben ſtädtiſcher Zeitungen 
und von Wochenſchriften über das Land verbreitet ſind, 
die ſich alle bemühen, die Landbewohner in einen mög— 
lichſt innigen Bezug zu den Vorgängen und Anſchauungen 
in den Städten zu ſetzen, ſo wird man die Bedeutung 
der Städte für das allgemeine Leben und Fortſchreiten 
der jungen Nation, vor allem für die Erhaltung eines 
gewiſſen Gleichmaßes der Bildung und der Intereſſen, 
die für den Freiſtaat ſo wichtig, wenigſtens ahnen. 
Man wird allerdings auch verſtehen, daß eine Gefahr in 
dieſer faſt naturgeſetzlich unwiderſtehlichen Anziehung und 
Ausſtrahlung der jungen Großſtädte liegt. Aber iſt es 
nicht natürlich, daß jede Aengſtlichkeit zurücktritt vor 
dem Wunſche, das Land ſo raſch wie möglich der Cultur 
zuzuführen, und vor der Einſicht, daß in dieſem unge- 
heuern Wachsſsthums- und Entfaltungsftreben die ununter- 
brochene Bewegung des ſtädtiſchen Lebens gleichjam das 
Schwungrad ift, deſſen treibende Wirkung unentbehrlich, 
wenn fein Stillitand eintreten ſoll? 

Indeſſen genug der Andeutungen und Umriſſe. Der 
Leſer ıft freundlich eingeladen, ſich die Ausführungen 
auf den folgenden Seiten felber zu juchen. 


Neuyork. 


1. Lage und Entwickelung der Stadt. Ihre Bedeutung für 
den Handel. Allgemeine Culturbedeutung für Amerika. 


Das waſſerreiche Adirondacgebirge in dem Winkel 
zwiſchen den Seen Ontario und Champlain und dem 
Lorenzſtrome ergießt den größten Theil ſeines Ueberfluſſes 
unmittelbar in dieſe drei Gewäſſer, ſodaß es nur einem 
einzigen bedeutenden Fluſſe Urſprung gibt, der mit drei 
Armen im Norden und Weſten des Gebiets aus Quellen 
und zahlreichen kleinern und größern Binnenſeen ſich 
ſeine Nahrung holt, dann in beſtändig ſüdlicher Richtung 
durch das Hügelland des Staates Neuyork hinſtrömt 
und ſchon bei Troy (Oberhalb Albany) dem Meeres: 
niveau jo nahe kommt, daß er Ebbe und Flut verjpürt. 
Bon bier, mehr als 30 deutſche Meilen oberhalb ber 
Mündung, ift er ein breiter und tiefer Strom, der die . 
größten Flußdampfer und bis zu einem ungefähr 8 Mei: 
len weiter thalwärts gelegenen Punkte auch große Segel: 
ichiffe trägt. | 

Mo diejer Strom, der Hudſon, in das Atlantifche 
Meer mündet, ift die Küfte reich gegliedert. Zwar ift 
nicht die Fülle von Inſeln und Kanälen und Land: 
zungen bier vorhanden, die mehr ſüdlich zwiſchen dem 
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29. und 35. Breitegrade aus den Ufern Pennſylvaniens, 
Delawares, Virginiens und, Nordcarolinas eins der 
buchten- und hafenreichſten Gebiete der Welt macht; aber 
durch eine Gabelung des Stromes hart vor der Mün— 
dung und durch das Zuſammentreten der zwei vor ihr 
gelegenen Inſeln Staten-Island und Long-Island, 
welche die Bai von Oſt und Weſt einſchließen und nur 
zwei Thore offen laſſen, ferner durch die Lage im Winkel 
der von Nordoſt und Südweſt zuſammenlaufenden Ufer— 
linien iſt hier das Feſtland in einer ſo ungemein gün— 
ſtigen Weiſe ins Meer hinausgeführt, daß das einfache 
Reſultat der natürlichen Bodengeſtaltung einer der größ— 
ten und vortrefflichften Seebäfen iſt. Die Bai von 
Neuyork mit der nordweftlichen Einfahrt durch den Long: 
Island-Sund und der ſüdlichen durdy die fogenannten 
Narrows ift ein Hafen, wie ihn alle Kunſt nicht beffer 
und jedenfalls nicht fo groß geichaffen haben würde. 
Neuyork, das mit feinen Dependenzen an der Mün: 
dung dieſes Stromes liegt, nimmt die übliche Hälfte 
einer Inſel ein, die theils ein Flüßchen, das hier in ihn 
mündet, der Harlem-River, theils der Eaft:River, eine 
Verbindung des Long-Island-Sundes mit der Bai, vom 
Feftlande abjchneidet. Die Inſel, auf diefe Weife halb 
vom Fluſſe, halb vom Meere umgeben, wird aus india: 
niſcher Zeit ber Manhattan genannt, hat eine lang: 
geftredite Geftalt, mißt in der Länge fait drei und in 
der größten Breite nicht ganz eine halbe geographiſche 
Meile und erjtredt ib, der Richtung des Hudſon ent: 
Iprechend, der mit jenem Hauptarme in jüpmeftlicher 
Richtung zum Meere geht, von Südweſten nad Norb: 
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viten; ihr Flächeninhalt beträgt ungefähr 11, Duadrat- 
meilen. Ihre Bodengeftalt ift gegenwärtig unter ber 
Fülle von Straßen, Häufern und Anlagen aller Art, 
welche fie bededen, zum Theil nicht mehr zu erfennen, 
aber wir wiſſen aus den Bejchreibungen der eriten An- 
fiedler, daß der fühlihe Theil, wo heute der Kern ber 
Stadt ſich ausbreitet, von „mwaldigen Hügeln und ſchö— 
nen Wiejenthälern” bevedt war und eine Neihe von 
Sümpfen fowie einen tiefen Teich umfchloß, daß ver 
nördliche Theil aus höherm, feljigem Grunde bejtand 
und mit Hochwald bededt, daß der Boden von üppiger 
Fruchtbarkeit und der Wald voll Wild war. Im ganzen 
fiel der Boden nad) den beiden Yangjeiten des Eilandes 
ab, ſodaß die Höhen fih wie ein Rückgrat in der Achte 
der Inſel hinzogen und da am bedeutenditen waren, wo 
päter die Hauptitraße der Stadt, der Broadway, und 
in ihrer Fortſetzung nordwärts der Gentralparf und dann 
die einſtweilen erft planirten Mittelitraßen des Nordens 
ſich entmwidelten. Ä 
Jenſeit der Gewäſſer, melche die Inſel Manhattan 
umfließen, fehlte es ſowenig wie auf ihr ſelbſt an 
Orten, die den Einwanderern zum Ackerbau oder zum 
Handel günſtig gelegen ſchienen, und es entſtanden kurz 
nach Neuyork ſowol am andern Ufer des Hudſon als 
auf dem Ende von Long-Island, das Manhattan gegen: 
überliegt, Anjiedelungen, welche fröhlich gediehen und dann 
mit der Zeit, als Neuyorf ſich bedeutender entfaltete und 
die Dampfidiffahrt auf den ohnehin nicht breiten Fluß: 
armen fich hob, in fo innige Beziehungen zu der Inſel— 
ftadt traten, daß fie zulegt in Wirklichkeit Theile derſel— 
Nagel, Städte» u. Eulturbilver. I. 2 
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ben wurden, wiewol ſie nicht einmal alle zum Staate 
gehören (das rechte Ufer des Hudſon, Neuyork gegen 
über, iſt ein Stüd des Staates Neujerſey). So entividelte 
fih auf dem Neuyork gegenüberliegenden Theile Long— 
lands Brooklyn, dag 1870 gegen 400000 Einwohner 
zählte, fo am Weſtrande ber Hudſonmündung Hobofen 
und Serjey: City mit zufammen über 100000 Einwoh— 
nern, und fo find auch bie Eleinern Inſeln im Gebiete 
diefer Mündung an Cultur und Volkszahl mit der Me- 
tropole fortgewachten, bis fie in den großartigen Orga— 
nismus, der ſich da entwidelt, gleichſam hineinmwuchfen. 
Aus diefen allmählich angefügten Beftandtheilen iſt das 
eigentliche Neuporf, die Stadt auf Manhattan, praftiich 
jeßt gar nicht mehr auszufcheiden, und tvenn man von 
der Entwidelung, Bedeutung und Zukunft Neuyorks 
Ipricht, denkt man nit an die Stadt mit der Million 
Einwohner, die eigentlich fo heit, Jondern an den Städte: 
compler um die Hudſonmündung, der nächſtens zwei Mil: 
lionen zählen und eines Tages ſich wol aud der poli= 
tifchen Form nad) jo zuſammenſchließen wird, wie die 
Natur der Dinge ihn zufammenhängend enttwidelt hat. 
In kurzem wird eine der größten Brüden, die je gebaut 
wurden, Neuyork-City und Brooklyn verbinden, einige 
zwanzig Dampffähren geben von Ufer zu Ufer, und 
‚zahlreiche Feine und große Dampf: und Segelſchiffe ver- 
mitteln den andermweitigen innern Verkehr dieſer dreithei- 
ligen Ufer: und Inſelſtadt. 

Mit dem größten Recht gibt aber Neuyork dem gan: 
zen Compler jeinen Namen, denn es ift ohne Zweifel 
der Lebengmittelpunft des Ganzen; die Reichthümer und 
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die Thätigkeit concentriven ſich hier; Broofiyn ift mehr 
die Wohnjtadt, Serfey:City und Hobofen dienen mehr 
dem Eifenbahnverfehr und der Induſtrie, und es ift Neu: 
ports Entfaltung, welche ihnen ihre Bedeutung gab. Wie 
aber Neuyork zu dem geworden, was es heute iſt, ift 
auf feinem andern Wege zu ertennen, al3 indem man 
jeine Entwidelung von den eriten Anfängen an zu ver: 
folgen judt. Es ift ja mit dem, was unter den Wer: 
fen der Menſchen an Großem fich entfaltet, mie mit 
allem, mas wird: nit das Zuſammenwirken feiner 
äußern und innern Eigenfchaften allein erflärt, warum 
ein Ding jo und nicht anders geiworden iſt, ſondern 
Einflüffe, die oft von fern her wirken und volllommen 
zufällig find, greifen in unberechenbarer Weife fördernd 
oder hemmend in den Entwidelungsgang ein; ohne in 
ihrem Weſen erfannt zu werden, bejtimmen fie den— 
jelben manchmal in jo hohem Grabe, daß das endlich 
Fertige wie ein Räthjel vor uns fteht. Es ift, um einen 
in diefer Richtung beſonders twichtigen Factor zu nennen, 
oft nur eine leichte Störung in der zeitlihen Aufein— 
anderfolge der äußern Einflüffe, eine Verſchiebung in 
ihrer Reihe, welche weithin beftimmend wirkt. Wenn von 
zwei gleichartigen Pflanzen die eine heute Kälte und 
morgen Wärme, die andere beides in umgefehrter Folge 
oder das Gleiche um einige Tage jpäter empfängt, jo 
fann der Unterjchieb für eine verberblich, für Die andere 
förderlih werben; To wirken günftige Ereignijfe inner: 
halb eines Volks in jehr verſchiedenem Maße auf das 
Gedeihen feiner Theile, je nachdem fie eben im Stande 


find, ben betreffenden Einflüffen einen empfänglichen 
2* 
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Boden zu bieten, ſie gehen an einigen vorüber, befruch— 
ten andere und vereinigen manchmal ihre Wirkungen ſo 
kräftig auf einen Punkt, daß da oder dort ein Ge— 
deihen erfolgt, das ſpäter unerklärlich, wunderbar er: 
ſcheint. Beſonders in der Entwickelung der Städte iſt 
das zu bemerken. 

Die Inſel Manhattan wurde bald nach der Ent: 
deckung des Hudjonfluffes (1609) ein Hauptplab für 
den Taujchhandel, den die Holländer zu dieſer Zeit vor: 
süglih um Pelze mit den Indianern trieben, aber eine 
dauernde Anfiedelung .holzfällender und aderbauender 
Coloniften fand erſt im Beginn der zwanziger Jahre 
ftatt; von der holländischen Weftindifchen Compagnie ge: 
fandt, landeten im Jahre 1623 dreißig Familien, meiſt 
walloniſche Proteſtanten, die, ähnlich wie die wenige 
Jahre vorher nad) Neuengland eingeiwanderten Puri— 
taner, um kirchlicher Bedrüdung millen Europa verlafjen 
hatten. - Das Land ringsumber ward Neuniederland, 
die Anfiedelung Neuamfterdam genannt. Die erjten 
Häufer ftanden auf der Südſpitze von Manhattan, in 
ber Gegend, welche jegt die raſen- und baumbepflanzten 
Plätze Battery und Bowling: Green und noch heute die 
Anftalten für die erjte Unterfunft der Einwanderer trägt; 
Jahr für Jahr wuchs die Zahl der Anfiebler, Schiff: 
bau und Belzhandel bejchäftigten mandıe Hände, und im 
Beginne der dreißiger Jahre jenes Jahrhunderts betrug 
die jährliche Ausfuhr von Manhattan bereit3 mehr denn 
100000 Gulden, während die Zahl der Bevölferung im 
Sabre 1653 auf etwas über 1000 angegeben wird. 

Die Einwanderer waren jest vorwiegend" Holländer 
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und dann und wann aud ſchon Deutiche, von der Zeit 
an aber, daß die Golonie, die nun erft den Namen 
Neuyork empfing, an England fiel (1664), begann das 
britifche Clement, aus dem Mutterlande ſowol als aus 
den angrenzenden Golonien zuftrömend, mächtiger zu 
werben und drüdte diejer bolländiichen jo gut wie ſpäter 
den franzöfiihen Colonien im Süden und Norden des 
jeßigen Unionsgebiet3 bald den Stempel feiner Energie, 
feiner rajtlojen Thätigfeit und feiner Freiheitsliebe auf. 
Am Ende des Jahrhunderts zählte die Stadt Neuyork 
die für die jpärliche Volkszahl der damaligen Golonien 
Nordamerifas beträchtlihe Bevölkerung von nicht ganz 
5000, am ÜGnde der eriten Hälfte des 18. von 
10000 Köpfen, und beim Beginne des Unabhängigfeits: 
frieges. hatte fich die letztere Zahl mehr als verboppelt. 
Das Wahsthum von 10000 auf 22000 in diefen 24 
Jahren, der Anfang des rajchen Aufblühens der Stadt, 
hängt mit der allgemeinen Entmwidelung der Hülfsquellen . 
der GColonien und mit der erheblichen Erweiterung des 
Kreiſes britifchnordamerifanischer Befigungen zujfammen, 
welche der Friede von Paris (1763) brachte. Immer— 
hin jtand aber Neuyorf zu diefer Zeit nod) hinter Bofton 
und Philadelphia zurück und begann erjt nad) der Be: 
endigung des Unabhängigfeitöfrieges fie mit einer Be: 
völferungszunahme von mehr als 30000 für jedes ber 
Sahrzehnte von 1790 bi8 1820 einzuholen, um ſie dann 
aud) bald ganz zu überflügeln. 

Die Zeit nach der Beendigung bes Unabhängigfeitsfrie: 
ges ſah in allen Staaten der Union ein ungewöhnliches Ge: 
deihen und am meijten natürlich in denen, die zum unmittel: 
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baren Genuß der Bortheile des plößlich von allen fremden 
Feſſeln befreiten Verkehrs und Handels durch ihre Lage be- 
fähigt waren. Alle VBortheile befonders, welche bisher durch 
fünftliche Beichränfungen der englijchen Rhederei zugewandt 
worden waren, fielen jet den Unionsſtaaten zu, und in der 
freien Wettbeiverbung, die eintrat, mußten fih Neuyorks 
natürliche Vorzüge ganz von ſelbſt zur Geltung bringen, 
vor allem feine centrale Lage und fein vortrefflicher 
Hafen. Daß ſchon 1807 ein Dampfboot mit Erfolg 
den Hudſon befuhr, daß vier Jahre Später bereits Dampf: 
fähren zwiſchen Neuyork und Jerſey-City verfehrten, daß 
im Beginne der breißiger “Jahre die Hudſon-Eiſenbahn 
erbaut wurde, welche das Innere des Staates und meiter: 
hin den Weiten erjchloß, daß die Einwanderung in die 
Bereinigten Staaten raſch zunahm und immer mehr den 
Meg über Neuyorf nahm, daß endlich die Colonifation 
im Welten von Jahr zu Jahr energifcber fortfchritt und 
die beweglichen Reichthümer ungeahnt vermehrte, find 
einige ber Factoren, welche dieſe natürliche Entwidelung 
Neuyorks fürderten. Am mädtigften ohne Zmeifel wirkte 
aber in biefer Richtung die Verbindung des Meeres mit dem 
Eriefee dur einen Schiffahrtöfanal, der im Sabre 1825 
eröffnet ward und nun die pracdtvolle Waſſerſtraße, 
welche in Geſtalt des Hudſonſtroms ing Innere führt, 
bis in das fruchtbare Seegebiet verlängert. Durd) diefen 
Kanal, der von Buffalo bis zu feiner Einmündung in 
den Hudfon 76 gengraphijche Meilen lang ift und fammt 
einer jpätern Erweiterung den Staat über 40 Mil. 
Dollars gefojtet hat, wurde Neuyork für die nördlichen 


und mittlern Binnenjtaaten der leichtejt erreichbare See: 
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platz, und nun konnte es nicht fehlen, daß der riefige Auf- 
ſchwung, den die Broduction diefer Staaten bejonders jeit 
der Einführung der Eifenbahnen nahm, in concentrirter 
Weiſe auf ihren Aus: und Einfuhrhafen zurückwirkte. Wie 
die Wärme in einem Brennpuntt, jo ward das mweitverbrei: 
tete, zerjtreute, ferne Gebeihen der Gegenden, die damals 
ferner Weiten waren, hier am Atlantifchen Dcean am fühl: 
bariten. Wenn Neupork in den Jahrzehnten, die den Jahren 
1830, 1840, 1850 folgten, jeine Bevölkerung um 110000, 
um 203000, 298000 fteigenjah, ſah es nur einen gefteigerten 
Reflex der in Jahrzehnten fich verboppelnden Bevölferung?: 
zunahme von Ohio und Illinois. Bofton, das nur Yand: 
verbindungen nad) dem Innern hat, Philavelphia, dem 
die nächſten Wege nad Weiten durch die Allegbanies 
verbaut find und das für den Berfehr mit Europa jchon 
ercentrifcher liegt, blieben naturgemäß hinter Neuyorf 
zurück, und diejes wußte die Vortheile des Vorjprungs nach 
allen Richtungen auszubeuten. In der Mettbewerbung 
mit dieſen beiden gefährlichiten Rivalen fiel denn bald 
auch mit bebeutendem Gewicht in die Wagfchale ver 
fosmopolitiiche Charakter, den Neuyork im Bergleih zur 
Puritaner: und zur Quäkerſtadt einnahm; es jchloß fich 
weniger gegen die fremden Elemente ab, dieje fühlten 
fih hier heimischer als dort, wo die Altanfäfligen jich 
von den Fremden, die mit manchem Störenden doch im: 
mer Wiffen und Strebjamfeit ins Land brachten, mehr 
gejondert hielten, und auch diefes wurde in einer weitern 
Entwidelungsphaje Neuyorks eine Sache von Tragmeite. 

Das war bei der Bedeutung, melde Europa für 
Amerika bat, vollkommen Har, daß die Metropole der 
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Vereinigten Staaten zunächſt eine der großen Handels— 
jtädte am Atlantifchen Meere fein müffe. Immer nod) 
war Amertfa die Colonie, Europa aber das alte, fertige 
Gulturgebiet. Amerifas Bodenreihthum war jo wenig 
ausgenugt, jeine Bevölferung verhältnigmäßig noch fo 
dünn, daß Ader: und Bergbau die Hände und Köpfe 
vorwiegend in Anſpruch nahmen. Die Ausfuhr der Bro- 
ducte und die Einfuhr der Induſtrieerzeugniſſe gibt in 
Amerifa dem Handel neben der Urproduction die größte 
Bedeutung, über Neuyorf aber gehen nad) einer unge: 
fähren Schäßung 60 Proc. der Einfuhr und zwiſchen 
48 und 50 Proc. der Ausfuhr, und feit einigen Jah— 
ren iſt es auch Mittelpunft der gemwerbthätigiten Gegen: 
den diejes ganzen Erdtheils. 

Die Neichthümer, der Geiſt, die Arbeitsträfte, Die 
eine fo raſch wachſende Stadt in fih anhäuft, find 
dann Dinge, die, abgejehen von der Leiſtung, die ihnen 
eigen, eine anziehende und meiter zeugende Kraft in fich 
haben. Sie bewähren das alte Wort: Wo viel tft, fommt 
viel bin. Wenn ein Fluß einmal größer geworden tjt 
als feine Genoſſen, wächſt er bald viel fchneller, weil 
er mehr Waffer führt, weil dieſer Ueberſchuß das Thal 
raſcher vertieft und erweitert und weil der Fall ftärfer 
wird. So wird unter hundert Klüffen einer zum Strom, . 
und ein Kleiner Bortheil Tann da entſcheidend erben. 
Mit den Berfehrsitrömen iſt es ganz ähnlich. Thätig— 
feit und Intelligenz gehen dem Kapital nah, Schaffen 
neues und ziehen anderes herbei, und die Refultate diejer 
Wechſelwirkungen arbeiten ohne Unterlaß befruchtend 
weiter. Selbſt natürlihe Nachtheile können auf dieje 
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Art ausgeglichen werden. Zehn Eifenbahnlinien münden 
z. B. in Neuyork aus, wiewol die infulare Lage bis— 
jest nur einer einzigen, der Hudſon-Riverbahn, melde 
den Oſtarm des Hudſon überbrüdt, den directen Ber: 
fehr erlaubt, während alle andern erit durch ihre Fähren 
die Fracht und die Paſſagiere ans Feſtland holen müffen. 
Dennoh hat dies auf die Dauer Fein Hinderniß fein 
fünnen. : | | 
Daß die im Weltverfehre epochemacende Pacific: 
Eifenbahn ihren öſtlichen Endpunkt in Neuyork fand, it 
auch nur eine natürliche Folge der vorangehenden Ent: 
widelung diefer Stadt; es liegt das ebenjo in der Natur 
der Sache, wie daß die Hauptitadt des Weſtens, San: 
Francisco, der andere Endpunft wurde. Die beiden 
Städte erfüllen dem Lande, dem fie angehören, eine 
vielfach ähnliche Aufgabe; ſie find vor allem die Aus: 
und Gingangsthore des größten Verkehrs, die eine nad) 
dem Atlantifchen Deere und Europa, die andere nach 
dem Stillen Meere, nach Aſien und Polynefien zu, und 
eine Eijenbahn, die fich die Aufgabe ſetzte, den Keil zu 
überfchienen, der in Geftalt Amerikas fich zwiſchen die 
entgegengefegten Enden der Alten Welt fchiebt, mußte 
diefe Thore zu Ausgangspunften mählen, wenn fie 
überhaupt eine Weltlinie fein wollte. Auch wenn einft 
ein Kanal durch Mittelamerifa das Atlantiſche und 
Stille Meer inniger verbinden wird, als es jchon die 
Panama:Bahn thut, — mas aber freilich noch in weiter 
Ferne fteht — wird dieſe Linie ſammt den Parallel- 
bahnen, die mit der Zeit entftehen müſſen, für Neuyork 
immer von der größten Wichtigkeit jein, denn für Neuyork 
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bedeutet jede Straße, jeder Kanal, jede Bahn, die den 
Weſten näher bringt, unbedingt Gewinn und Fortſchritt, 
und daß der Handel mit Aſien für Nordamerika einſt 
ſehr wichtig werden wird, iſt vorauszuſehen. Für manche 
Dinge könnte Neuyork dann ſelbſt ein Mittelpunkt des 
europäiſch⸗aſiatiſchen Handels werden. 

Daß Neuyork für den ganzen Erdtheil eine große 
Bedeutung gewonnen hat, ſteht außer Zweifel. Wer in 
Mittel: oder Südamerika reift, ſpürt ſchon jetzt den Ein- 
Fluß, den diefe größte Stadt Amerifas über alles Land 
zwiſchen Cap Hoorn und der Hudſonsbai übt. Wir haben 
in Europa feine einzige Stadt von jo entichiedenem und 
weitreichendem Uebergewicht. Paris konnte vielleicht früher 
in diefer Hinficht Neuyork noch am eheften verglichen 
werden. Um ein einziges Beilpiel zu nennen, führe, ich 
nur an, daß die paar einzigen lesbaren und anftändig 
ausgeftatteten illuftrirten Wochenblätter („Nuevo Mundo“ 
und „Siglo XIX.“), melde dur ganz Spanifch-Amerifa 
gelejen werden, in Neuyork gejchrieben und gebrudt wer: 
ven, ebenſo zahllofe Jugendſchriften und technifche Blätter. 
Reiche Süd: und Mittelamerifaner laffen mit Vorliebe, 
wenn fie ihren Kindern eine vorzüglide Erziehung geben 
wollen, diejelben in Neuyork erziehen. Daß es für 
junge Kaufleute die Hochſchule ift, verſteht ſich. Die 
Sitte, feine Muße und Reichthümer in Neuyork ftatt in 
Barıs oder Madrid zu genießen, nimmt in Süd- und 
Mittelamerifa immer mehr zu. Die Gefchäfte ſowol als 
die Neugier treiben alljährlich viele Taufende Cubaner, 
Mericaner, Südamertfaner nad) Neuyork, und diefer Der: 
fehr ift in folder Zunahme begriffen, das man jagen 


« 
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kann: Jede neue Eiſenbahn, jede neue Dampferlinie, die 
in dieſen Ländern eröffnet wird, vermehrt Neuyorks 
Bedeutung als Hauptſtadt des zukunftreichſten Erdtheils. 

Soweit menſchliche Vorausſicht da zu ſchauen ver: 
mag, iſt nur Fortſchritt und Gedeihen zu erwarten. Das 
ganze Land iſt in voller Entwickelung, Rivalen ſind 
nicht mehr zu fürchten, und die Anziehungskraft großer 
Verkehrsmittelpunkte ſcheint hier wie überall in der Welt 
einſtweilen unbeſchränkt zu ſein; Einflüſſe aber, welche 
ſie beſchränken könnten, ſind weniger als anderswo zu er⸗ 
warten bei einem Volke, das den Frieden liebt und das, weil 
es herrſchend unter allen ſeinen Nachbarn ſteht und über 
ſein Thun ſelbſt beſtimmt, ihn faſt immer haben kann. 

Von einem allgemeinern Standpunkte aus läßt ſich 
auch ſagen, daß heutzutage die großen Emporien ihre 
Bedeutung nicht mehr ſo leicht verlieren wie in frühern 
Jahrhunderten; ſie ſind verhältnißmäßig mächtiger, ihre 
Macht an Geld, Thätigkeit und Wiſſen iſt minder ver: 
änderlih, die Handelswege find zu ziemlich feiten Bah— 
nen geworden, und es ift nicht mehr möglich, gewiſſe Bor: 
theile zu monopolifiren und vor dieſer anziehenden Kraft 
der Weltitädte zu bewahren, wenn es nicht eben ganz 
gewaltige natürliche Vortheile find. 


2. Allgemeiner Eindrud. Wenig Altertfümliches. Die Lage 
auf einer fchmafen Inſel bedingt ein eigenthilmliches Wachs— 
tbum. Der Broadway. Straßenleben. Sahrmarktscharafter 

feiner Seitenfiraßen. Die Wohnftraßen. 


Bom Gejammteindrud einer großen Stadt ift es 
gewiß überall jchwer, ein klares Wort zu jagen, denn 
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man hat es da mit einem vielgliederigen Dinge zu thun; 
ich kenne in allen großen Städten Straßen, die das 
Leben eines Ameiſenhaufens zeigen, und andere, manch— 
mal hart daneben, die vor Dede gähnen; ich fenne Quar- 
tiere, die jo friih und jo mit Grün umgeben find, daß 
man fie in ein Gebirgsthal verjegen könnte, und andere, 
denen Ruß und Rauch alle Farbe genommen haben, in 
denen es hämmert und jprüht und aus hundert Schorn- 
fteinen qualmt; verrufene und ariftofratijche, Trödler: 
itraßen und Börfianerviertel, Pläge, auf denen mit 
Nutzen und Vergnügen Schweine meiden fünnten, und 
andere, die mit herrlichen Rajenpläten, Blumen und 
Bäumen erfüllt find, finden ſich in jeglicher Großſtadt, 
denn wo fo viele Menjchen mit jo viel verichiedenen 
Zwecken zufammen wohnen, fondert ſich die Maſſe von 
jelbit nad) Stand, Beſitz und Beruf, und der große 
Kreis umſchließt viele Kleine, deren jeder feinen eigenen 
entfchiedenen Charakter hat und feinen eigenen Eindrud 
madt. Etwas Gemeinfames findet. fi mol eher im 
geiftigen und gemüthlichen Weſen der Bevölkerung be- 
ſonders unferer alten Großſtädte, die alle Zeit hatten, 
ihren Beivohnern einen Stempel aufzubrüden; aber in 
einer Stadt, die fo jung wie das in den lebten fiebzig 
Jahren von 60000 auf nahezu 1 Million Köpfe ange: 
wachlene Neuyork, und fo reichen, ununterbrochenen Zu⸗ 
fluß aus allen Theilen der Welt empfängt, fehlt auch 
dieſes.*) 


*) Nicht das wenigſt Bedeutende an Neuyork iſt feine Um— 
gebung und Lage, wie ſie ſich bei der Einfahrt in den Hafen 
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Immerhin bat aber Neuyork gerade durch feine ver- 
hältnißmäßig große Jugend eher die Möglichkeit, einen 


entfaltet. Ueber fie entnehme ich folgende Aufzeichnung meinem 
Tagebude: 

„Endlich brach der letzte Tag unjerer Fahrt an, an dem früh 
morgens zur Rechten eine Ilferftrede von Long- Island, ein 
lichter Dünenftreif und darüber eine flahe Höhe auftauchten. 
Es war ein heller Zag, «amerifanijches Wetter, wie die Reife- 
gefährten es in patriotifhem Stolze begrüßten, und alles drängte 
fih heute, der Erlöjung von der langen Fahrt froh, und in 
gejpannter Erwartung des Kommenden, auf dem Perded; 
felbft das Frühftüd, das ſonſt als angenehmer Zeitvertreib 
möglichft in die Länge gezogen wird, Dauerte heute viel zu 
ange, man kürzte e8 zum erjten mal ab, um nichts von den 
neuen Dingen zu verlieren, die oben mit jeder Minute fich 
enthüllten und mehrten. Die Zahl der begegnenden Schiffe 
wuchs jehr rajch, und wenn man Die Segler und Dampfer 
zählte, die nah und fern zu jeben waren, gewann man einen 
lebhaften Begriff von dem, was unter einer Hauptftraße Des 
MWeltverfehrs zu verſtehen jein möchte. Links fam Sandy-Hoof 
in Sicht, ein höherer, bewaldeter Streif Landes, an der Spibe 
der Shmalen Halbinjel, die von Süden her gegen den Eingang 
der Bat von Neuyork vorjpringt. Weiterhin zog von diefer 
Seite her Staten-Island, von ber andern Long-Island näher 
heran, und noch ehe wir durdy die «Narroms», Die Straße 
turchfuhren, zu der beide am Eingange der Bat das Meer 
einengen, wurden Die Küſten beiderjeits jo deutlich, Daß die 
Häufer ihrer Städte und Dörfer fih bel vom Dunkel des Kü— 
ftenfaums abhoben und in der Morgenjonne mit ihren weißen 
Mauern bald einzeln, bald gedrängt über das Dieer her leuch— 
teten, längs dejjei Rande fie wie ausgeworfen, den ſchneeweiß 
gebleichten Mufcheln und Schalen vergleichbar, bin liegen. 

„Se weiter wir famen, defto häufiger wurden auf dem Meere 
die Schiffe und am Lande die Häufer; bejonders die Heinen 
Schraubendampfer, wie fie im Hafendienft gebraucht werden, 
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entſchiedenen Geſammteindruck zu hinterlaſſen, als jene 
in vielen Jahrhunderten entwickelten und in einzelnen 
Theilen durch die Bedürfniſſe der verſchiedenen Cultur⸗ 
zuſtände je nad) der Zeit ihrer Entſtehung ſehr abwei⸗ 
chend geſtalteten Aggregate von innern und äußern, alten 
und neuen Vorſtädten; es hat vor dieſen den Vortheil 
einer ungehinderten Ausbreitung auf unverbautem Boden, 
einer durchdachten, einheitlichen, den modernen Bedürf⸗ 
niffen angepaßten Anlage voraus, und es gibt daher 
nur einige wenige Theile, die nicht in den Eindrud einer 
durchaus modernen und jehr jungen Stadt paßten. Ich 
bin Moden in Neuyork umbergegangen, ohne andere 
Denfmäler der ältern Zeit zu gewahren als die, ein- 
fachen Grabfteine des längftverlaffenen Kirchhofes der 
Trinity:Churd), der am untern Broadway wie ein Gar- 
ten um feine Kirche liegt — Grabfteine, die auch nur 


fchoffen in Menge hin und ber; andere waren baran, Segel- 
ſchiffe Hinauszufchleppen, andere bedeutend große, führenartige, 
mit Paffagieren angefüllt, gingen nad einem Orte auf Long- 
Island oder an derinaben Küfte von Neujerfey; vor allem 
häufig waren aber EHeinere Segel- und Ruderboote, Die fi 
wie Wafferpdgel wiegten und tummelten. Dabei ift das Meer 
nach allen Seiten noch fo breit, Daß Das Leben auf feiner Fläche 
und an feinen Ufern doppelt reich erjcheint, und als die Stadt 
nun felbft näher heranfam und mit Brooklyn jenfeit und ihrem 
eigenen Südende dieſſeit eines in den Hafen miündenden 
Meeresarms fi) fehr groß darftellte, als auch einige Inſeln 
mit Befeftigungen und ftolzen Gebäuden auf verſchiedenen Sei- 
ten auftauchten und Die Maſſe der Schiffe rings an den Ufern 
immer größer wurde, war unverfehens der ganze Gefichtsfreis 
zu einem einzigen Bilde arößartiger, reicher Berhältniffe ge- 
worden.‘ 
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von drei Generationen ſprechen. Wer ſucht, mag einiges 
mehr finden, aber es ſteht bereits ſtark in Verborgen⸗ 
heit, und die paar weniger geraden und breiten Straßen, 
die in derſelben Gegend als Reſte des alten Neuyork 
ſich finden, werden in kurzem wol allein noch davon 
erzählen, daß es eine Zeit gab, in der noch nicht nach 
einem ſtreng abgezirkelten Plane, der nur rechte Winkel 
und Rechtecke kennt, hier gebaut wurde. Die Thatſache, 
daß ſich gerade im ältern Theile der Stadt der Verkehr 
concentrirt hat, und daß in demſelben der Werth der 
Grundſtücke und Häuſer ſehr raſch und am höchſten ge⸗ 
ſtiegen iſt, erklärt es, warum gerade hier das Alte faſt 
ausnahmslos dem Neuen und das Neuere dem Neueſten 
Platz machen mußte. In demſelben Maße, als der Boden⸗ 
werth ſich ändert, iſt das, was er trägt, dem Wechſel 
unterworfen, je höher er ſteigt, deſto höhere Zinſen muß 
er bringen, ſodaß die Höhe und Pracht der Häuſer 
wenigſtens in den großen Städten ein ziemlich guter 
Maßſtab des Bodenwerthes iſt. Dazu gibt es Leute, 
die gegen den Strom ſchwimmend am Alten feſtzuhal⸗ 
ten ſuchen, in Neuyork faſt gar nicht. Dazu iſt die 
Luft hier ſo rein, daß die Häuſer ſelbſt nach Jahrzehnten 
kaum etwas angeraucht ausſehen, und iſt die Stadt in 
wohlthuender Fülle mit großen und kleinen Raſenplätzen, 
Bäumen und Baumgruppen durchſetzt. Jung und modern 
iſt Neuyork in der That ſelbſt mehr, als ſein geringes 
Alter erwarten läßt. 
Das iſt nun Ein Charakterzug, der ſofort auffällt 
und ſich in der äußern Erſcheinung der Stadt fo ziem- 
lich überall wieberfindet; andere liegen tiefer und find 
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in ihrem Weſen erſt zu erkennen, wenn man die ganze 
Geſtalt und Lage und Werden der Stadt näher ins 
Auge faßt. 

Da iſt vor allem bedeutſam die Lage der Stadt 
auf ihrer ſchmalen, langen Inſel Manhattan; achtmal 
ſo lang als breit, durchſchnittlich noch nicht eine halbe 
geographiſche Meile breit, gibt dieſe Neuyork eine Geſtalt, 
welche für eine Stadt von ſolcher Größe keineswegs 
natürlich iſt. Große Städte wachſen ſoviel wie möglich 
gleichmäßig nach allen Seiten, dieſe wächſt direct von 
Süden nach Norden und hat den Mittelpunkt ihres 
ganzen Verkehrs nicht in ihrem eigenen Mittelpunkte, 
ſondern in ihren ſüdlichen Theilen, hat auch feine Radial: 
und Ringſtraßen, ſondern Längs- und Querſtraßen, von 
denen bie erſtern die letztern im ganzen an Bedeutung 
überwiegen. Die Querjtraßen laufen ojtmweftlih von Ufer 
zu Ufer und find bejonders durch den ftarfen Verkehr, 
den Neuyork mit den umliegenden Theilen des Feitlandes 
und den Inſeln pflegt, ſowie durch die Bedeutung belebt, 
welche natürlicherweile den in der Peripherie der Stadt 
längs der Ufer gelegenen Dod3 und Lagerhäufern in 
einer Handelsſtadt zufommt. Den größten innern Ber: 
fehr vermitteln aber ebenſo natürlich die Längsſtraßen, 
welche dieſe Querſtraßen jchneiden, einen großen Theil 
der Menjchen und Güter, die in ihnen fich beivegen, 
aufnehmen und zujammen mit den Strömen, die in 
ihnen felbjt von und nad) dem fopfartig an der Süd— 
fpiße, wie der Kern im Kometen, gelegenen Mittelpunfte 
der Gejchäfte fliegen, nord: oder ſüdwärts weiter jchaffen. 
Die hbauptfächlichite unter ihnen, der Broadway, gleichſam 
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das große Bett, in welches rechts und links mehr als 
180 Querſtraßen, kleinere Rinnſale, münden, iſt die Haupt: 
ſtraße Neuyorks. Von der Südſpitze in gerader Linie etwa 
drei Kilometer weit bis zu einem Punkte ziehend, an 
dem die Geſchäftsſtraßen allmählich in Wohnſtraßen 
übergehen, dann mit einer leichten Knickung gegen Nord: 
weit mendend und nur in einer Länge von ungefähr 
vier Kilometern nah dem Eingange des Centralparks, 
der derzeitigen Nordgrenze der compact bewohnten Stadt: 
theile, in der Weiſe verlaufend, daß fie fünf der weſt— 
wärts gelegenen großen Längsitraßen jchneibet, ift biefe 
Straße wol die längfte Hauptitraße, welche eine Groß- 
ſtadt aufzuweiſen hat, und in manchen Theilen jo groß: 
artig mie irgendeine. Schon das Neuyork von 1730, 
das noch nicht eimmal 10000 Einwohner zählte, hatte 
den heutigen Anfang des Broadway zur Hauptitraße 
und mit der Stadt ift er gewachſen, bis er den Ruf 
eines der Dinge gewann, die unlere Zeit an die Stelle 
der fieben alten Weltwunder jet. Und es ift bafür 
gejorgt, daß fie auch in Zukunft eins der großartigiten 
Dinge in der Welt bleibe; denn in dem Plane, der dem 
Fortbau der Stadt zu Grunde gelegt wird, iſt ıhre Fort: 
ſetzung ein prädtiger Boulevard von Meilenlänge, der 
in feinem Anfange bereit3 vollendet iſt. Auch die Größe 
und Pradıt der Gebäude, die an den ältern Theilen 
ftehen, ift noch immer im Wachſen begriffen, und es 
fann allerdings gerade in diefer Nichtung viel gebefjert 
werben, da der gegenwärtige architektonische Charakter 
des Broadway menigitens für ein europäifches Auge 
wenig Anmuthendes hat. Der fchöne weiße und grau: 
Ratzel, Stäbte- u. Eulturbilber. I. 3 
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weiße Marmor und Granit, der da zujammengehäuft 
it, jammert einen, wenn man bie jtümperhaften Formen 
anfieht, in die fie den edeln Stoff zwängen; gerade die 
fojtbarften Bauten, wie das neue Poftgebäude oder die 
mweitberühmten Verfaufsgewölbe des Ellenwaarenhändlerz 
Stewart, find die mislungenften. Reihthum und Pracht 
entihädigen eben nicht für den Mangel an Geihmad, 
der häufig jo augenfällig ift. 

Bedeutend iſt am Broadivay die ungemeine Belebt- 
beit und die durch jeine große Ausdehnung erzeugte 
Mannichfaltigfeit des Charakters, Unzählige elegante 
Stellmagen (Stages) durdyfahren feine belebtejten Streden, 
Pferdebahnlinien, die von diefem Theile ausgejchloffen 
find, gehen wenigſtens parallel mit ihm, um da und dort 
einzumünden, und die Zahl der Güterfuhrwerke iſt eine jo 
große, daß man fie oft zu Hunderten in Reihen fahren 
jiehbt und daß die vermwideltiten Stodungen, da fie all- 
ftündlid) da oder dort vorfommen, ganz ruhig abgewartet 
und aufgelöjt werden, als feien fie ein normaler Be: 
itandtheil des Straßenverlehrs. Auf den breiten Fuß— 
wegen zu beiden Seiten gehen fat ausnahmslos jehr 
eilig die Menfchen, drängen ſich auch oft, find aber im 
ganzen ſtill und durch das ftarfe Voriviegen der Männer, 
und zwar der großen und kleinen Gejchäftsmänner, ein: 
fürmig im Aeußern. Man kann einen allgemeinen ftar- 
fen Zug von energifcher Arbeitſamkeit und eine jugend: 
liche Elajftieität in den Gefichtern und Bewegungen nicht 
überjfehen und entgeht nicht der fortreigenden Wirkung 
diefes belebten ZTreibens. Sehr bald und gern gibt man 
hier das ftillvergnügte Flaniren auf, das in Berlin oder 
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Wien ergötzen mag. Man fühlt, daß dieſer Strom zu 
raſch fließt, um vom Ufer aus jo ruhig betrachtet mer: 
den zu Tünnen, und ſchwimmt am Ende mit den andern. 
Auffallende Erſcheinungen ſind hier, wie wol überall im 
Lande, weniger häufig zu ſehen als in den Hauptſtraßen 
anderer großen Städte, und gehören im ganzen andern 
Kategorien an; Menſchen, die anderer Mitleid in An: 
Iprud nehmen, Herumlungernde, Bummler der hoben 
und niedern Grade find alles unverhältnißmäßig feltene 
Erfcheinungen, die allerdings auch in diefem Getreibe, 
wo feiner eine Minute übrig hat, ſich kaum behaglich 
fühlen dürften. Die zahllojen wandelnden oder an den 
Eden und den Häufern entlang fitenden Kleinverfäufer, 
die Stiefelpußer mit ihrem ftereotypen Ruf, die Männer, 
die wie Litfaßfäulen hinten und vorn und ſelbſt am 
Kopfe mit Anzeigen behangen umbhergehen, und die an: 
dern, die den Vorübergehenden Anzeigeblätter in bie 
Hand drüden oder jelbe büjchelmeije in die Wagen er: 
fen, ferner Knaben, die mit Zeitungen haufiren, gehören 
zur Ständigen Bevölferung diefer Straße. Noch unver: 
änderlicher find die unbelebten Zeugniffe des großen 
Verkehrsweſens, die in Geſtalt der mannichfaltigiten, 
grelliten, zudringlichiten Annoncen aus jedem Yenfter, 
von jeder Wand, ſelbſt von den Dächern in die Welt 
Ichreien ; daß Annoncen-Fücher und Fahnen und -Schilder 
in diefer Strafe nit wie in nahen Handelsſtraßen 
niedrigern Grades quer über die Straße hängen, läßt 
den Sahrmarktscharafter hier weniger ausgejprochen er: 
fcheinen, aber er ift durch diefe Fülle von Markt: 
ſchreiereien entfchieden gegeben und läßt mit feiner Bunt: 
3* 
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heit und Unruhe abſolut keinen Eindruck von wahrer 
Größe aufkommen. Viel mehr noch tritt er in den er— 
wähnten Nebenſtraßen hervor, wo auch die Waaren— 
auslagen unter Leinwanddächer rücken, welche über das 
Trottoir weggeſpannt ſind, ſodaß man oft völlig zwi— 
ſchen Jahrmarktsbuden zu gehen meint. 

Weniger Sorgfalt als bei uns ſieht man auf die 
Anordnung der Waarenauslage in den Schaufenſtern 
verwandt, und auch dies trägt dazu ‚bei, dem Broad— 
way mehr einen gejchäftlichen als fchönen ober prächti— 
gen Charakter aufzuprägen und den ebenerwähnten Ein: 
druck zu veritärfen. Die Urſache iſt wol, daß Neu: 
york der Hauptmarkt für die Kleinverfäufer des Landes 
it; für diefe fcheinen die großen Gewölbe am Broadway 
vorzüglich beitimmt zu fein, während der Einzelverfauf 
mehr in die Seitenftraßen gedrängt if. Auch iſt man 
nicht genöthigt, fich die Waaren durdis Feniter anzu: 
Schauen, da die Gewölbe jedem Bejucher offen jtehen, 
ſodaß einige bejonders große und reiche, namentlich Gold: 
und Juwelenhandlungen, ebenfo ftarf von Betrachtenden 
als von Kaufenden befucht find. Wer aber durch die 
Straßen hingeht, entbehrt doch der wohlthuenden Farben: 
und Sormenzufammenftellungen jener zahllojen Kleinigfei: 
ten, die an ſchönen Schaufenitern die Aufmerkſamkeit fefjeln, 
und befonders auch der mohlausgejtatteten Schauftellung 
in den Läden der Bud): ımd Kunfthändler, und wendet id) 
anı Ende immer wieder am liebjten dem Menjchengewühl 
zu, das wie die Wellen an den Ufern der Flüſſe fih am 
raufchenditen am Rande längs ver Käufer hinbemwegt. 

Daß der Broadway in fich ſelbſt mancherlei verjchie: 
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dene Bilder zeigt, ift bei jeiner Länge erflärlih. Spricht 
man von feinem jehr lebhaften Verfehre, jo iſt nur an 
die erite Drittelmeile feiner Länge von Süden gerechnet 
zu denfen, denn im übrigen Theile umgeben ihn viele 
kleinere Häufer und ſein Verkehr verliert ſich hier all: 
mählih in die Parallel- und Duerjtraßen. Auch der 
Mebergang zwiſchen beiden Theilen iſt eine längere Strede 
von bejonderm Anſtrich. Große Kaufläden, Conditoreien, 
Reitaurationen, Gafthäufer drängen fih auf ihm zufam: 
men, zu gewiſſen Tageszeiten fieht man die feine Welt. 
und befonders die Damen hier häufiger als in irgend: 
einem andern Theile des Broadway beim jchönen Zeit: 
pertreib des „shopping“, des Herumwanderns von Laden 
zu Laden, und zwei fchöne offene Squares, deren Rafen, 
Bäume und Springbrunnen bei befjerer Pflege das 
Ganze noch viel mehr heben würden (Union: und Madifon- 
jquare), find in diefer Gegend, auf das Gemwühl des 
Südens hin, höchft wohlthuende Nuhepunfte. 

Hier, wo Geſchäfts- und Wohnftadt ineinander über: 
gehen, it es ein merfwürdiger Contrajt, wenn man vom 
Broadway in eine der Seitenftraßen einbiegt, die nur 
aus Wohnhäufern beftehen. Nach wenigen immer wieder: 
fehrenden Mujtern gebaut, von der Farbe des braun: 
rothen Sanbiteins (hier Braunjtein genannt) oder der 
rothen Ziegel, ſchmal, ſodaß ſelbſt dreifeniterige Fronten 
häufig find, aber durchſchnittlich nicht übermäßig hoch, 
faft immer wenigitens im Aeußern reinlich gehalten, ziehen 
diefe Häufer in Reihen von Hunderten, faum einmal 
von einer Kirche oder Schule oder ſonſt einem hervor: 
ragendern Gebäude unterbrochen, die Querſtraßen ent: 
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lang. Dieſe Straßen ſind alſo gewiß einförmig, doch 
fand ich ſie nirgends und zu keiner Zeit ſo unerträglich 
langweilig, wie einige Reiſende ſie geſchildert und wie 
weitverbreitete Handbücher der Erdkunde ſie auf Grund 
dieſer Schilderungen hin beſchrieben haben. Wohnſtraßen 
ſind doch weder in großen noch kleinen Städten m all- 
gemeinen furzweilig gebaut, denn die meiften Menjchen 
bewohnen feine Baläjte; Bäume und Gärten find nicht 
überall zu haben, und wenn ein Haus weder ardhitefto: 
nich noch durdy die Umgebung hervorragen Tann, mie 
Toll die Einförmigfeit im Material, in der fehnurgeraden 
Reihe, in den übereinitimmenden Zwecken befeitigt wer: 
den? Ich geitehe, daß mir die beſſern Wohnftraßen in 
Neuyork mehr zujagen als in Berlin oder Wien; ift die 
Baumeife einfach und beicheiden, jo meine ich, daß das 
ganz den geringen Mitteln entjpricht, mit denen die klei— 
nen Privathäufer meiſtens gebaut werden; Tehren die: 
felben Muſter häufig mwieber, jo find fte doch wenigſtens 
gefällig. Und wo fände man mehr baumbepflanzte 
Straßen, mehr Rafenpläße vor den Häufern, mehr 
luftige Höfe hinter denjelben? Meiſtens liegt der Ein: 
gang zurüd, ſodaß ein Fleck von etwa zwei Schritt Tiefe 
vor dem Haufe freibleibt, der dann als Grasplaß an: 
gelegt, manchmal mit Blumen, jehr häufig mit dem weiß— 
röthlich blühenden Hibiscusftrauche bepflanzt zu fein pflegt. 
Viele im übrigen anſpruchsloſe Häufer haben ihre Front 
mit Schlinggewächſen verziert, und eine Strafe ohne 
Bäume, wenn es mandmal auch nur wenige find, die 
zeritreut am Rande des Fußweges ſtehen, ift eine Selten: 
heit. Der Ailanthus herrſcht unter diefen Strafen: 
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bäumen jehr ftarf vor, aber auch Ahorn, Platane, Linde, 
Silberpappel und die Traueriveide, die hierzulande 
ein ungemein häufiger Baum, find vertreten. Leider ift 
ed, wie ich höre, vom Belieben des Grundbefigers ab: 
bängig, ob er Bäume auf jeinem Boden dulden will 
oder nicht, und da man fo wenig junge, neugepflanzte 
Bäume an den Straßen fieht, ſcheint Neuyorf wenigſtens 
in den 'ältern Theilen dem Verluſte einer Bierbe ent: 
gegenzugeben, welche einft durch noch To ſchöne Equares 
und Parks nicht zu erfegen fein wird. 


3. Verkehrsweſen im Innern Der Stadt. Straßenanlagen. 
Straßeneifenbahnen. Stadtplan. 


Uns dünkt das Zufällige und Willfürlihe im Bau 
unferer großen Städte und ganz bejonbers in ber An- 
lage ihres höchft wichtigen Kreislauffnftems ihres Stra: 
Bennetes nicht jehr befremblih. Wir fehen es fo all: 
gemein verbreitet, daß es völlig im Weſen jeder größern 
Anhäufung menſchlicher Wohnftätten zu liegen jcheint, 
wir haben uns aud) mit jeinen Schädlichfeiten zum Theil 
abgefunden und Tafjen einen andern Theil durd den 
Tünftlerifchen Neiz und das ehrwürdige Alter und durch 
die großen und Fleinen Erinnerungen aufgewogen ver: 
den, die e3 gewillermaßen einfpinnen. Hier, mo die 
meiſten Städte in einer Zeit entitanden find, melde fich 
„aus niedriger Häufer dumpfen Gemäcdern, aus dem 
Drud von Giebeln und Dächern, aus der Straßen 
quetſchender Enge‘ ſchon jehr energifch zu befreien jtrebte 
und welche die Häufer der Stadt nicht mehr nach Zu: 
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fall und Laune wie ein Kryſtallgewirr zuſammenſchießen, 
ſondern in der Vorausſicht, daß Luft, Licht und breite 
Bahnen ihnen immer nöthiger werden würden, je mehr 
ſie wüchſen, ſich nach vorſichtigen und feſtem Plane 
ordnen ließ, hier ſtaunt man vielmehr, daß die Menſchen 
jemals ſo eng und dürftig zuſammenbauen, ſo ohne alle 
Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Kommenden ihre Städte 
anlegen mochten. Und wenn die Amerikaner am Ende auch 
begreifen, daß in Europa, wo ohne Wälle und Ringmauern 
zu einer Zeit feine Stadt bejtehen Fonnte, die gebrängte und 
regellofe Bauweiſe ihre geichichtliche Berechtigung bat, fo 
will es fie doch ſchwer verſtändlich Dünen, daß ihre eigenen 
Vorfahren, die alten Anfiebler, die engliſchen und hollänbi- 
Ichen Städtegründer des 17. und 18. Jahrhunderts, im 
Punkte derengen und winfeligen Straßen fo ganzeuropätich 
dachten, gerade hier fo wenig von dem Berufe zu fühlen 
ſchienen, deſſen fie fich Jonft in mancher Hinficht jehr wohl 
beivußt waren: auf dem jungfräulichen Boden die neue 
Saat vom alten Unfraut freizuhalten. Wafhington Irving 
leiht diefer Empfindung jeiner Landsleute in feiner Weiſe 
treffenden Ausdruck, wenn er in feiner humoriſtiſchen 
Geſchichte der Stadt Neuyork erzählt: da der weile Rath 
jih nicht in der Lage fühlte, über den Bauplan der 
Stadt zu enticheiden, nahmen in einem anerfennens: 
werthen Anfall von Batriotismus die Kühe denjelben 
unter ihre bejondere Obhut und traten Pfade dur das 
Gebüſch, auf denen fie zur Weide und von ber Weide 
wieder heimwärts gingen; längs diefen Pfaden bauten 
bann die guten Leute ihre Häufer an, und dies ift eine 
der Urfachen der merfwürbig labyrinthiichen Windungen, 
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durch welche gewiſſe Straßen von Neuyork bis auf die: 
jen Tag ausgezeichnet find. 

Mit den geraden und breiten Straßen, die jeit den 
legten funfzig Jahren zu einem nothmwendigen Beltand- 
theile des Begriff3 einer amerifanifchen Stadt heran 
gewachſen find, ging es aber dann hier, wie es ung mit 
den engen und Frummen ging: da fie einmal beiteben, 
entwickeln und bedingen jie Bebürfnifje, die Gewohnheit 
werden und in die wir ung mit der Zeit fo feſt hineinleben, 
daß auch der Grund, aus dem fie erwachſen find, uns 
ganz natürlid und unentbehrlid dünkt. Neuyork hätte 
zum Beifpiel auch nach meniger regelmäßigem Plane fi 
ohne Zweifel zur großen Stadt entwideln fünnen und 
müffen, da es aber nun nad dem Meitfichtigen, groß- 
angelegten Plane von 1811 fortgebaut wurde, haben 
fih die feitdem entftandenen Bebürfniffe in das Wefen 
der jungen Stadt hineingepaßt, und die meilten meinen 
nun, jo wie es ift, müfje es fein. So viel ift jedenfalls 
wahr, daß ein gedrängt und winkelig gebautes Neuyorf, 
wiewol es nicht fo ausgebreitet geweſen jein würde tie 
die heutige Stadt, andere, fojtbarere Vekehrsmittel er- 
heiſcht hätte, daß feine gefundheitlichen Bedingungen ungün: 
jtiger und die Gas: und Wafferleitung ſowie die Kana— 
liſation viel fchwieriger geworden fein würde. Jetzt nivel⸗ 
lirt man die Baugründe, aber wenn Neuyork vor jechzig 
Jahren fo groß geweſen wäre, wie es heute ift, mürbe 
e3 hügeliger und minfeliger ſein als Rom, und das würde 
bei jeiner langgeitredten Lage und feinem von Natur 
nab einem Ende hin concentrirten gewaltigen Verkehr 
allerdings ein kaum erträgliches Uebel fein. Eins diejer 
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Bebürfniffe, das durch die breite Anlage aller neuern 
Städte dieſes Landes nothmwendig erzeugt werden mußte, 
it rafche und billige Verfonenbeförberung in ihren Stra: 
Ten. Die großen Entfernungen erheifchen fie, die Breite 
der Straßen macht e3 möglich, ihr zu genügen, ohne den 
gewöhnlichen Verkehr zu ftören, und fo find denn mit 
der Beit beſonders die Pferbeeifenbahnen bier zu einer 
Entwidelung gebiehen, welche wieder einen ganz neuen 
Charakterzug in das Bild größerer amerikaniſcher Städte 
zeichnet. Während ſich unfere altweltlichen Großitäbte 
in ihrem innern Verkehr kümmerlich mit den Eleinern 
Fuhrwerfen und mit Stellwagen behelfen müffen, bis 
neue unterirdiche Verkehrswege durchgebrochen find, find 
hier im Innern jeder Stadt zahlreihe Pferdebahnlinien 
entitanden, ſodaß man ſelbſt in Neuyork, das in feinen 
ältern Theilen nicht zu den regelmäßigjten gehört, in der 
Pegel bei jedem Wege, der mehr als vier, fünf Minuten 
Zeit in Anfprucd nimmt, die „Car“ (fo heißen die Wagen 
der Pferde: ſowol als der Dampfeifenbahn) benußen 
fann und benußt. Neunzehn Linien, von denen achtzehn 
innerhalb der letzten 20 Jahre entitanden find, durd: 
freuzen gegenwärtig die Stadt in allen Richtungen und 
befahren vor allem die Hauptverfehrsadern, die Längs— 
itraßen oder Avenuen, von denen nur die fünfte, melche 
dem beichaulichen Leben der Neichen gewidmet iſt, der 
Pferdeeifenbahnentbehrt; in derneunten Längsſtraße gejellt 
fich diefen die „Elevated Railroad“, eine auf eifernen 
Säulen hoch über der Straße ruhende Eifenbahn, die 
von Dampfiwagen befahren wird, und wo die Straßen 
zu eng find, um die Anlage von Pferbeeifenbahnen zu 
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erlauben, behaupten fi) noch in Menge die zterlichen 
weißen Stelliwagen, die „Stages“, welche den innern Stadt: 
verfehr in früherer Zeit beberrichten. Da die Fahrpreife 
niedrig geftellt find (5 Gents in den meilten „Cars“, in 
wenigen auch 6 und in den Gtellmagen meijtens 10 
Cents), ift dieſes Syſtem der Straßeneijenbahnen von 
unverfennbarer Bedeutung für die Wohnverhältniffe der 
niedern Klaſſen. 

Bei uns hat man unter andern die Verkehrserleich— 
terungen als ein Mittel zur Abhülfe der Wohnungsnoth 
vorgeſchlagen, hier kann man daſſelbe in voller Wirk— 
ſamkeit ſehen, denn es dürfte unter denen, die tüchtig 
zu arbeiten verſtehen, feinen geben, der nicht, wenn es 
nöthig, mit Leichtigkeit jo viel erübrigt, daß er von und 
zur Arbeitsſtätte fahren kann, um in der ‘Beripherie ber 
Stadt in gejünderer Lage und billiger zu leben. Auch 
den Scullindern fommt es zugute, und in manden 
Straßen begegnet man zur Nachmittagszeit auf der Pferde: 
eifenbahn Wagen, die mit Mäbchen gefüllt find, melche 
aus den Schulen heimfehren. Dan fann überhaupt 
jagen, daß gerade wie die Dampfeilenbahnen das Reifen 
von Land zu Land und von Stadt zu Stabt verallgemeinert 
und damit die Menjchen im ganzen beweglicher und welt: 
fundiger gemacht haben, jo. die Pferdeeifenbahnen den 
Verkehr der Städte in ihrem Innern und mit ihren Um: 
gebungen erleichtern und die ftädtifche Bevölkerung in 
eine heilſame, jtrömende Bewegung bringen. Hier ift es 
jegt Gemeingut aller Arbeiter, der Hohen und der Nie: 
dern, daß fie nad) ihrem ermüdenden Tagewerk das Ge: 
räuſch und den Dunft der Stadt verlaffen und ihre Wo: 
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nungen, wie weit ſie auch abliegen, in Kürze erreichen 
können; bei uns iſt das in viel höherm Grade Monopol 
der beſſer geſtellten Klaſſen, und daß jo viele dieſes Bor: 
theils vafcher Beförderung entrathen müffen, gehört aud) 
zu den Gründen bes üppigen Gebeihens focialer Zwie— 
ipalte und der foctalen Frage. Fahren ift in der That 
in einer Stadt, wo die Entfernungen ſich leicht auf eine 
oder anderthalb Stunden belaufen, fein Lurus mehr, es 
ift eine Bequemlichkeit, die jehr vielen zugänglidy ge: 
macht werben follte; für viele ift es felbft eine Noth— 
wendigkeit, und injofern haben die Amerikaner allerdings 
gar nicht unrecht, wenn fie breite für die Anlage von 
Cijenbahnlinien geeignete Straßen für ein mefentliches 
Erforderniß einer großen Stadt erflären. 

Die Pferdeeifenbahnen find bier einfach eingerichtet 
und fennen feine Klafjeneintheilung, ſodaß fie, nachdem 
feit einigen „Jahren auch die Ausfchließung ober Abfon- 
derung der Schwarzen in Wegfall gefommen ift, jeweils 
eine recht intereffante Mifchung von Typen der neuyorfer 
Bevölferung zu beherbergen pflegen. Bis in die höchſten 
Klafjen gibt es dennoch wol niemand in Neuyorf, der 
jih nicht dann und wann — auch wenn er eigenes 
Fuhrwerk befißt — der Pferbeeifenbahn bediente, und 
oft find die Wagen mit Damen vollgepfropft, die fich 
bei uns faum bazu herbeilafjen möchten, der Gefahr fo 
gemiſchter Geſellſchaft ausgeſetzt zu werden. Ich habe 
aber klagen hören, daß die Höflichkeit der Männer ſtark 
im Abnehmen begriffen ſei, und daß jetzt eine Dame 
Gefahr laufe, in der „Car“ ſtehen zu müſſen, während 
jene ſich ohne alle Rückſicht auf den Sitzen breit mach— 











Das Bublitum in den „Cars, 45 


ten, und habe das auch wirklich öfters ſelbſt gefehen, 
wiewol das Gegentheil, jomweit ich beobachten Tonnte, 
immer noch viel häufiger iſt; ich habe alte Herren auf: 
ftehen jehen, um Negerweibern Pla zu machen, glaube 
aber felbit, daß es jchwer fein wird, in diefen Dingen 
die Rüdficht gegen das weibliche Geſchlecht als allge: 
meine Regel, al3 eine Art gejellichaftlichen Gejetes feit: 
zuhalten; denn theilweiſe fehlt auf männlicher Seite die 
Einfiht in den Grund einer ſolchen Bevorzugung gänz: 
lich, und dann erweifen ſich auch nicht alle Frauen und 
Mädchen derſelben würdig, mie es denn jehr unerfreu- 
lich ijt, einen fchwächlichen oder greifen Mann ftehen zu 
feben, wenn rings um ihn die Badfiiche fiten. Man 
Hagt die eingewanderten Deutſchen an, daß fie an der 
Untergrabung der guten alten amerifanifchen Sitten aud) 
in diefer Richtung einen Theil der Schuld trügen, und 
ich halte gerade diefen Vorwurf für nicht ganz unbe: 
gründet, wenn er auf die Eingeiwanderten im allgemeinen 
ausgedehnt wird; wir lieben uns im Guten und Schlim: 
men weniger an Regeln zu binden als die Amerilaner, 
und dann hat eben die Auswanderung ihre Hauptquellen 
überhaupt nicht in den beftgefitteten Schichten der Völker 
liegen. Jedenfalls find aber die beiden eritgenannten 
Gründe die hauptfächlichen. 

Die Wagen der Pferdeeiſenbahn find durch die 
Aufichrift ihres Beitimmungs: und Abgangspunktes und 
der michtigjten Straßen, durch welche fie fahren, ſowie 
noch durd) bejondere Farben ausgezeichnet, welche Die 
Linie anzeigen, der fie angehören; fie find zweiſpännig, 
haben im Innern meift zwei längslaufende, gepoliterte 
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Bänke, ſelten Querbänke, und außerdem weder Sitz- noch 
Stehplätze; in der Größe ſind ſie etwas verſchieden, und 
‚die kleinern, auf den weniger befahrenen Linien gehen: 
den, führen feinen Schaffner, fodaß jeder Baffagier feine 
5 Cents in einen Kaften wirft, der hinter dem Kutfcher 
jo angebracht ift, daß derjelbe einen Weberblid über fei- 
nen Inhalt hat; da der Kutſcher öfters auch Geld wech— 
jeln muß, ift dies eine weniger empfehlenswerthe Ein- 
rihtung. Den Stellwagen oder „Stages“, melde Sieb: 
pläge für 12 Perſonen, und zwar nur im Innern bes 
Magens, enthalten, iſt ebenfalls fein Schaffner beige: 
geben, und der Kutfcher, durch ein Glöckchen aufmerffam 
gemacht, nimmt jeine 10 Cents durch eine Deffnung ent: 
gegen, die hinter feinem Sit angebradit ift; mit dem: 
jelben Glöckchen heifcht er aber jein Gelb, wenn einer 
eingeftiegen ift und ein paar Minuten mit der Bezahlung 
wartet, denn ein Xeberriemen, der von der Thür zu 
jeinem Site führt, läßt ihn jede Deffnung ber Thür 
wahrnehmen. Die Cars und Stages befördern zufammen 
jeden Tag durchſchnittlich 300000 Menfchen. 

Kleinere Yahrgelegenheiten find felten und theuer 
und werden nur von denen benubt, welche etwa ſehr 
eilig an einen beftimmten Punkt gelangen ober außer 
ihrer eigenen Perſon noch Gepäck befördern oder zur 
Schau oder zum Vergnügen umberfahren wollen. Sitte 
it es gar nicht, folche Fuhrwerke zu gebrauchen. Privat: 
tagen fieht man hingegen auf den Spazierwegen häufig 
und im Fahren find die Amerikaner nicht. ungejchict, 
lieben auch vorzüglich die jehr leichten gelenfigen Wagen, 
zwei⸗- und bierräderige, und haben manchmal jehr jchöne 
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Zweigeſpanne von Trabern. Die canadiichen Pferbe 
follen vor dem Wagen ausbauernder fein als die ein- 
heimifchen, und werben darum häufig importirt. 

Da ich gerade bei ven Berfehrseinrichtungen bin, 
will ih auch ein Wort von dem jagen, was hier unfere 
Dienftmänner erſetzt. Wer eine Kleinigkeit raſch an 
irgendeinen Punkt der Stadt zu beforgen mwünjcht, wird 
felten einen Menſchen finden, der ihm darin zu Willen 
üt, und er wird an mandye Ede gehen fünnen, bis er 
irgendeinen bherumlungernden „jungen findet, der die 
Sache übernimmt. Für größere Gegenjtände hat man 
die Expreßwagen, die ein Stüd für einen halben, bejon: 
ders ſchwere für einen Dollar beforgen, aber jehr oft 
manche Stunde gebrauchen, bis fie den Auftrag ausge: 
rihtet haben. An diefen Dingen merkt der Fremde bald, 
wie fojtbar hierzulande die Arbeit ijt, und jo manches, 
mas draußen ein Dienjtmann für ein paar Grojchen 
that, muß er hier felbjt bejorgen, wenn er nicht Poſt 
und Telegraphen in Anipruch nehmen oder fehr tief in 
den Beutel greifen will. 

Mag auch das Pferbeeifenbahnnet der Stadt Neu: 
port im Vergleich mit den Berfehrseinrichtungen euro: 
päiſcher Hauptſtädte großartig und höchſt zweckmäßig er- 
ſcheinen, ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß es an Uebel— 
ſtänden leidet, die zu tief in der Natur der Sache liegen, 
als daß man auf ihre baldige Beſeitigung bauen dürfte. 
Im Winter werden die Schneeſtürme zu Hemmniſſen des 
Verkehrs, im Sommer der Sonnenſtich, dem oft viele 
Pferde zum Opfer fallen, und Conflicte mit allem, was 
auf den Straßen ſich außer ihren Wagen noch drängt, 
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häufige Stodungen und dergleichen find unvermeidlich. 
Zudem fann fih ein Theil der belebteiten Gegend der 
ganzen Stadt, ‚die alten Straßen zwilchen dem Südende 
der Inſel und dem Stadthaufe, die Viertel, in denen 
Börfe, Poſt, Zollhaus, zahlreiche Banken und dergleichen 
liegen, der Segnungen diejes Verkehrsmittels nur in ſehr 
geringem Grade erfreuen, da feine enge und winkelige 
Bauart e3 nur auf Ummegen im Pferbeeifenbahnmwagen 
erreichen läßt. Dieſe Uebelftände find beſonders in den 
letzten Jahren empfindlich geworden, da, wie früher er: 
Härt, das Anwachſen der Bevölferung immer ein Wachſen 
des Verkehrs in den beichräntten Grenzen der Gejchäfts- 
viertel der Stadt bedingt und da dieje durch die Enge 
der Inſel, auf der fie fich ausbreitet, zu einem Längen: 
wachsthum gezwungen ift, da3 den nothmwendigen innigen 
Zufammenhang der ſüdlichen und nördlichen Theile im: 
mer mehr erſchwert. So find Pläne zu einer pneuma— 
tifchen Bahn, einer unterirdifchen Dampfeifenbahn, einer 
„Arcadeneifenbahn” und einer „Viaducteiſenbahn“ erfon: 
nen und veröffentlicht worden. Die leßtere ſoll hoch über, 
die drei andern follen unter dem Boden laufen und die 
Dritte nimmt nicht blos eine Dampfeifenbahnlinie, Jon: 
dern auch noch Seitenwege für Fußgänger in Ausficht. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß irgendeine neue Art von 
Stabteifenbahn die Pferdeeifenbahnen zum Theil erjeßen 
wird, und zwar wird dies wol in nicht ferner Beit ge 
ſchehen, aber es fcheint noch feinem beftimmten Plane 
die Ausführung gefichert und noch feine Wahl unter den 
vier genannten oder andern Syſtemen getroffen zu fein. 
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Wie er die Anlage eines großen Schienennetzes er: 
möglidite, hat der wohlerwogene und großartige Plan 
diefer Stadt auch den Bau der Waflerleitung und der 
Abfuhrfanäle. außerorventlicd gefördert, und mahrjchein: 
lich würde man fih aud in einer gebrängter gebauten 
Stadt länger befonnen haben, ehe man zur Verwirk— 
lihung des originellen Gedankens der Gasbeleuchtung 
fehritt, als bier, wo ſchon das Jahr 1825 die erjten 
Gasflammen in den Straßen brennen ſah. Die Ge: 
Tchichtfchreiber Neuyorks zollen denn auch gerechten Zoll 
der Anerkennung denen, die vor bald 70 Jahren, als 
das Wachsthum, das feitbem eingetreten iſt, in feiner 
Art vorauszufehen war, den Plan des größten Theiles 
der Stadt, wie fie heute fteht, entivarfen. Sie berichten, 
das es außer Governor Morris nod) Simon Dewitt und 
John Rutherford waren, melde von 1807 an das Ge: 
biet der Stadt bis zur heutigen 154. "Straße aufnahmen 
und die neuen geraden Längs- und Querſtraßen feſt- 
jtellten. Seitdem find alle Querſtraßen mit Ausnahme 
je der zehnten, welche 100 Fuß breit ift, 60 Fuß, und alle 
Avenuen 100 Fur breit angelegt worden, und werden o: 
wol die Straßen als die Avenuen mit Zahlen benannt. 
Diefe zählen von Often nach Weiten, jene von Süden nad) . 
Norden. Für die meitere Ausdehnung der Stadt ift der 
urjprünglihe Blan in einer Weije abgeändert ivorden, 
welche noch mehr für Licht und Luft zu forgen bejtrebt 
ift, als bisher fchon der Fall geweſen. Eeit 1869 geht 
von der 59. Straße ein Boulevard von 150 Fuß Breite 
bis zur 150. Strafe; er ift längs feiner Mittellinie mit 
Bäumen und Sträudern bepflanzt und bat prächtige 
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Fahr- und Gehwege auf beiden Seiten; die Bauplätze 
an ſeinem Rande werden ſchon jetzt zu ſehr hohen Prei— 
ſen verkauft und es ſcheint, daß dieſe ganze Anlage be— 
ſtimmt iſt, einſt eine der eigenthümlichſfen und grof- 
artigſten in Neuyork zu werden. 

Auch die Bezifferung der Häuſer geht von Oſten 
nad) "Weiten und von Süden nach Norden und iſt bei 
der gleichmäßigen Größe der Baupläße im ganzen jo 
regelmäßig, daß ein der Dertlichkeit einigermaßen Kun: 
diger von den meiften Häufern ziemlich genau Sagen Tann, 
in welcher Gegend fie liegen, wenn er Straße und Num: 
mer weiß. Beſonders für Gejchäftsleute ift diefe Regel: 
mäßigfeit von höherm Werth, als man vielleicht im erjten 
Augenblide denfen möchte; fie läßt bei einiger Uebung 
die Stadt jederzeit im einzelnen klar vor Augen treten, 
jodaß man immer ohne Mühe über jede Dertlichkeit 
. veritändigt tft. 

Die Pflafterung der Strafen tft nad) verjchiedenen 
Spitemen durchgeführt, befindet ſich aber vielfah in 
feinem guten Stande. Die Holzpflafter und Die ver: 
Ihiedenen Arten von Erdpechpflafter jollen ſich weniger 
gut bewähren als die Pflafterung mit den Quadern 
harter Steine, welche man in unmittelbarer Nähe ber 
Stadt in reichlicher Menge bricht, und die letztere dürfte 
mit der Zeit allgemein erden. 


4. Tie Gefundheitspelizei von Neuyork. 


Im Jahre 1866 erließ die Legislatur des Staates 
Neuyork ein Gejeß, durch welches ein „Board of health‘, 
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ein Geſundheitsrath, für den Bezirk der Stadt Neuyorf 
niedergejebt wurde. Es bejtimmte dieſes Geſetz, daß 
der Gouverneur unter Zuftimmung des Senats vier Pe 

fonen, Bewohner jenes Bezirks, von welchen drei Aerzte 
jein follten, zu Mitgliedern des Geſundheitsrathes zu 
ernennen habe und daß diefe zufammen mit dem Bor: 
ftande der Hafengelundheitspolizei und den vier Polizei: 
räthen der Stadt (Commissioners of the Metropolitan 
Police) dieſen Geſundheitsrath zuſammenſetzen follten. 
Jeder Geſundheitsrath ſollte vier Jahre im Amte blei— 
ben, jedes Jahr ſollten ſie aus ihrer Mitte einen Prä— 
ſidenten wählen, jeder ſollte ein Gehalt von 2500 Dollars 
und die vier beiſitzenden Polizeiräthe je 500 Dollars er— 
halten, von welchem Gehalt aber für jede Verſäumniß 
irgendeiner regelmäßigen Sitzung 10 Dollars abzuziehen 
ſeien. Es wurde dieſem Rathe die Befugniß verliehen, 
einen Beamten, Arzt, anzuſtellen, der ſeine Anweiſungen 
ausführen oder deren Ausführung beaufſichtigen und den 
Titel „Sanitary Superintendent“ führen ſollte, ferner 
zwei Aſſiſtenten dieſes Beamten und eine beſtimmte An- 
zahl „Geſundheitsinſpectoren“, die vorwiegend Aerzte 
ſein ſollen, und endlich die niedern Beamten anzuſtellen, 
wie ſie nach Art und Zahl nothwendig befunden werden 
ſollten. Die Wirkſamkeit dieſes Rathes ſollte ſich aber 
vorzüglich erſtrecken auf die Baupolizei, ſoweit ſie die 
Erforderniſſe der öffentlichen Geſundheitspflege berührt; 
auf die Ordnung der Märkte und Markthallen in Bezug 
auf Reinhaltung, Lüftung, Abfuhr, Fernhalten ungeſun— 
der Nahrungsſtoffe; auf die Reinigung der Straßen und 
Plätze von allen ſchädlichen Stoffen; die Erlaubniß zur 
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Ausübung und die Beaufjichtigung der Yatrinenreinigung; 
die Verhütung von Zufällen, die für Leben oder Ge: 
jundheit gefährlich werden können; und überhaupt die 
Verhütung aller für die öffentliche Gefundheit jchädlichen 
Dinge oder Geſchehniſſe. Zu diefem Zwecke wurde 
dem Gejundheitsrathe das Recht zugeſprochen, Zujak- 
gefege (by-laws) und Verordnungen zu erlafjen, die Bau: 
[ichfeiten, Straßen, Plätze zu unterfuchen, alles, mas 
an denjelben ſchädlich jcheint, entfernen oder verändern 
zu laflen und die ftädtifche Polizei zur Ausführung feiner 
Anordnungen heranzuziehen. Mehr als 100000 Dollars 
follten vorerft im Jahre nicht ausgegeben werden und 
der Präſident folle für ausführliche Berichte über die 
Wirkfamkeit des Gefundheitsrathes und dafür Sorge 
tragen, daß die Verorbnungen über öffentliche Geſund— 
beitspflege alljährlich dur die Zeitungen dem Bolfe 
fundgemadht erden. 

In Spätern Jahren ift diefes Geſetz durch zahlreiche 
Zuſätze ergänzt oder abgeändert worden. Es murden 
3. B. die Ausgaben auf 150000 Dollars erhöht, ein: 
gehende Beitimmungen über die Verwahrung von Per: 
onen, die von. epidemiſchen Krankheiten angejtedt find, 
über die Rechte des Gejundheitsrathes gegenüber dem 
Eigenthum der Bürger erlafjen, auch ein Gejeß über die 
Mieths- und Logirhäufer hinzugefügt, dann dem Ge- 
Jundheitsrathe die Statiftif der Geburten und Todesfälle 
zugewiejen, endlich Beſtimmungen über Schladhthäufer 
und Fleiſchbänke getroffen u. f. w. Wir übergehen hier 
diefe Einzelheiten, um einen Blid auf die thatjächliche 
Wirkſamkeit des Gefundheitsrathes zu werfen, da ein 
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folder mehr als jede Gefetesaufzählung das Weſen 
und die Wirkung der Einrichtung erkennen laſſen wird. 
Die Art und Richtung diefer Wirkfamfeit ift aus den 
zahlreichen Berichten zu erfennen, welche die verfchiedenen 
Unterbeamten dem Gejundheitsrathe und, diejer felbit all- 
jährlich dem Gouverneur des Staates crftattet. 
Nehmen wir ein beliebiges Jahr, ſei es 1867, Jo 
finden wir, daß folgende bebeutendere Dinge gethan 
wurden: E3 wurden Maßregeln getroffen, um die früher 
jo bäufige Uebertragung von Kleidungsftüden u, dal. 
aus infieirten Schiffen in die Stabt zu verhüten,; es 
wurde eine allgemeine Unterfuhung der Logirhäuſer vor: 
genommen und darüber ein langer Bericht erftattet, wel⸗ 
her zum Erlaſſe neuer Verordnungen über diejelben. 
Anlaß gab; ebenſo wurden die öffentlichen Schulen von 
Neuyork und Brooklyn einer Unterfuhung unterivorfen 
und auf Grund der Berichte hierüber der Erziehungs: 
rath zu durchgreifenden Reformen beivogen, deren Reſul—⸗ 
tate im äußern und innern Zuſtande der Schulhäufer, 
der Schülerzahl einzelner Klaffen, der Einrichtung der 
Schulräume u. dgl. gegenwärtig ſich in erfreulicher Weife 
bemerflih machen; die Ergebniffe diefer Unterfuchung. 
leiteten zur Anordnung einer zweimal in jedem Sahre 
abzuhaltenden Inſpection der öffentlichen Schulen und 
Echüler; es wurden Erhebungen über die Impfung der. 
Kinder getroffen; eine Reihe von Vorſchlägen zur Er- 
richtung von Abjonderungsipitälern wurde beim Heran— 
nahen der Cholera gemacht und einige wurden fofort 
befolgt; es wurden die Schlachthäufer unterfudt, 25 
derfelben geichlofien, die Verlegung aller Schlachthäuſer 
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aus der dichtbevölkerten Südhälfte an den Nordrand 
der Stadt eingeleitet; es wurden, wo der Rath es nöthig 
fand, gewiſſe Stadttheile häufiger Reinigung unterworfen 
als andere, ſumpfige Stellen drainirt, gewiſſe Staditheile 
einer regelmäßigen Desinfection ausgeſetzt. Tauſende 
von Aufforderungen erließ der Geſundheitsrath durch die 
Polizei an einzelne Parteien, die ſich Verſäumniſſe gegen: 
über jeinen Verordnungen zu Schulden fommen ließen. 
Er ließ in 1163 Fällen Abfälle aus den Häufern ent- 
fernen, 877 Keller reinigen, über 500 Wafjerleitungs: 
beitandtheile ausbefjern, gegen 20000 Aborte ausräumen 
oder desinficiren, 679 Aborte bejeitigen, über 3000 Ber: 
befjerungen im Kanaliyftem ausführen, 768 Hofräume 
reinigen u. 1. f. 

Einzelne Fälle von Epidemien, beftimmte Uebelſtände 
in der Geſellſchaft u. dgl. riefen interefjante Unter: 
fuchungen hervor. So liefen in diefem Jahre 28 Schiffe 
im neuyorker Hafen ein, welche Blatternfranfe an Bord 
hatten, und die verhältnigmäßig Menigen Fälle von 
Blatternfranfheit, welche fich ereigneten, regten zur Auf: 
ftellung einer Statiftif aller Todesfälle an dieſer Kran: 
heit an. Von 1804 bis 1867, in einem Zeitraume alfo, 
in welchem die Bevölferung Neuyorks ſich mehr als ver: 
zwanzigfachte, betrug die Zahl der tödlich geendeten Blat: 
ternfälle von zehn zu zehn Jahren 1804 169, 1814 2, 
1824 394, 1834 233, 1844 21, 1854 611, 1864 382, 
1867 19. Die Abnahme, die, wie man Sieht, im Berhält: 
niß zur Bevölferungszunahme fehr bedeutend tft, jchreibt 
der Bericht der immer allgemeiner werdenden Impfung, 
die Unregelmäßigfeiten des Auftretens der immer noch 
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häufigen Einjchleppung durch Einwanderer zu. Als die 
Cholera im jelben Jahre auftrat, entwarf der Gefund: 
heitärath vergleichende Karten über die Bevölferungspichte 
der einzelnen Stabttheile, ihre verhältnißmäßige Inge: 
jundheit, die Art, wie bie Cholerafälle auf fie vertheilt 
waren u. ſ. f., und es ward auch bier von einfachen 
Thatſachen die Lehre eindringlich gepredigt, daß, je ge: 
drängter die Bevölferung und je luftärmer und unrein- 
Iiher ihre Wohnungen, um jo empfänglicher der Boden 
für die Keime verheerender Krankheiten fei. Kräftiger 
noch berfündeten dieſe Lehre die Tophusfälle, von denen 
die Mehrzahl unmittelbar auf gewiſſe Fehlerhaftigfeiten 
in Wohnung, Trinfwaffer u. dgl. zurüdzuführen mar. 
Eine Tuphusftatiftil, die damals aufgeftellt wurde, wies 
die interefjante Thatfache nah, daß von 1848 an die 
Zahl der tödlichen Typhus- und Typhoidfälle fich fol- 
gendermafen vermindert hatte: 1848 943, 1855 541, 
1858 302, 1863 951, 1867 603. Bedenkt man, vie 
rielig indefjen die Bevölferung angewachlen ift, fo tft auch 
dies, alle nothwendigen Lücken einer ſolchen Etatiftif zu: 
gegeben, ein erfreulicher Beleg, daß das Leben in Neu: 
horf mwenigitens in diefer Richtung gejünder geivorden. 
Freilich Fällt in diefelbe Zeit die gewaltige Ausdehnung 
der Stadt nad) Norden, wo im ganzen breitere Straßen, 
luftigere Häuser angelegt wurden, auch die größere Eorg- 
falt für Reinbaltung der Straßen und Häufer, die Aus: 
dehnung der Wafferleitung und der Kanalifation. 
Beiondere Sorgfalt ward auf die Eammlung ftati: 
ftiiher Daten und ihre möglichit Hare Zufammenitellung 
verivandt, und Die Vorliebe der Amerifaner für Statiftif 
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und beionders für die oft fo eindringlichen graphiſchen 
Daritellungen ihrer Ergebnifje findet hier ein weites 
Feld, fih nüslih geltend zu maden. Wir finden 
Jahr für Jahr in den Berichten eingehende Statiftifen, 
welche den Urfachen der verſchiedenen Sterblichkeitsperhält: 
niffe auf den Grund zu fommen fuchen und allerdings 
bemerfenswerthe Thatjachen ans Licht stellen. So wurde 
im Jahre 1868 erhoben, daß, während in Neuyork die 
Sterblichfeitszahl auf 25,65 von 1000 fteigt, fie in 
Brooklyn, der Iuftigen, ruhigen Wohnftadt, nur etwas 
über 23 beträgt. Die Kinderfterblichfeit, ange ſchon als 
ein dunfler Punft in den Gefundheitverhältnifien ame- 
rifanifcher Städte befannt, ward in den heißeften Mo: 
naten am ftärfiten, im Winter am fehwächlten erfannt, 
und nachgewieſen, daß fie in einigen Theilen der Stadt 
bis zu 80 von 100 der Geſammtſterblichkeit beträgt. 
Entiprechende Belehrungen wurden erlaflen, die wenig: 
itens fo viele von den Urfachen der Kinderiterblichkeit, als 
nicht von dem unzweifelhaft jchäblichen Klima diefer 
Theile Amerikas abhängt, mit der Zeit verringern erben. 
E3 wurde nachgewieſen, daß von falt 20000 Todes: 
fällen, die in 9 Monaten vorfamen, mehr als 11000 
auf Miethhäufer entfallen, die von mehr als drei Par: 
teien bewohnt find, und wurde infolge deflen mit Strenge 
gegen diefe fich bisher völlig felbft überlaflen gebliebenen 
Anjtalten vorgegangen und allein im Jahre 1868 3756 
lagen gegen die Eigenthümer und Agenten derjelben 
erhoben. Infolge der Kinderjterblichkeitsitatiftif wurden 
auch berüchtigte .Häufer gewiſſer Aerzte und Hebammen 
(Abortionists) fchärfer ins Auge gefaßt, aber trotzdem 











Statiſtik der Sterbefülle. Das Trinkwaffer. 7 


im erſten „jahre bereits gegen funfzig und immer mehr 
als verdächtig bezeichnet werden konnten, gelang es doch 
erft neuerdings, einige von den vielen jtraffähig zu machen, 
und leider gehört das größte diefer Häufer, fait ein 
Palaſt, in der beiten Straße gelegen, noch heute zu den 
Merfwürdigfeiten, die man dem Fremden zeigt. Die 
Unfallitatiftif wies nad, daß faſt täglicd in Neuyork ein 
Menſch durd) Ertrinken jein Leben verliert, und der Ge- 
jundheitsrath fand, daß es an den erponirteiten Punkten 
oft an jedem Rettungsmittel fehlte; fo wurden nun 
Niederlagen von Rettungswerkzeugen errichtet und an 
den Orten, wo es irgend von Nutzen fein Tonnte, Bes 
lehrungen über Nettung und Wiederbelebung gegeben. 
In allen norböftlihen Staaten der Union ijt Schwind- 
ſucht eine hervorragende Todesurfache und führt in Neu— 
york nicht weniger als 14—15 vom Hundert aller Todes: 
fälle herbei. Man forfchte nach der räumlichen Vertheilung 
der Todesfälle auf die verjchiedenen Stadtbezitfe und 
fand, was mol europäifche Statiftifer ſchon früher nad): 
gewiefen hatten, daß ein großer Theil der Schwindfuchts: 
fälle aus feuchter Lage der Wohnungen entitehe. Große 
Sorgfalt wurde auf periodifhe Prüfung des Waffer- 
leitungswaffers verwandt und daſſelbe jo rein befunden, 
wie jeine Herkunft aus eindr vorwiegend feljigen, dünn⸗ 
bevölferten Gegend vermuthen lief. Das Crotonwaſſer, 
welches Neuyork, ausschließlich jpeilt, enthält nach häufi⸗ 
gen Unterfuhungen etwa 7Y feite Beitandtheile in 
100000, das Waſſer der brooklyner Mafferleitung etwas 
über 5 in 100000. Selbſt auf feine Dinge richtete 
der Gejundheitsrath feine Aufmerkſamkeit, und ihm tft 
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z. B. vorzüglich die Fülle öffentlicher Trinkbrunnen zu 
danken, welche in den heißen Sommern ein wahrer Segen 
für die Bevölkerung aller Klaſſen find. Als vie Feuers— 
brünfte, welche durch Petroleum, Naphtha u. dgl. erzeugt 
erden, im jahre 1869 auf 10, 1870 jogar auf-18 Proc. 
ftiegen, jchritt der Gelundheitsrath gegen den unbeauf: 
jichtigten Verkauf ein, rief auch ein ftaatliches Einfchrei: 
ten gegen, denjelben hervor: 

In der innern Einrichtung des Gejundheitsrathes 
find in den letten „Jahren Veränderungen vorgenommen 
morden, die auf Fräftigere und raſchere Wirkjamfeit ab- 
zielen, in ber Art und Richtung feiner Arbeit indefjen 
wenig geändert haben, iwie bie lebten Jahresberichte 
lehren. Ich entnehme diefen noch folgende Mittheilungen 
von allgemeinerm Intereſſe: 

Troßdem die Kanalifation von Neuyorf als eine 
genügende betrachtet werden kann, fieht doch der Ge— 
jundheitsrath in dem Umftande, daß ihre Ausmündungen 
ſich hart am Ufer befinden und bei Ebbe vollfommen troden 
liegen, einen ſehr erheblichen Mangel, eine wahrſcheinlich 
nicht unbebeutende Krankheitsurſache. Er macht aber einft: 
weilen feine Borjchläge zu deſſen Bejeitifung, jondern 
wirft zunächſt auch ſeinerſeits die oft beſprochene Frage 
auf, ob überhaupt die Kanaliſation großer Städte in einem 
jo vorwiegend ackerbauenden Lande wie Amerika empfehlens⸗ 
werth ſei, und verneint dieſelbe auf Grund der Anſicht, 
daß die Landwirthſchaft nicht mehr des Düngers werde ent- 
rathen fünnen, welcher durch die Kanaliſation verloren gebt. 

Er Spricht ſich entjchieden gegen jede andere als 
Qunderpflafterung aus; diefe allein erlaube genügende 
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Reinhaltung der Strafen. Holzpflaſter verdammt er 
durdaus. 

Die Unrathwegſchaffung aus den Häufern gejchieht 
in folgender Weiſe, melde vom Sanitary Code vorge: 
ſchrieben iſt: Jeder Hauseigenthlimer oder Miether bat 
dafür zu forgen, daß Kiften oder Fäſſer mit der Aſche 
und den andern Abfällen vor das Haus geftellt werden, 
von wo die Wagen der Gejellichaft, der die Straßen⸗ 
reinigung obliegt, fie wegzunehmen und in ihre Karre 
zu leeren haben. Man ſuchte den Misftänden dieſes 
Syſtems durch Vorſchriften über die nothiwendige Be: 
fchaffenheit der betreffenden Behälter, durch den VBerjuch, 
diefelben aus den Hofräumen abbolen zu lafjen u. dgl., 
abzuhelfen, aber der Schmuz, ber auf manchen Straßen 
liegt, zeigt zur Genüge, wie ſchwer ein durchgreifendes 
Spyitem ohne beftändige Uebermachung in diefen Dingen 
durchzuführen ift. Seit 1872 ift die Auffiht über dieſe 
wichtige Angelegenheit ganz in die Hände der Polizei 
gelegt, und ift 3. B. ſeitdem eine Berorbnung erlafjen 
worden, ber zufolge die Aſche von den übrigen Abfällen 
gejondert zu halten ift, was die Verwerthung erleichtert. 

Die bereits erwähnten Miethhäufer für Heine Barteien 
(Tenement-houses) fpielen in jedem Berichte eine hervor: 
ragende Rolle. Diefelben werden als meijtens alte Gebäude 
geſchildert, Lagerhäufer u. dgl., die einft zu andern als 
Wohnzwecken beftimmt waren, in ihnen wird den einzelnen 
Familien je ein Wohnraum von 10—12 Fuß und ein Edhlaf- 
raum von 4—6 Fuß Länge zugemwiefen. Es find manchmal 
über 100 folder fogenannten Wohnungen in irgendeinem 
alten Bau, und von Bentilation oder irgendwelcher Sorge für 
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Reinhaltung iſt natürlich kaum die Rede. Kaum daß 
Luft und Licht einen Weg finden. Und das Uebel iſt 
in den letzten Jahren, in denen die Geſchäfte ein.Wohn: 
viertel nad) dem andern in Beichlag genommen und die 
Betvohner beitändig vor fich hergetrieben haben, troß der 
rafhen Ausdehnung der Stabt vielleicht noch geitiegen, 
wie denn 1870 die ärmern Quartiere Neuyorks bereits 
dichter bewohnt waren als die Londons (dort war die 
höchfte Seelenzahl auf einem Quadratacre 328, hier 307) 
und die ſchlechter wohnende Hälfte der Bevölkerung früher 
85 Proc. der Todesfälle trug — eine Zahl, die aller: 
dings ſeitdem auf 66 herabgebracht wurde. Bedenklich 
iſt aber, daß. neuerdings auch die Bauplätze im Norden 
der Stadt, d. h. auf dem Boden, auf dem fie ſich aus⸗ 
zubreiten bat, jo theuer geworben find, daß an ein Auf: 
geben dieſes Syſtems der Tenementhäufer zu Guniten 
kleinerer Wohnhäufer gar nicht zu denfen iſt. Man denkt 
nun daran, alle möglichen unbenußten Räume im Innern 
der Stadt zu rationell eingerichteten Wohnhäufern vieler 
Art umzuwandeln, um allmählich die Ueberfüllung ab» 
zuleiten, und es wird gewiß diefes Problem den Ge: 
jundheitsrath noch oft und lange beichäftigen.*) 


*) Einige große Städte in Deutjchland leiden wol bedeu— 
tend mehr am Uebel gebrängter und in jeder Hinficht ſchlechter 
Wohnungen für die niedern Klaffen ihrer Bevölferung als 
Neuyork; bier aber zollt man demfelben unftreitig viel mehr 
Aufmerkſamkeit als draußen. Ich glaube, daß fein paar Tage 
vergehen, an denen nicht irgendein neuyorfer Blatt an biefe 
Runde rührt, und wie fehr diefelbe die Behörden beichäftigt, 
Iehren die Berichte, welche mir vorliegen. In den Kreifen 
ber intelligenten Bewölferung wird fo häufig über dieſes Uebel 
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In dem Jahre, welches mit dem lebten April 1872 
abſchloß, gab der Gejundheitsrath über 206000 Dollars 
für feine Zwecke aus. 

Ich Schließe mit dem Bemerfen, daß ich wohl meiß, 
vie man nicht alles, was diefe Reports jagen, für 
unbedingt wahr hinnehmen fann; es wird eben auch in 
ihnen dem fouveränen Volke, unter das fie in fo und fo 
viel taufend Exemplaren vertheilt werben, zu jchmeicheln 
und zu imponiren gefucht: Aber der neuyorker Geſund— 
heitsrath erfreut fich eines guten Rufes, und ich frellte 
die Sachen zufammen, um zu zeigen, wie eine ſolche Be: 
hörde überhaupt arbeitet. 

Die Jahresberichte find jeweild Bände von etwa 
400 Seiten mit vielen Karten, Tafeln u.|.w., werden in 
großer Anzahl vertheilt und auch durch fie wird gewiß 
mandıe Belehrung über dieſe Angelegenheit verbreitet. 


geiprochen, daß ich jchon in den erften Tagen darliber wie 
über andere gejundheitsfchädliche Misftände Die ausführlichite 
Belehrung empfing und felbft außerhalb Neuyorks manches 
Einjhlägige, und zwar mit Sachkenntniß und lebhaften Inter— 
ejle, befprechen hörte. Wer immer, aud in Bofton und Phila— 
deiphia, mid) über Dinge belehren wollte, Die von Intereſſe 
jein Könnten, kam mit zuerft auf die öffentliche Geſundheits— 
pflege der betreffenden Stadt zu jpredhen, und vor allen auf 
die Wohnmeije der niedern Klaffen. So muß es auch bei uns 
werden, wenn wir nicht jollen zugeben müſſen, daß man in 
einer fo jungen Demokratie bie öffentlichen Uebelftände eifriger 
aufjucht und ans Licht zieht und vor allem fih mehr um das 
Wohl der niedern Klaffen kümmert uls in alten, Durchgebildeten, 
feftgejhichteten Geſellſchaften. 
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5. Volksſchulen in Neuyork. 


Beſuch einer Volksſchule. Tas Schulhaus. Tägliche Er- 

üffnungsfeier des Unterrichts. Einige Bemerkungen über Lehrer 

und Unterridt. Zahl der Schulen in Neuyorf. Ausgaben 
für Diefelben. Bejoldungen. Board of education. 


Eines Morgens ging ich nad) der Volksſchule (Public 
School) in der 27. Straße, melde mir als gutes 
Mufter einer ſolchen Anftalt von ſachverſtändigen 
Menihen empfohlen worden war; ein Univerfitäte- 
freund, jest Chemiker und einft, wie jo viele „felbit- 
gemachte” Männer in diefem Lande, jahrelang jelbft 
Lehrer an öffentlichen Schulen, begleitete mid. Das 
Schulhaus, im Aeußern wie im Innern ganz einfach 
gehalten, ohne ärmlich zu fcheinen, ftellt fih als ein 
etwas vorjpringender, höherer, großfenteriger Mittelbau 
mit zwei ſchmalen Seitenflügeln dar, ift aus Backſtei— 
nen gebaut, feheint ziemlidy neu zu fein und fpricht, ein- 
fach und gediegen inmitten jo vieler ſchmaler, befled: 
jter, verhangener Wohnhäufer, deutlich einen würdigen 
Zweck aus. Als wir eintraten und die geräumigen 
Treppen hinaufitiegen, jahen wir, in welcher Weiſe bie 
Bertheilung der Räume den äußern Umriß bedingt, denn 
in allen drei Stodwerfen fanden wir jenen erhöhten 
Mittelbau von großen, faſt fapellenartigen Sälen ein: 
genommen, von denen Thüren und Gänge in die Schul: 
zimmer führten, welche in den Geitenflügeln liegen. Wir 
fragten nad) dem Schulvorfteher (Principal), fanden ihn 
im obern Verfammlungsjaale und hörten, als wir unfer 
Anliegen vorgebradht hatten, daß wir — es war furz 
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dor neun — gerade recht gefommen jeien, um der flei: 
nen Eröffnungsfeier beizumohnen, die jeden Schultag ein: 
leitet. Man bot uns Stühle auf dem erhöhten Plate 
an, wo der Vorfteher mit einigen Zehrern der betreffen: 
den Abtheilung zu fiten pflegt, ein Lehrer zog an einer 
Reihe Klingelzügen, um die Knaben aus den Schulzim⸗ 
mern herbeizurufen, und die Knaben ftellten ſich vor allen 
Thüren in langen Reiben auf, wobei fein Wort und 
feine Unordnung zu vernehmen war. Auf ein Zeichen 
des Vorftehers begann nun eine Lehrerin, die am Klavier 
faß, das vor den erhöhten Siten fteht, einen Marfch zu 
jpielen, worauf die Knaben, aus allen Thüren nad 
Soldatenart Träftig und im Gleihmaß auftretend, her: 
einmatjchirten und ſich der Reihe nach, wie fie ihre Bänfe 
erreichten, niederließen. Die Sache ſchien aufs beſte ein: 
geübt, Tein Laut ertönte aus den Reihen, feine Miene 
ſah ich verziehen, und jede Abtheilung mußte jehr gut, 
wohin und wie fie zu marfchiren hatte. Als alle ſaßen 
— beim Siten haben fie die Arme auf den Rüden 
zufammengelegt —, erhob ſich der Vorſteher und las ein 
Bruchſtück aus den Pſalmen vor, worauf die ganze Ber: 
jammlung ein paar Strophen eines religiöjen Liedes 
jang und alle in derjelben Weife und ebenfo militäriſch 
ordentlid), mie fie gefommen, den Saal wieder ver- 
ließen. 

sn den Berfammlungsfaal des zweiten Stockwerks 
hinabfteigend, fanden twir die Mädchen in einer ähn— 
lihen Eröffnungsfeier begriffen; fie jangen ein heiteres 
Lied und es herrichte bei ihnen dieſelbe muſterhafte 
Ordnung wie bei den Knaben. 
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Aber ein merkwürdiges Schauſpiel erwartete uns im 
unterſten Saale, dem Ort, an dem die jüngſten Kinder, 
Knaben und Mädchen, ſich verſammeln. Dieſer Saal 
iſt geräumiger als die beiden, die wir beſucht hatten, 
und enthält in ſeinem hintern Theile, der durch eine 
verſchiebbare Wand abgeſchloſſen iſt, noch eine lange 
Reihe von Bänken, die ſtufenförmig hintereinander auf— 
ſteigen; in ihm ſteht außer dem Klavier vor den erhöh— 
ten Sitzen der Lehrerinnen ein zweites vor dem auf— 
ſteigenden Theile. Die Vorſteherin dieſer Abtheilung, eine 
mittelältliche, beleibte, unterſetzte Frau, deren Augen 
unter den kurzen und krauſen, graulichen Locken gütig, 
aber nicht energielos blickten, war eben im Begriff, die 
Kinder zuſammenzuklingeln, und gab uns einſtweilen aufs 
freundlichſte jede Auskunft über den Stand ihrer Klaſſen. 
Wir erfuhren, daß dieſelben durchſchnittlich von über 900 
Kindern beſucht werden und daß im Jahre 1871 insgeſammt 
nicht weniger als 2250 Kinder unterrichtet wurden; 18 
Lehrerinnen beſorgen außer ihr ſelbſt den Unterricht, bei 
welchem körperliche Strafen grundſätzlich vermieden werden, 
der aber durch den unregelmäßigen Beſuch ſo vieler — 
Schulzwang beſteht hier bekanntlich nicht — und durch 
die geringe Unterſtützung, die er im allgemeinen in der 
häuslichen Erziehung findet, ſehr erſchwert wird. Als 
die Kinder ſich vor den Thüren in Reihen aufgeſtellt 
hatten, begann eine der Lehrerinnen eine ſehr einfache 
Melodie zu ſpielen, nach deren Tönen ſie von allen Sei— 
ten einmarſchirten. Sie gingen in ganz kurzen Schritten, 
hart hintereinander, die Köpfchen zurückgeworfen, die 
Arme hart an den Leib geſchloſſen, in einer eigenthümlich 
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Tchtwebenden, hebenden und ſenkenden Gangart, und wenn 
fie den Platz erreichten, fchlugen fie fofort die Arme auf 
den Rüden und jetten fich nieder; von der einen Seite 
famen die Knaben, von der andern die Mädchen. Als 
alle faßen, jchoben einige Knaben die Wände zurüd, die 
bis dahin den aufſteigenden Theil des Saales abgefchlofjen 
hatten, und da ſaßen im hellften Licht der Sonne, die von oben 
bereinftrahlte, ein paar hundert Kinder, meift in hellen 
Kleidern, die Hände über der Stirn zufammengelegt, 
bewegungslos in vielen Reihen übereinänder. Es war 
ein merkwürdiger Anblid, und ein großes Bild vom ge: 
birgigen Theile des Hubfonthales, das die Rückwand des 
Caales einnimmt, trug dazu bei, dieſe Scene ſehr eigen: 
thümlich, allerdings etwas theatralifch zu geftalten. Die 
Borfteherin ftand nun auf und gab ein Seichen, nad) 
welchem die Hunderte von Kindern in die Hände, dann 
ein anderes, auf welches fie fi) auf die Wangen klatſch— 
ten, darauf las ſie ein paar kurze Bibelſprüche und 
wünſchte Guten Morgen, was die Schar laut erwiderte, 
doc) ebenfalls wieder abgemeffen, ohne zu fchreien. Nun 
wurden leichte Lieder gefungen, ein religiöſes und eins 
vom Rothkehlchen, das immer fortfliegen will, und zum 
Schluß trat eins der Eleinen Mädchen auf einen Stuhl 
an dem erhöhten Plate und machte allerlei Bewegun: 
gen vor, die von allen andern ordnungsmäßig nad): 
gemacht wurden, worauf fie ganz mie fie gefommen 
wieder hinausfchwebten, und keins mudite. 

Wir ftiegen nach diefem wieder in die Knabenabthei: 
lung hinauf und hörten dem Unterrichte zu, wobei mid) 
nichts jo jehr feflelte wie die Fertigkeit, welche die Kna— 
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ben von 12—14 Jahren im Kopfrechnen entwickelten. Ich 
konnte mir vorſtellen, daß man hier Werth auf dieſe 
Geiſtesgelenkigkeit legen werde, da ja Rechnen in dieſem 
Lande eine ſo höchſtwichtige Rolle im Leben ſpielt, aber 
ich erinnere mich nicht, in dieſem Alter je ſo gewandt 
rechnen geſehen zu haben. Der Lehrer ſprach eine Auf: 
gabe, welche die einfachen Rechnungsarten, Potenziren 
und Wurzelausziehen zu ihrer Löſung erforderte, Taum 
etwas langjamer aus, al3 man gewöhnlich ſpricht, aber 
die Knaben waren hart hinter feinen Worten ber und 
einige fagten die richtige Löfung, als jener faum den 
Mund geichloffen hatte... Auch der Unterricht im Schön— 
ſchreiben fchien mir gute Refultate zu haben und praf: 
tiih angefaßt zu werden. Sie haben liniirte Hefte, wo 
oben an der Seite die Vorfehrift fteht; ein Buchitabe 
oder ein Wort wird oft wiederholt, und die einzelnen 
Buchſtaben beitehen fait ganz aus Haarftrichen, zu mel: 
hen Grundſtriche nur in den Anfangsbudjitaben und da 
hinzutreten, wo, fie in mm ober mn, die Folge jener 
zu einförmig wird. Da man beim jchnellen Schreiben 
von felbft zu einer Schrift zu kommen pflegt, die aus 
Strichen befteht, welche in der Dicke nicht ſehr verſchie— 
den jind, und da überhaupt in dem unaufbörlichen 
Wechſel dicker und dünner Striche, der in unferer Schrift 
berrjcht, wie wol jeder erfährt, eine ſchwer zu vermeibende 
Klippe Für die Ausbildung einer fchönen und zugleich 
fließenden Schrift liegt, fo ſcheint mir diefe Art zu ſchrei— 
ben eine jehr praftifche zu jein. Ich jah viele Hefte 
von Schülern an, welche jehr verſchieden weit vorge: 
Ichritten waren, und fand einige ausgezeichnet ſchöne 
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Handſchriften in benjelben, und auch mit dem Griffel 
Ichrieben die meiften in einer gefälligen Echrift nad, 
was der Lehrer ihnen dictirte. Diefe Schreibftunden 
werden zum Theil auch zur Uebung im Buchführen 
benußt. F 

Was ih von der innern Einrichtung der Schul—⸗ 
zimmer ſah, war beſſer, als was wir im allgemeinen in 
Volksſchulen zu haben pflegen. In den Knabenklaſſen 
3. B. ſaß jeder Schüler auf einem kleinen hölzernen 
Stuhle mit Lehne, der auf eijernem Fuße drehbar und 
vor dem ein Pult mit Aufichlagbedel angebradht war. 
Große Wandtafeln nahmen alle vier Wände der Zimmer 
ein. An Luft und Licht ſchien es nirgends zu fehlen, 
und bie Neinlichfeit der Zimmer und Gänge war in 
Anbetracht der Thatfache, daß fait 2000 Schüler viefe 
Schule beſuchen, eine erſtaunliche. Im obern Berfamm: 
Iungsfaale war in einem Glasfchranfe ein phyſikaliſcher 
Apparat aufgeitellt. 

Die ftrenge Ordnung, melde im ganzen in diefen 
Schulen herrſcht und die ſich beſonders ſcharf in den 
morgendlichen Zujammenfünften ausprägt, wie ich fie 
vorhin beichrieb, wird nicht von allen gelobt und joll 
in den deutſchen Schulen faſt durchaus einer mildern 
Praris Bla machen. Ich meinerfeitö erlaube mir nur 
das entichieden zu tadeln, was an diejer Disciplin auf 
den Effect beredinet ift, möchte aber in allem übrigen 
daran erinnern, daß die nacdläffige Yamilienerziehung 
oder der völlige Mangel aller Erziehung bei den ärmern 
amerifanijchen Kindern, dann ihre Frübreife und aud) 
die Thatjache, daß in diefen Schulen feine regelmäßige 
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Entwickelung der kindlichen Gemüths- und Geiſteseigen— 
ſchaften möglich iſt, den Stoff, der dem Lehrer in 
die Hand gegeben wird, zu einem von einer deutſchen 
Schuljugend ſehr verſchiedenen machen. In den untern 
Abtheilungen ſind Kinder der verſchiedenſten Altersſtufen 
vereinigt, da nur das größere oder geringere Intereſſe 
der Aeltern an der Bildung ihrer Kinder es bedingt, ob 
und wann und wie regelmäßig ſie dieſelben die Schule 
beſuchen laſſen wollen. Die Mehrzahl beſucht die Schu— 
len nicht lange genug, viele arbeiten ein paar Monate 
für ihre Aeltern, um dann wieder eine Zeit lang ſich 
unterrichten zu laſſen, und es kommt die Leichtigkeit, mit 
der Familien hier den Wohnſitz ändern, hinzu, um die 
Schuljugend zu einem ſehr veränderlichen Factor des 
Unterrichts zu machen. Da würde ſchwer Die rechte Orb: 
nung aufrecht zu erhalten fein, wenn nicht bejtimmte 
Formen alle und jeden umjchlöffen, und wenn nicht Diele 
Formen völlig ein Stück Schulleben würden. Die Dis: 
eiplin, die fait milttärifche, welche in jener gemein: 
ſamen Morgenandacht herrfeht und welche in geringerm 
Grade auch in den Unterrichtsftunden feitgehalten wird, 
prägt jid) den Kindern täglich ein, ſodaß fie zu einer 
mit dem Gedanken an die Schule ungertrennlichen Sache 
wird. Stillefein, Gehorchen, Sichfügen Stehen dann hart 
neben Leſen, Schreiben und Rechnen, und erden am 
Ende, wenn auch jchwerer als dieſe, üben gelernt. 
Diefe Schule, welche eine ber größern unter den 
58 ſtädtiſchen Volksſchulen ift, ift im Jahre 1849 gebaut 
und 1859 vergrößert worden, nimmt einen Plat von 
125 Fuß Breite und 100 Fuß Tiefe ein und ftellt nach 
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der Schätzung im amtlichen Schulberichte einen Werth 
von 203000 Dollars (Bauftelle und Gebäude) dar. Es 
wurden in ihr im Jahre 1871 4254 Kinder unterrichtet 
und waren zu diefem Behufe 8 Lehrer und 45 Lehre: 
rinnen angeitellt; von den lettern fommen 10 auf die 
Knaben:, 16 auf die Mädchen: und 19 auf die Kinder: 
ſchule; von den erftern ift einer der Mufillehrer und 
einer der Borftand, während die 6 übrigen in ber Ana: 
benfchule unterrichten. 

Der Lehrgang ift kurz folgender: In den Kinder: 
ichulen (Primary Schools), die unfern einfachen Volks— 
Schulen entjprechen, iſt der Unterricht in ſechs halbjährige 
Abjchnitte getheilt; Schon im dritten Halbjahre beginnt 
das Kopfrechnen, im fechsten jollen fie die vier Species 
vollfommen fennen, fangen Geographie an, erben die 
Maße und. Gewichte gelehrt und wie mit benfelben zu 
hantieren. Diefer ganze Unterricht geht überhaupt klar 
‚ darauf aus, die praftifch nothiwendigften Dinge möglichit 
einzuprägen, mie denn 3. B. im legten Halbjahre jeder 
Schüler unter jede Seite, die er mit feinen Schreib: 
übungen füllt, feinen Namen zu ſetzen hat, und wie in 
dem Xehrplane für die drei letzten Halbjahre die Ein- 
übung diefer Unterfchrift und bes Ortes und Datums. 
immer wieder befonders aufgeführt ift. Der Anfchauungs: 
unterricht erfreut ſich in diefen Schulen einer hervor: 
ragenden Pflege. Zimmerturnen ift vorgejchrieben und 
eine Klafje ſoll nicht über 75 Schüler umfaſſen. 

Die Knaben: und Mäbdechenabtheilungen, die nad 
diejer einfachen Bolfsichule folgen und Grammatifjchulen 
(Grammar Schools) genannt werden, haben ihren Lehr: 
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gang in acht halbjährige Abſchnitte getheilt und ſtehen 
nach ihren Zielen und Leiſtungen etwa zwiſchen unſern 
erweiterten Volksſchulen und höhern Bürgerſchulen. Sie 
fügen in den erſten zwei Jahren den elementaren Fächern 
das Bruchrechnen, die Geographie von Nordamerika und 
Anfänge der Naturgeſchichte zu, ſodaß ſie in dieſer Zeit 
das erreichen, was unſere beſſern Volksſchulen vor ſich 
zu bringen pflegen, gehen dann zur engliſchen Gram— 
matik, Vaterlandsgeſchichte, angewandtem Rechnen, Phyſik 
über, rühren in den zwei letzten Halbjahren auch an 
Aſtronomie, Chemie, phyſikaliſche Geographie und lehren 
noch die Verfaſſung der Vereinigten Staaten, einiges 
aus der allgemeinen Geſchichte und Buchführung kennen; 
in der Mathematik kommen ſie zu den einfachen Glei— 
chungen und zu den Anfangsgründen der ebenen Geo— 
metrie. In den Mädchenabtheilungen darf daneben auch 
Nähen gelehrt werden. Fremde Sprachen ſind nicht 
vorgeſchrieben, aber der ſtädtiſche Erziehungsrath theilt 
in ſeinem Berichte für 1871 wenigſtens einen Lehrplan 
mit, nach welchem das Deutſche in denjenigen Schulen 
zu lehren ſein würde, in welchen es etwa eingeführt 
werden ſollte. 

Nicht immer ſind die Primär: und die Grammatik— 
Ihulen wie in dem heute befuchten Schulhaufe in dem: 
felben Gebäude untergebracht, denn wenn auch viele, ja 
alle, die eine einigermaßen genügende Vorbildung fürs 
Geihäftsleben fuchen, beide durchmachen, jo ift doch ihr 
Zuſammenhang fein nothiwendiger, was ſchon daraus 
hervorgeht, daß auf die 238 Schulen, die dem ſtädtiſchen 
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Erziehungsrathe unterſtellt ſind, 88 Grammatikſchulen 
(wovon 42 für Mädchen) und 94 Primärſchulen kommen. 

Die Beſoldungen ſind nach einer jüngſt ſtattgehabten 
Erhöhung jetzt für Vorſteher von Grammatikſchulen auf 
3000, für Vorſteherinnen auf bis 2000, für Vorſteher 
von Primärſchulen (faſt durchaus Frauen) auf bis 
1800 Dollars feſtgeſetzt. Männliche Lehrer erhalten 
1400, weibliche von 600 bis 850 Dollars im Jahre. 
Zu bemerken iſt hierbei, daß in Neuyork ein Dollar nicht 
ſo viel Kaufkraft hat wie in Berlin ein Thaler (eins 
ins andere gerechnet dürfte er kaum mehr als 2 Mark 
gleichzuſetzen ſein) und daß, nachdem ſelbſt die Wochen: 
löhne einfacher Arbeiter oft genug auf 20 und 25 Dollars 
(nach einer im Jahre 1870 gemachten Zuſammenſtellung) 
ſtiegen, ſich intelligente, arbeitsfähige Männer nur um 
die beſſer bezahlten Lehrerftellen beiverben werden. Co 
find denn nahezu jieben Achtel aller Lehrerftellen an den 
ftädtifhen Schulen mit Frauen befeßt, und von dieſen 
dritthalbtaufend Lehrerinnen wirft wiederum nur ber fünfte 
Theil an rein weiblichen Schulen. Die Schulmänner 
jehen diefen Zudrang der Frauen nicht mit durchaus 
günftigen Augen an, aber ohne ihn mwürben bei ber 
Leichtigkeit, mit der hier jeber tüchtige, burchgebilvete 
Mann fein Brot verdient, die Schulen verwaift ftehen, 
und es ijt gewiß zu hoffen, daß die beſſern Mittel zu 
fachlicher Heranbildung, welche den jungen Lehrerinnen 
und denen, die es werben wollen, neuerdings geboten 
werden, allmählich die natürliche Unterrichts: und Er: 
ziehungsgabe der Frauen für die Schulzwede fruchtbarer 
machen werde, als ſie bisher zum Theil geweſen iſt. 
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Uebrigens iſt das Ueberwiegen weiblicher Lehrerinnen ein 
Verhältniß, das fi jo ziemlich überall in den Vereinig⸗ 
ten Staaten wieberfindet.*) 


*) Aus fpätern Aufzeihnungen erlaube ich mir bier eine 
furze Beichreibung eines Heinen ländlichen Schulhaufes anzu= 
fügen, das wir im September 1873 in einer der Dünnft- 
bevölferten, faum erſt der Wildniß abgerungenen Gegenden bes 
Adirondadgebirges (nordweitli des Staates Neuyorf) be= 
ſuchten: 

Auf dem Wege nach Lake⸗-Placid beſuchten wir das Schul- 
haus von North - Elba, welches einfam auf einem etwas er- 
böbten Punkte ziemlich in der Mitte der weitzerftreuten An— 
fiedelungen fteht. Es ift ein einftödiges Haus, deſſen Inneres 
ganz von dem Schulraum eingenommen wird, Die zwei Seiten- 
wände haben je drei, die ber Thür gegemüberliegende zwei 
FSenfter, und bie Thür gebt auf einen Heinen Vorplatz, der 
gleichfalls durch ein, Fenfter erleuchtet ift und fih im Winter 
und bei ftürmifhem Wetter nützlich erweifen wird. In der 
rechten Ede neben ber Thür fteht die einfache Lehrkanzel, an 
der andern Seite der Thär ift die Tafel aufgehängt, und 
Bänke für etwa dreißig Kinder, niedere und höhere, ftehen in 
mehrern Reihen vor berjelben. Das ift das denkbar einfachfte 
Schulhaus, aber einfach wie es ift, ift es in gutem Stande 
erhalten, ift hell und Yuftig genug. Es entfpricht feinem Zweck. 
Schule wurde leider zu dieſer Zeit nicht gehalten, und fo ent- 
ging uns eine interefjante Erfahrung; aber wir fragten und 
vernahmen, wie e8 um die Schule ftehe, und einer meiner 
Reifegefährten, ber einft felbft Xehrer gemefen, wußte manches 
Allgemeine über das Volksſchulweſen Diefes Staates und be- 
jonders Diefer Gebirgsgegenden hinzuzufügen. So erfuhr ich, daß 
in diefer Schufe im ganzen ſechs Monate des Jahres, drei im 
Sommer und drei im Winter, gelehrt wird und daß Die Lehr—⸗ 
ftunden jedes Tages vier bis fünf find, daß die jüngern Kin- 
der die ganze Zeit hindurch zur Schule geben, während bie 
erwachfenern im Sommer ausbleiben, weil fie ihren Xeltern in 
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‘ Hier noch einige Angaben über die Leiftungen der 
Stadt Neuyorf für Schulzwecke. Neuyork zahlt an ber 
Schulfteuer, welche der Staat erhebt, 1,269156 Dollars, 
d. h. über die Hälfte diefer gefammten Steuer, und er: 
hält davon zur Verwendung für eigene Zwecke 507602 
Dollars zurüd. Die ſtädtiſchen Schulausgaben beliefen 


den Feldarbeiten helfen müffen, daß eine Lehrerin die Schule 
beforge. Ich hörte auch, daß man, wenn es thunlich, vorziehe, 
bie Winterfchule einem Lehrer zu übergeben, weil ein folcher 
eher fühig fei, die größere Anzahl von Schillern, Die zu Dieter 
Zeit beranfommen, und die erwachfenern, welde unter ihnen 
find, zu regieren. Aermern Studenten werden eigens zu dieſem 
Zwede von den Univerfitäten oder Colleges Winterurlaube 
bewilligt, und fie erhalten dann für die drei Monate 60 — 90 
Dollars ſammt Koft und Wohnung. Letztere wird fehr oft 
in der Weife gewährt, daß der junge Lehrer der Reihe nad 
bei den beffer ftehenden Familien des Schuldiftricts unterfommt, 
bei jeder eine Woche oder fo verweilt. Der Unterricht ift voll- 
fommen unentgeltlich, da die Gemeinde alle Schulfoften durch 
Steuern aufbringt und nicht jelten auch der Staat einen Schul- 
fonds befitst, aus welchem den einzelnen Bezirken Unterftügungen 
zu Schulzweden gewährt werben. In mwohlhabendern Bezirken 
fol e8 nicht felten vorfommen, daß die Bürger eine Berlänge- 
rung der Schulzeit aus freien Stüden befchliegen und bie 
Koften für diefelbe durch einen befondern Steuerzufchlag auf- 
bringen. An bejondern Stiftungen für Schulzwede fehlt es 
nicht, und ihnen befonders ift die ausgezeichnete Einrichtung 
mander ländlichen Schulen zuzufchreiben. Die Lehrer werben 
dur einen Gemeindeausfhuß geprüft, und aus den Candi— 
daten wählen die einzelnen Schulbezirfe ihre Lehrer. 

Nur berühren möchte ich bier, was in einem frübern Briefe 
(gelegentlich der neuyorfer Schulen) fchon erwähnt worden: bei 
fluctuirenden Charafter des amerifaniihen Bolksfchullehrer- 
ftandes. Weber ihn täufchten fich die Amerikaner, bie ich ſprach, 
nit und beffagten ihn. Selten, daß ein Mann benjelben 
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fih 1871 auf 2,460296 Dollars, wovon 1,602217 auf 
Lehrerbejoldungen, 99855 auf Bezahlung der Schuldiener, 
44255 auf Erhaltung der Schulen für Farbige, 101648 
für Bücher, Karten, Tafeln — die Kinder erhalten hier, 
was fie in der Schule an Büchern, Schreibmaterial 
u. dgl. bevürfen — entfallen. Die Gejfammtzahl ber 
jtäbtifchen Schulen beträgt, wie oben erwähnt, 238, 
wozu 13 Schulen mohlthätiger Anjtalten fommen, die 
von der Stadt unterftüßt werben; davon find 3 Nor: 
maljchulen (für die Heranbildung von Lehrern und Leh— 
rerinnen), 1 Mufterichule, 89 Grammatikſchulen, 94 Pri— 
märfchulen, 27 Abendſchulen, 1 höhere Abendſchule, 13 
Schulen für Farbige. Die Gefammtzahl der Schüler, 
die 1871 unterrichtet wurden, belief ſich auf 213709, 
wovon ſich in Grammatif- und Primärjchulen 187605, 
in Abendſchulen 21561, in Schulen für Farbige 2185, 
in Normalfchulen 2358 befanden. Der durdhfchnittliche 
Beſuch ftand in diefem Sabre auf 95862. Die Zahl der 


zum dauernden Berufe macht, meift ift er nur Durdgangs- 
punkt für Aufftrebende und bildete als folder allerdings einen 
bedeutſamen Abjchnitt im Leben mandjes herworragenden Mannes 
in diefem Lande. Dan würde annehmen müfjen, daß dies von 
ſchädlicher Wirfung auf die Unterrichtsrefultate ſei, wenn nicht 
das Leben ſich bier als eine fo vielfeitig bildende Schule an 
die Volksſchule anfchlöffe und wenn nicht die Brldungsmittel, 
die außer der Schule geboten werden, jo beifpiellos reich und 
Veicht erreichbar wären. So aber ift troß bes Mangels an 
fahmäßig gebildeten Lehrern und troß der Fülle unreifer 
und ernftlofer Elemente im biefigen Bolfsjchullehrerftande 
dennoch die Durchſchnittsintelligenz des Volks mol erheblich 
größer als irgendwo in Europa. 
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Lehrer beträgt 2564 und unter ihnen find 2192 Frauen. 
Die Stadt unterhält außerdem eine höhere Schule, 
welche in ihren Zielen theilmeife über unjere Gymnaſien 
hinausgeht; fie trägt den Namen „Free Academy“. 
Gie zählt ferner gegen 400 Privatichulen verjchiedener 
Art, und unter diefen einige vortreffliche höhere Anftal- 
ten, melde von Körperjchaften gegründet wurden und 
unterhalten werdet. In diefen vom Erziehungsrath 
unabhängigen Schulen lehren im ganzen. ebenfalls gegen 
2000 Lehrer, und ihre Zahl ſcheint raſcher zu fteigen 
als die der ſtädtiſchen Echulen. 

Der Erziehungsrath (Board of Education), deſſen 
ich mehrfah Erwähnung that, hat feine Feine Gefchichte, 
die in hohem Grade bezeichnend für die Art und 
Weiſe ift, wie in diefem Lande bedeutende Dinge Tich 
entwideln. Bis 1795 waren alle Schulen im Staate 
Neuyork Unternehmungen von Privatleuten oder von Kör- 
perichaften, am öfterjten natürlich von Kirchen; in dieſem 
Jahre aber bewilligte die Yegislatur zum erften male 50000 
Dollars für Schulzmwede, und zehn Jahre ſpäter wurde 
für diefelben Zwecke der Ertrag aus dem allmählichen 
Verkauf von 500000 Acres Staatsländereien bejtimmt. 
Zu diefer Zeit entjtanden in der Stadt Neuyork ver: 
ſchiedene Geſellſchaften, die fich die Erziehung der Armen, 
der Farbigen u. dgl. vorjegten, wie denn ſchon 1787 
eine Schule für Farbige, 1802 eine Mädchenſchule für 
Arme, jpäter zahlreiche Kinderfchulen auf diefem Wege 
gegründet wurden, und unter ihnen wurde der „Freie 
Schulverein“, fpäter „Volksſchulverein der Stadt Neuyork“, 
durch tüchtige Leitung und rege Thätigfeit jo bedeutſam, 
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— er bald zu einer Art oberſten Schulbehörde wurde, 
in deren Hände Staat und Stadt die Mittel nieder— 
legte, mit denen fie dann Schulen ſchuf und erhielt. Erſt 
1842, nachdem diefer Verein fein hohes Amt 37 Jahre 
zur Zufriedenheit der Bürger verivaltet hatte, wurde ein 
amtlicher Erziehungsrath beftellt, der 11 Jahre neben 
jenem arbeitete, bis beide fich vereinigten; bei diejer Ge: 
legenheit gab der eritere ein Kapital von 600000 Dollars. 
in die Kaffe. Er hatte in den 49 Jahren feines Be- 
ſtehens meit über einer halben Million Kindern zu Unter: 
richt und Erziehung verholfen. Gegenwärtig befteht der 
Erziehungsrath aus 12 vom Mayor der Stadt auf 
fünf Jahre ernannten Mitglievern, welche gleichzeitig 
Verwalter der Free Academy find. 


6. Höhere Schulen in Neuyorf. 


Seminar für weibliche Lehrerinnen. Lehrperſonal. Unterricht. 
Stellung der weiblichen Lehrerinnen. Free Academy, 
Gebäude. Lehrgang. . 


Bei der hervorragenden Stellung, welche die Frauen 
unter den Bolfsfchullehrern dieſes Landes einnehmen, 
war es mir von bejonderm Intereſſe, wenigſtens einige 
der Anftalten zu beſuchen, melde, unfern Seminarien 
entfprechend, zur allgemeinen und fachlichen Vorbildung 
der Lehrerin beftimmt find, und ich ergriff mit Freude 
die erfte Gelegenheit, welche fich mir bier bot, eine ſolche 
Anftalt kennen zu lernen. 

Der Erziehungsrath von Neuyork hat im Jahre 1869 
eine höhere Schule für Frauen begründet, der mit die 
Aufgabe geſtellt iſt, den großen Bedarf an Lehrerinnen 
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für die Volksſchulen deden zu helfen. Vor drei Jahren 
begann dieſes „Normalcollege‘, wie es jeitvem genannt 
wurde, jein erjtes Schuljahr und ift veriwichenen Sommer 
aus einem ungenügenden proviforiichen Gebäude, in das 
ed gezwängt war, in einen eigens für jeine Zwecke er: 
richteten, geräumigen und anſehnlichen Bau übergefiedelt. 
Neu alfo im Innern und Aeußern verſprach diefe Schule 
vor andern Belehrung über die Art zu gewähren, mie 
der höhere Unterricht des weiblichen Geſchlechts hier gegen: 
wärtig in die Hand genommen wird und welche Ziele 
er fih im bejondern Hinblid auf die fünftige Lehr: 
thätigfeit der Schülerinnen ſteckt. Als ich diefelbe im Octo— 
ber 1873 befuchte, war der Unterricht im vollen Gange, 
und ihr Vorſtand, Herr Thomas Hunter, einer der ver- 
dienteften Schulmänner der Stadt, geleitete uns von 
Klaffe zu Klaffe, erläuterte die Entftehung und den Be: 
ftand der Anftalt, die Lehrmeifen und die Refultate, und 
theilte ung manche intereflante Erfahrung aus feiner langen 
Lehrthätigfeit mit. Was ich dabei gejehen und gehört, 
babe ich hier, durch einige Daten aus den amtlichen 
Schulberichten ergänzt, in Kürze zufammengeftellt. 

Das Schulgebäude, gegen das derzeitige Nordende 
der Stadt Zu gelegen, nimmt einen Flächenraum von 
26000 Duadratfuß ein, hat in 4 Stockwerken 30 Schul: 
zimmer und Hörfäle, die theilweife für 200 Schülerinnen 
berechnet find, einen Verfammlungsjaal, der 2000 Pen: 
hen faßt, einen Turnraum (Kalisthenium) von faft 
4000 Fuß Fläche und helle, mweite, gediegen ausgeltattete 
Räume für Bibliothef, Sammlungen, Lehrerzimmer und 
dergleichen. Hart bei diefem Hauptgebäude fteht eine 
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Volksſchule, kleiner, als man ſie hier ſonſt zu ſehen pflegt; 
in ihr ſollen die künftigen Lehrerinnen das Unterrichten 
praktiſch erlernen. 

Die Aufnahme in dieſe Bildungsanſtalt wird jedem 
Mädchen gewährt, welches das 13. Jahr zurückgelegt 
bat und in der Prüfung diejenigen Kenntniſſe nachzu⸗ 
weilen vermag, Melde man in den höhern oder erwei— 
terten Volksſchulen erwirbt; diefe Prüfung erftredt ſich 
alfo auf Leſen, Schreiben, einfaches und Decimalrechnen. 
bis zu den einfachen Gleichungen, auf die Anfangsgründe 
der Geometrie, auf engliſche Grammatik und alte Ge- 
Ichichte. Der Lehrgang am Normalcolleg jelbit zerfällt 
dann in ſechs halbjährige Abjchnitte, welche in folgender 
Meife ausgefüllt werden: lateinische, deutfche und fran- 
zöfifche Sprache in den fünf erjten Halbjahren und im 
jechsten deutfche und franzöfifche Sprachübungen; Mathe- 
matif über die quadratifchen Gleichungen hinaus, Geo: 
metrie, ebene Trigonometrie, Stereometrie, in allen ſechs; 
Geſchichte Griechenlands, Roms und Englands in den. 
drei eriten; Rhetorik und Literatur im vierten und fünf: 
ten; Phyſiologie im erjten, Phyſik im zweiten, Aſtronomie 
und Botanik im dritten, Ajtronomie, Phyſik und Mine- 
ralogie im vierten, Ajtronomie und Zoologie im fünften, 
Phyſik und Phyſiologie im fechsten Halbjahre; im letztern 
fommt noch Pſychologie, Pädagogif und Geſetzeskunde 
hinzu, während Muſik und Zeichnen durch die fünf erſten 
Halbjahre hindurchgehen, im erften und zweiten Schön= 
Ichreiben und im legtern auch noch Buchführung gelehrt wird. 

Das Lehrperfonal beiteht aus dem Präfidenten, 4 
Profeſſoren und 23 Lehrerinnen; die Zahl der Schüle- 





Unterricht im Lehrerinnen-Sentinar. 73 


rinnen betrug bei der Eröffnung der Anftalt 1068, und 
die Zahl der im legten Jahre durchſchnittlich Anweſen⸗ 
den hielt fich nahe bei 1000. 

In den Klafien, welche wir bejuchten, wurde unter 
anderm Phyſik, griechiſche Gejchichte, Rhetorik und Zoo— 
logie, und zwar die drei letztern Gegenſtände von Lehre: 
rinnen borgetragen. Bon der Wirkſamkeit des Profefjors, 
der Phyſik Iehrte, und überhaupt tüchtiger männlicher 
Lehrkräfte, fchten der Präſident im ganzen mehr zu er: 
warten als von den meiblichen Zehrerinnen. Bei Knaben, 
die den Kinderfchuhen entwachjen find, wirkt oft, meinte 
er, ein erwachender ritterlicher Sinn jehr förderlich auf 
die Aufmerfjamfeit und den Fleiß, den fie ihren Lehre: 
rinnen entgegenbringen, und ähnlich ift es hier mit den 
Mädchen, die bei tüchtigen Lehrern mit einem Wetteifer 
lernen, den ſie ihren vielleicht gleich tüchtigen Lehrerinnen 
gegenüber leider oft nicht in fo hohem Grade an ben 
Zag legen. Er iſt auch nicht der Meinung, daß die 
überwiegende " Bertretung des weiblichen Elements im 
Lehrlörper der Volksſchulen den Mangel an männlichen 
Lehrkräften vollftändig erfege, und wenn er in ferner 
eigenen Erfahrung viele vortreffliche Wirkungen der weib— 
lihen Lehrthätigfeit verzeichnen Tonnte, jo ift er doch 
geneigt, einen Theil hiervon dem Umſtande zuzufchreiben, 
daß in Amerifa fich jo menige ausgezeichnet befähigte 
Männer dauernd dem Lehrftande widmen. Auch ift zu 
bedenken, daß vor der Gründung diejes Normalcollegs 
die Mädchen zumeift unmittelbar aus der höhern Volks— 
idule in die Lehrpraris übertraten und noch fehr viel 
zu lernen hatten, wenn fie ſelbſt ſchon lehrten; es liegt 
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in der Natur der Sache, daß hierbei die Anfangsſchwie— 
rigkeiten ihnen mehr zu ſchaffen machten als den jungen 
Männern, welche die gleiche Bahn gingen. Ob aber nun 
das Normalcolleg zur Schaffung eines Standes voll: 
jtändig vorgebilbeter Lehrerinnen jo viel beitragen wird, 
wie man bei feiner Begründung vorausfegte, muß erjt 
die Erfahrung lehren. Bisjetzt jeheint die Mehrzahl der 
Schülerinnen die Gelegenheit zur Erwerbung einer tüd): 
tigen Bildung, wie fie da geboten wird, mehr im eigenen 
als im Intereſſe der Volksſchulen auszunugen, denn die 
menigften mwollen fi, menn fie das Colleg verlaffen, 
dem Lehritand widmen, jondern veriwerthen, was fie an 
Kenntniffen aufgenommen, zunächſt in irgendeiner andern 
ihnen zuſagenden Weife. Mir fagte der Yehrer einer an- 
dern höhern Schule, es ſei das fein unerwartetes und auch 
fein unerwünfchtes Refultat; der Hauptwunſch verftän- 
Diger Leute ſei immer nur geweſen, eine höhere weibliche 
Unterrichtsanftalt in das Programm des öffentlichen 
Unterrichts aufgenommen zu fehen, und das würde bei 
dem Widerſpruche, den in vielen Kreifen jede ftaatliche 
oder ſtädtiſche Fürſorge für andere als elementare Bil: 
dungszwecke erregt, nicht fo leicht möglich geweſen fein, 
wenn man eben nicht die Heranbildung von Lehrerinnen 
bei der ganzen Frage in den Vordergrund geftellt haben 
würde. 

Von dem, was ich in den Klaſſen ſah und hörte, 
war mir vor allem erfreulich und ziemlich neu das freie, 
unverſchüchterte Weſen der Lehrerinnen ſowol als der 
Schülerinnen, die ſich durch unſer Eintreten und Zuhören 
gar nicht ſtören ließen, ſondern ruhig in dem Thun fort: 
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fuhren, in welchem ſie gerade begriffen waren. In der 
Klaſſe, wo Rhetorik gelehrt ward, trug eins der Mäd— 
chen ein Geſpräch (wenn ich nicht irre aus Scott's 
„JIvanhoe“) mit ſehr künſtlich modulirter Stimme und einer 
Ueberfülle von Pathos vor, wie man ſie hier von der 
Bühne und der Rednerbühne her vielfach gewohnt iſt; 
mich freute nur die Keckheit an dieſer Production und 
das milde Auge der Lehrerin, das ohne Spott, Tadel 
oder Ungeduld auf der begeiſterten Sprecherin ruhte. 
Der zoologiſche Unterricht beſchäftigte ſich mit den See— 
ſternen und ging gründlich in die Geheimniſſe der Madre— 
porenplatte und des Ambulacralſkelets ein. Die Schüle— 
rinnen hatten dabei einige getrocknete Seeſterne vor ſich, 
hatten auch bereits Weingeiſtexemplare betrachtet und 
einige, die gerade aufgerufen wurden, bekundeten richtige 
Vorſtellungen von der Sache. Die Lehrerin, eine Schü— 
lerin von Agaſſiz, die auch im Lateiniſchen und der 
Stereometrie unterrichtet, ſchien ihre Aufgabe ſehr ge: 
ſchickt anzufaſſen, geſchickter als mancher Univerfitäts- 
profeſſor, und als ich ſpäter Gelegenheit fand, mit ihr 
näher über die Schwierigkeiten dieſes zoologiſchen Unter: 
richts zu Sprechen, Ternte ich eine Dame von Flarem Ber: 
ſtand und tüchtigem Wiffen in ihr kennen. Sie geftand, 
daß die Thierkunde bei den jungen Damen allerdings 
eine der weniger beliebten Wifjenjchaften, daß aber bie 
anfängliche Oleichgültigfett gegen Kröten und Heujchreden 
wol zu überwinden fei, und daß jedenfalld die größere 
Schwierigkeit im Mangel genügend häufiger und ein: 
gehender Anjchauungen liege, einem Mangel, dem litera: 
riſche Hülfgmittel mit Abbildungen und nen 
Ratzel, Städte u. Eulturbilder. I, y 
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noch immer zu wenig abhälfen. Sie klagte über den 
Mangel guter Lehrbücher der Thierkunde, und ich konnte 
ihr wenigſtens verſichern, daß wir in Deutſchland trotz 
der Vorliebe, mit der man dieſe Wiſſenſchaft bei uns 
betreibt, hierin um nichts beſſer daran find.*) 

In der Ausftattung der Schulräume war hier mehr 
gejchehen, als ich Jonjt je in eimer höhern oder niebern 
Schule, und felbjt in unfern neuern Polytechniken gejehen 
habe; man hatte offenbar nicht geipart, und manche Säle 
machten einen ungemein behaglichen Eindrud. Das Holz: 
werk an den Stühlen und Tiſchen beitand in den mei- 
ften Räumen aus Nußbaumbolz; jene waren in ber: 





*) In der That, ift es nicht erftaunlich, daß unfere Zeit, 
bie fo gewaltige Erfolge in der Erforfhung der Natur aufzu- 
weifen bat, in ben Mitteln zur Verbreitung der Kenntniß 
beffen, was wir num wiſſen, fo geringe Fortichritte über das 
längſt Vorhandene hinaus macht? Wie fehr arm find wir 
an guten Lehr und vor allem an Leſebüchern der Natur- 
gefhichte, und wie ſchön wäre doch die Aufgabe, melde her- 
zuftellen, und wie verbienftlich ihre richtige Löſung! An Kräf- 
ten fehlt es nicht, aber die Luft am Finden Täßt die Leute nicht 
108, die Jagd nad) Entdedungen und nach bem fleinen Ruhm, 
der daranhängt, gibt feine Ruhe, und fo gleichen unfere Ge- 
Iehrten zu oft noch den Geizigen, die immer nur ans Zu— 
fammenfcharren und Aufhäufen, nie an die Wohlthat des Aus- 
gebens und Verbreitens denken. In der That glaube ich, daß, 
wenn man die verfehiedenen Leiftungen auf geifligem Gebiete 
vergleichend betrachten wollte, die Herftellung guter Lehr- und 
Volksbücher der Wiffenfchaften eine der Tetten Stufen einneh— 
men würde. In Amerika fpeciell Hagte man, daß auch der 
häufige Wechfel der Schulbücher, welchem oft unfaubere Ge— 
fchäfte ber betreffenden Buchhändler und Berfaffer zu Grunde 
liegen, bie Nützlichkeit der wenigen guten Bücher beeinträchtige. 


\ 
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hiedener Weife drehbar und im Site wie an ber Lehne 
bequem und zum Aufrecdtfißen eingerichtet, dieje theils 
mit Aufflappdedeln, theils mit Schublaben für Bücher 
und Schreibzeug ausgeftattet. In einem Saale mit 
ſtufenweiſe auffteigenden Siten, wo feine Tiſchchen vor: 
handen waren, war an ber linfen Lehne jedes Stuhles 
ein vorbrehbares Stüd angebraht, auf dem, wenn 
Notizen zu machen waren, die Hand des Schülers das 
Schreibebuch in bequemjter Stellung halten konnte. Im 
Erdgeſchoß war ein Raum, durch den eine größere An: 
zahl LZuftheizungsröhren liefen, eine Vorrichtung, um bei 
feuchtem Wetter die Weberfleiver der Schülerinnen raſch 
zum Trocknen zu bringen. 

Wenn die Bibliothef und die Lehrmittelfammlungen 
in ihrer Art gleich freigebig ausgeſtattet werden, wird 
diefe Anjtalt ihren Schülerinnen wenig zu wünſchen 
übriglafien, und es wird dann nur die eine große 
Schwierigkeit bleiben, einen tüchtigen Lehrkörper zu bil: 
den und zufammenzubalten. Uns, die wir an das Syitem 
der regelrechten Bildungsgänge, der Staatsprüfungen 
und dauernden Anftellungen gewöhnt find, mag es ſchwer 
fallen, zu denken, daß dies einzig und allein auf der 
Grundlage der Goncurrenz möglich fei, aber es ift Io. 
Man jchätt eben bier den Mann nad) dem, was ex 
leiftet, und nicht nad) dem Wege, auf dem er feine 
Reiltungsfähigfeit erworben, und vermeidet dadurch unter 
allen Umſtänden mehr als mir es vermöchten die Laſt 
unfähiger und halbfähiger Beamten, die erſt mühlam 
durch. die Prüfungen gejchlüpft find und dann noch viel 
mühſamer ſich hinter ihren Aufgaben herfchleppen. Aller: 

6* 
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dings muß bei dieſem Syſtem die Vorausſetzung einer 
durchſchnittlich gleichen Vorbildung und einer unter allen 
Umſtänden bis ans Ende gleichmäßigen Pflichterfüllung 
ſowie eines in durchſchnittlich gleicher Zahl und Güte 
jederzeit vorhandenen Lehrkörpers aufgegeben werden; 
denn viele gehen hier durch ihre Lehrerſtellung wie über 
irgendeine andere, weiter aufwärts führende Lebensſtufe 
hin, und während manche in ihrer Lehrwirkſamkeit noch 
dadurch gehemmt ſind, daß ſie erſt lernen müſſen, wie 
ſie lehren ſollen, erlahmen andere bald in ihrem Eifer, 
weil ſie ihr eigentliches Lebensziel weit über die Mauern 
eines Schulhauſes hinaus verſetzt haben. Höhere Schulen 
leiden freilich hierunter weniger, weil ſie durch die hohen 
Löhne, welche ſie bieten, in den Stand gelebt find, ſorg— 
ſamer zu wählen und die Fähigen an ihre Zwecke zu 
fefleln, aber ganz ausgenommen find fie von den Ein- 
flüflen des Syſtems der freien Wettbewerbung nicht, und 
por allem werden fie. den Mangel eines einheitlichen 
Geiftes in ihrem Lehrförper, den Mangel überhaupt 
eines einheitlichen Lehreritandes mit feinen feſten Trabı- 
tionen und Beitrebungen vermilfen. Wenn dennoch, ie 
die Ergebnifle erfennen lafjen, Genügendes geleiftet wird, 
jo fcheint es, als habe auch hier Amerika fih nicht am 
wenigjten darum fo frei entwideln Fünnen, weil es der 
Früchte langer und mühfeliger Arbeiten, die in ber 
Alten Welt gezeitigt wurden, ſofort als es ihrer be: 
durfte, in voller Neife theilhaftig wurde. Oder würde 
je eine Wilfenfchaft der Pädagogik im Kreife eines jo 
bunten, ungleichen und immer fluctuirenden Lehrerſtandes 
vom Keime an heraufgepflegt und zu jo vollfiommener 
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Entwidelung gebradht worden fein Tünnen, mie es in 
der Ruhe unjerer befeitigten Zuſtände geſchah? Würde 
ein jolcher Lehrerſtand das Nöthige haben leiften können, 
wenn Europa ihm nicht die Mittel an die Hand gegeben 
und die Wege gewielen hätte? 

Immerhin ift aber auch zu bevenfen, daß ein jo 
praftilches und jchnelllebendes Volk wie die Amerikaner 
viel tiefer als wir den bedeutenden Sinn beherzigt haben 
wird, der in einem unjerer guten alten Sprichwörter 
liegt: „Mit vielem fommt man aus, mit wenig bält 
man Haus.” €E3 tritt einem bier als die Grundlage 
fo vieler Einrichtungen der Trieb entgegen, das Noth: 
wendige aus den zufälligen Hüllen herauszufchälen, in 
die Gewohnheit es gehüllt hat, in jedem Wirken nur 
das Erforderliche, dieſes aber entjchieden und raſch zu 
thun, daß man es ohne meiteres auch in den Schulein- 
richtungen vermuthet. Sie verlangen in der That vom 
Lehrer Tein anderes Wiffen, al3 man zum Lehren nöthig, 
und ob einer das A⸗-b-c und Einmaleins Träftig ein: 
prägen fünne, gilt ihnen bei der Wahl deſſelben für 
eine wichtigere Frage, als wo, wie und wann er e3 ges 
lernt und was er etwa außerdem noch weiß. 

An einem andern Tage bejuchte ich die höhere 
jtädtifche Unterrichtsanftalt für junge Männer, die „Freie 
Afademie der Stadt Neuyork“, wie ihr amtlicher Name 
it, und ſah auch in ihr einiges, das der Mittheilung 
mwerth fein mag. Diele Anjtalt ift beveutend älter als 
das Normalcolleg, was fie ſchon in dem graulicdhen, 
düftern, häßlich gothijchen, einer, wie e3 fcheint, über: 
wundenen Gejhmadsrichtung angehörigen Gebäude, mel: 
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ches ſie bewohnt, und mehr noch in ihrer innern Ein: 
richtung andeutet. Die Gänge, Treppen und Räume 
find alle auf engere Berhältnifje berechnet, die Aus: 
jtattung viel ärmer als in neuern Schulen und natür: 
Lich zum Theil verjchliffen. Doch ift dies eben nur ein 
verwachſenes Kleid, das anzudeuten jcheint, daß der 
Körper, an dem es haftet, Fräftiger herangebdieh, ala die 
jorglichen Alten dachten, die es ihm etwas zu genau 
angepaßt haben. 

Beim Eintritt in das düſtere Erdgeſchoß gewahre 
ich neben der Thür einige ſchwarze Breter, an melde 
beichriebene Zettel geheftet find, und indem ich näher 
zufehe, finde ich, daß die letztern Zeit und Ort für Zu: 
fammenfünfte eines Ruderclubs und einer „Clionian 
Society“ beitimmen, daß dieſe lettere eine Frage über 
die mwirtbichaftlihen Folgen eines Krieges debattiren 
wird, wie au, daß bereits Redner für und wider vor: 
gemerkt find. Es iſt diefe clionifche Geſellſchaft eine 
der Bereinigungen, wie fie an ben höhern Schulen bier 
regelmäßig zu mehrern, meift zu zweien, bejtehen; fie 
iprechen und fchreiben über Fragen aus den verjchieden- 
jten Gebieten, und werden von feiten ber Lehrer nur 
jo weit beeinflußt, als ihnen Zimmer für ihre Zufammen- 
fünfte im Schulgebäude eingeräumt, ein jährlicher Preis 
ausgejegt und, wenn nöthig, mit Rath und Auskunft 
an die Hand gegangen wird. Sie haben meiſtens auch 
Heine Bibliothefen zuſammengebracht. Weiter gewahre 
ich ein Hufeifen, das über einer Thür befeftigt ift, und 
da ich, mit der Bedeutung, die der Aberglaube vielem 
Dinge beilegt, aus der eigenen Heimat wohlvertraut, nad) 
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dem Sinne des Symbol3 gerade an diefem Orte frage, 
fagt man mir, daß das die Thür zur Schuldienerimoh: 
nung und daß der Schuldiener ein Srländer und, fie 
die meiften Irländer, dem Aberglauben jehr ergeben fei. 
Sch erjtäunte über diefe Thatfache, die mir ein neues 
Zeugniß für die Unbefangenheit abzulegen jchien, mit 
der man bier die verfchiedeniten Meinungen friedlich 
und frei auf engftem Gebiete zufammenmohnen läßt. 
Sm eriten Stockwerk fand ich in jeinem Zimmer den 
Schulpräfidenten, der fein Schulmann in unjerm Sinne 
ıft, jondern direct von der Armee weg, welcher er als 
General während des Bürgerfrieges mit Auszeichnung 
angehörte, zu diefer Stellung berufen wurde. Ich fand 
einen Mann von feinen, verbindlichen Formen in ihm, 
aber durch die Formen ſchien auch Hares, entichiedenes 
Weſen und etwas von foldatifcher Gerabheit durchzu—⸗ 
leuchten, die gut an foldhe Stelle paßt. In einen gegen: 
überliegenden Saal eintretend, befand ich mich in ber 
Bibliothef, melde gegenwärtig gegen 22000 Bände 
ſtark ift; ihr Raum ift groß und hell und die Austattung 
würdig. Don ber andern Seite des Ganges ſchaute 
eine beträchtliche Sammlung phyſikaliſcher und chemifcher 
Geräthe her, und als wir näher traten, ſahen wir zur 
Rechten ein Heines Laboratorium, in welchem ein Lehrer, 
Affiftent des Profefjors, arbeitete, während diejer jelbjt 
in dem amphitheatraliich gebauten Hörſaal zur Linken 
vor einer wol mehr al3 hundert Köpfe ftarfen Zuhörer: 
Ihaft vortrug. Im gleichen Stockwerk find noch mehrere 
Schulzimmer, und das zweite ift ganz von ihnen ein- 
genommen; im britten aber befindet fich auch bier das 
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Mittelding zwiſchen Aula und Schulfapelle, : wo die 
Schüler ſich vor Beginn des Unterrichts verfammeln und 
zuhören, wie der Präfident ihnen einen Pjalm oder ein 
Kapitel aus der Bibel vorlieft. Einige der Schulgimmer 
ſchienen ihrer Größe nad) in feinem Berhältniffe mehr zu 
den Schülerzahlen zu ſtehen. 

Getrennt von diefem Gebäude ift die Vorſchule 
untergebracht, melde aus einer claffifchen und einer 
Realabtheilung beiteht; jene bereitet die jungen Leute 
zum Eintritt in die erſte der vier Klaſſen des eigent- 
lichen Collegs, diefe zum Gejchäftsleben vor, und beide 
wurden im Sabre 1871 von 538 Schülern bejudt, 
während die Schülerzahl des Colleg nur 370 betrug. 
Der Lehrlörper der gefammten Anftalt befteht aus 14 
Profejjoren und 19 Hülfslehrern; jene beziehen ohne 
Unterjchied eine Beioldung von 3750 Dollars, dieje von 
2500 oder 1200 Dollars — Gehälter, die jelbit für 
neuyorker Berhältnifje als gut bemefjen gelten Tünnen. 

Beim Eintritt in die Vorfchule des Collegs wird 
eine Prüfung in engliicher Sprade, Mathematik, Geo: 
graphie und Geſchichte der Vereinigten Staaten abges 
halten. Die erfte Collegklafje, die Freſhmenklaſſe, wie 
fie nad) der altgebräuchlichen Viertheilung der Colleg- 
Tchüler in Srejhmen, Sophomores, Juniors und Senior 
genannt wird, wird in den Anfangsgründen ber deferip- 
tiven und analytifchen Geometrie, der Vermefjungs: und 
Schiffahrtsfunde, der Anatomie und Phyfiologie, der 
Weltgeſchichte, der englifchen und amerikanischen Literatur 
unterrichtet, Lieft entweder Salluft und Cicero, Lucian 
und Aejop, oder beginnt — in dem Realcurs, ber in 
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jeder Klaffe ausgejchieden ift — entweder das Studium 
des Franzöfiihen, Deutichen oder Spanifchen. In der 
höchſten, der Seniorflafje, wird aus Plato, Thucydides 
und Sophofles gelefen, im Deutichen, Franzöſiſchen und 
Spaniſchen unterrichtet, über Ajtronomie, Stereotomie, 
Chemie, Ingenieurkunde, Neithetif, allgemeine Literatur: 
geihichte, Metaphyſik, Volfswirthichaft, Berfafjungsge: 
ſchichte der Vereinigten Staaten, Völkerrecht vorgetragen ; 
‚die Schüler des Realcurſes kommen erſt jebt an bie 
Lefung Cäſar's und Salluſt's. Wie fchon die Fülle 
der Gegenitände anbeutet, welche den Schulen diefer 
höchſten Klaffe in einem Schuljahre geboten wird, ift 
darauf gerechnet, daß biejelben jelbit, fei eg im Hinblid 
auf ihre Fünftige Lebenzitellung, ihre fernern Studien 
oder auch nur ihre Vorliebe für dieſes oder jenes big 
zu einem gewillen Grabe eine Auswahl treffen Tünnen. 
Jedes Colleg jchreibt feinen höhern Klaffen derartige 
„elective‘ oder „optional studies‘ vor, und ich finde 
3. B. im Studienplane des Harbard:Colleg zu Cambridge, 
welches die ältefte und angeſehenſte Anjtalt ihrer Art 
im Lande tft, folgende dahin zielende Vorſchrift: Außer 
den vorgefchriebenen Studien muß jeder GSophomore 
felbjt vier Curſe mit wenigſtens zwei möchentlichen 
Unterridtsftunden, jeder Junior drei dreiftündige und 
jeder Senior vier dreiftündige Curje wählen... Der 
Student, indem er feine „electives” wählt, muß bei 
feinen Lehrern nachweiſen, daß feine vorhergehenden 
Studien ihn befähigen, den Eurfen, die er mählt, zu 
folgen. Mit diefer Einfchränfung ftehen ihm alle Lehr: 
ftunden und Vorlefungen des Collegs offen, doch jei er 
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eindringlich ermahnt, die Wahl mit größter Vorſicht 
nach gründlicher Berathung und ſo zu treffen, daß ſeine 
„elective courses“ vom erſten bis zum lebten ein zweck—⸗ 
mäßig zufammenhängendes Ganzes bilden. 

Allerdings ift hierzu zu bemerken, daß Harvard-Colleg 
eine der an Lehrkräften und Lehrmitteln reichften höhern 
Schulen iſt und darum auch dieſem Syiteme der, Wahlfächer" 
oder „Wahlftudien” eine viel größere Ausdehnung zu 
geben vermag als andere, Wehnliches anftrebene Schulen. 
immer aber find es vorbereitende, allgemeine Studien, 
weldhe in diefer Weife dem eigentlichen Studienplane 
angegliedert werden, und wenn daher ein Colleg aud 
reich genug ift, um fo viel und mehr Lehrkräfte für den 
allgemeinen wiſſenſchaftlichen Unterriht aufbieten zu 
können als eine beutfche Univerfität, fo bleibt es doch 
durd die Ausschliegung der Fachſtudien dem Charakter 
einer allgemeinen mwillenjchaftlichen Vorſchule getreu und 
geht nicht über eine äußerte Grenze hinaus, melde 
wir und dur die Verſchmelzung eines Gymnafiums 
mit einer volljtändigen philofophifchen Yacultät bezeichnet 
denken können. Erzeugt das Bedürfniß Fachſchulen, fo 
werden ſie unabhängig vom Colleg begründet, wiewol 
ſie vielleicht unter derſelben Verwaltung ſtehen oder ſelbſt 
unter einem Dache wohnen. Es find äußerliche An: 
hänge, die nad) der Natur der Sache höchſt wahrjcein: 
lich einmal mit dem Golleg zu einer Hochſchule in 
unferm Sinne verjchmelzen werden, bisjetzt aber fait 
überall nur Nebenjchulen darftelen. Wir haben gerade 
in dem älteften neuyorker Colleg, dem von ber 
bifchöflichen Kirche abhängigen Columbia:Colleg, ein 





Lehrgang der Freien Akademie. 91 


Beifpiel diefer Art. Hier werden die Schüler in ber 
oberſten oder Seniorklaffe in den Grundlagen der natür: 
lichen und geoffenbarten Religion, in neuerer Geſchichte, 
Volkswirthſchaft, Philoſophie, Geſchichte der alten Literatur, 
Aftronomie, Phyſik, Chemie, Geologie und Mineralogie 
und, wenn fie wünſchen, in Differentialrechnung unter: 
richtet, nachdem fie in der zweiten oder Juniorklaſſe 
Latein und Griechiſch beendigt, Geſchichte der neuern 
Literatur, Logik, Kritik, neuere Geſchichte, Phyſik, Chemie, 
Philofophie und Gejchichte der Mathematif gehört und 
je nad Wunſch Unterricht in einer modernen Sprache 
genofjen hatten. Es jteht aber unter demſelben Präfi: 
denten wie das Colleg noch eine Rechtsſchule und eine 
Bergichule, und wird aus demjelben Vermögen, aus dem 
diefe jich nähren, noch eine Schule für Aerzte und Chi: 
rurgen unterhalten, ohne daß in den Statuten irgend: 
einer von diefen Anftalten ein Wort von den andern 
gejagt wäre. 

Noch viel weiter ift das Syſtem in dem obengenann: 
ten Harvard :Colleg und den mit ihm äußerlich zu einer 
Univerfity verbundenen Anftalten durchgeführt; das Col: 
leg ſelbſt hat eine ganze philoſophiſche Yacultät in fich 
aufgenommen, und hat allmählich neben fich Fachſchulen 
für Theologen, Rechtsgelehrte, Aerzte, Zahnärzte, Berg: 
leute, eine Schule für Ingenieure, Chemifer und Lehrer 
der Naturwillenichaften, eine Schule für Landwirthe und 
Gärtner, ein aftronomifches Objerbatorium und eine ein- 
zig großartig ausgeftattete zoologiſche Lehranftalt auf: 
wachſen jehen. Gerade hier aber ift, ſoweit ich jehen 
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kann, dafür die Erkenntniß, daß ein organiſcherer Zus 
fammenhang die Zufälligfeiten des Neben: und Nach— 
einander bald aufheben müfje, weit verbreitet, und Sach: 
verftändige äußerten mir die Anficht, daß wol in wenigen 
Jahren fi das Colleg mit den Fachſchulen zu einer 
Univerfität vereinigen werde. 
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1. Bedeutung für Neuyork. Landſchaftliche Schönheit. Be- 
lebung. Weftpoint. Cornwall. 


Der Hudlonfluß, in deſſen Mündung Neugyork Tiegt, 
bietet der Stadt nicht nur einen ber vortrefflichiten Häfen 
der Welt und eine mächtige, tief ins frudjtbarfte Land 
reihe Lebensader, er bringt ihr auch in feinen Ufern 
Hügelland und Gebirge ganz nahe und ſtellt jo hart 
neben das betäubende Getreibe ver Weltftadt eine große 
und Ichöne Natur, daß Neuyorf auch nad) diefer Richtung 
bin die Großftäbte Europas hinter fih läßt. Unterhalb 
der Mündungsinfel Manhattan, auf der Neuyork ſich 
ausbreitet, erbreitert fich fein Hauptarm zu der präch— 
tigen Bai, öjtlich geht der Nebenarm Eaft-River in den 
injelreichen Long: 8land -Sund über und nach Norden 
zu führt eine Bergfahrt von einer halben Stunde mitten 
in ein dichtbewaldetes mafjerreiches Felſen- und Hügel: 
land. Das ift eine vorzüglide Lage, deren Bedeutung 
für die geiftige und Zörperliche Erholung der riefig an- 
wachſenden Benölferung des Städtecomplere3 am untern 
Hudfon (Neuyork, Brooklyn, Jerſey-City, Hobofen 2c.) 
fh in demfelben Grabe fteigert, wie die Menjchenmajjen 
fih in ihrem Mittelpunfte zufammenhäufen. 
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Die Leute hier lieben es, ihren Hudſon mit dem 
Rheine zu vergleichen, aber wenn man näher zufieht, 
befteht die Aehnlichkeit höchſtens im Stromcharakter und 
in der Gulturbebeutung, die beiden zulommt, und jelbft 
fie ift am Ende gering. Der Rhein ift jehmäler, aber 
feine Ufer find durch ihre Formen und Gultur bedeu- 
tender. Der Hudfon wirft, wie die andern Ströme 
Nordameritas, vorzüglich durch die Breite feines Bettes, 
feine mächtige Wafjermaffe hat aber vor andern die 
lanfte, waldreiche Hügelumrandung voraus. Was uns 
Deutſche betrifft, jo haben wir überhaupt feinen Fluß, 
der mit dem Hudſon zu vergleichen ift, wer jich ein 
Bild von ihm maden will, wird ihn eben betrachten 
müfjen, und die befte Gelegenheit, dies zu thun, ift eine 
Fahrt ſtromaufwärts, mie fie hier, unjerer Rheinfahrt 
ähnlich, auf der Tagesordnung jedes Luftreifenden jteht 
und auch von vielen Taufenden ausgeführt wird. 

Das Dampfboot verläßt die MWeftjeite Neuyorks an 
der dreiundzwanzigſten Straße, an einer Gtelle des 
Fluſſes, die ſchon zu weit nördlich liegt, um an der 
wunderbaren Belebung der der Bat näher gelegenen 
ſüdlichen Streden theilzunehmen, die aber immerhin 
noch reich genug an Schiffsverfehr, um erkennen zu 
laffen, daß man fih in der Peripherie eines ſehr be- 
deutenden Mittelpunftes des Welthandels befindet. 
Hüben wie drüben ragen längs der mit Pfahlmerf und 
floßartigen Vorbauten umgebenen Länden die Majft- 
und Raaengerüfte der zum Ein: oder Ausladen bereit 
liegenden Schiffe in faſt ununterbrochenen Reihen über 
die Dächer der Lagerhäufer, Keine und große Dampfer, 
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theil3 dem Verkehr von Ufer zu Ufer, theils der Schlepp⸗ 
Ihiffahrt dienend, geben bin und ber, und Scharen 
von Segelichiffen gleiten flußabwärts. Einige großartige 
Gebäude erheben fich weiterhin an verjchiebenen Stellen 
der neuyorker Seite mitten aus ber Mafle der dem 
Handel dienenden Holz: und Baditeinbaraden des 
Strandes — ein Hospital, ein Irrenhaus, eine Taub: 
itummenanftalt, die hier Luft und Licht für ihre Pflege: 
befohlenen juchten; auch einige der Thürme der Stadt 
find von bier aus noch zu ſehen. Das jenjeitige Ufer 
wird dagegen bereit3 abſchüſſig, läßt, wenn auch noch 
häufig von den Häuſern unterbrochen, den Wald bis 
zum Rande bes Fluſſes herabziehen und redt da und 
dort aus der grünen Hülle einen Grat feines Felſenge— 
tippes. Indem wir weiter fahren und uns ber Nord: 
ſpitze der Inſel nähern, nehmen auch die Ufer Man- 
hattans allmählich einen minder ſtädtiſchen Charafter 
an, der flahe Höhenzug, in den fie ausläuft, wenn 
auch zumeift ſchon in Duerftraßen und Avenues und 
Boulevards zerlegt, beginnt Landhäufer mit ausgebehn: 
ten Barfs und da und dort Wald: und Wiejenparcellen 
zu tragen, zwiſchen die fi an einigen Stellen nod) 
Aeder und Gärten einjchieben, und endlich öffnet fich 
zur Rechten die Einfahrt in den Fluß oder Flußarm, 
welcher Manhattan vom Feitlande abſchneidet; blickſt du 
von bier zurüd, jo verfündigen im Süden nur ber 
Dunftfreis, die Thürme, der Maftenwald das Daſein 
einer Stabt auf diefer Inſel, die vor deinen Augen jid) 
mit ihrer Nordſpitze fo dicht: und dunkelbewaldet aus 
ber Flut erhebt, daß fie kaum ihrem Entdecker, als er 
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im September 1609 den nah ihm benannten Fluß 
zum eriten male befuhr, einfamer und unberührter er: 
ſcheinen Tonnte. 

Sp ift die Stadt entjchwunden und nur vereinzelte 
Anzeihen ihrer Nähe ſendet fie noch über den Fluß 
auf das Feitland herüber. Einige große Gebäude, bie 
erzieherifchen oder mohlthätigen Zwecken dienen, und 
manche Zandhäufer, die mit Thürmchen und Erfern zu 
prangen fuchen, darunter eins eine treu nachgeahmte 
Burgruine, machen fi) am Oftufer bemerflich, am weſt— 
lichen aber treten jenfrechte, wie Säulen aneinanderge: 
reihte Felfen (The Palisades) in langer Reihe aus ber 
grünen Hülle des Waldes und Bufchwerks, die nun nur 
nob in zwei fchmalen Bändern, unten zwiſchen Die 
Felswand und das Waſſer gedrängt, oben den Grat 
befrönend, fih erhält. Selten nur durch eine Schutt: 
halde oder einen Streifen Gebüjch unterbrochen, der fich 
an günftiger Stelle herabzieht, geht dieſe Felswand faft 
fünf deutſche Meilen dem Weftufer entlang und erhebt 
fih ftellenweife zu einer Höhe von über vierhundert 
Fuß; es iſt ein eruptives Geftein, das, feiner Neigung 
zu regelmäßiger Zerflüftung folgend, jich bier zu einer 
einzigen langen Mauer aufgebaut bat, die um fo impo— 
janter dafteht, mit je mildern Formen fonft meithin 
und bor allem am gegenüberliegenden Ufer das Land 
an den Fluß herantritt. Aber die Wafjerfläche ift bier 
auch breit genug, um von diefer Einfafjung nicht über: 
jchattet zu werden. Bon Ufer zu Ufer in gerader Linie 
ſtellenweiſe über eine Biertelmeile (geographiſch) meſſend, 
bleibt fie unbedingt herrichend in dem ganzen Bilbe, und der 
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Fluß möchte mit ſeinen mächtigen braunen Fluten, die 
ſehr unmerklich fließen, leicht einem Meeresarme gleichen, 
wenn nicht auch vor uns im Norden ein Hügelzug ſich 
quer überlegte, ſo wie im Süden Manhattan vorge— 
ſchoben iſt. Allerdings machen ſich die Gezeiten dreißig 
deutſche Meilen flußaufwärts (ungefähr bis Albany) 
deutlich bemerklich, und das Waſſer iſt hier noch ſtark 
genug geſalzen, auch iſt der Fall von Albany bis Neuyork 
ein ungemein geringer. Iſt der Hudſon in unſerer Zeit 
nicht näher mit dem Meere verwandt als jedes andere 
Gewäſſer, das demſelben zuſtrömt, ſo wird es wol, ſeinem 
tiefausgehöhlten Felſenbette nach zu urtheilen, in geologi— 
ſchen Zeiten anders geweſen ſein. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
er einſt eine ähnliche Aufgabe erfüllte wie Sanct-⸗Lorenzſtrom 
gegenüber der großen nordamerikaniſchen Eeceregion. 
Berharrt das eine Ufer auf Meilen faft unzugäng: 
lich in feiner Felfenftarrheit, jo drängt ſich die Cultur 
um jo dichter am andern zujfammen, das flachhügelig, 
bewaldet, von zwei Eifenbahnen (der Hubfon-River: und 
der Neuyork:Boftoner Linie) und einem Kanal durch— 
zogen ift, und bejonders in dem drei deutſche Meilen 
von Neuyork entfernten blühenden Billenftädtchen Yonkers 
einen der reizenditen Plätze des Staates aufzumeifen hat. 
Diefer Ort liegt in einer Einbuchtung am Einfluffe des 
Neperah oder Sägemühlenfluffes, er bildet einen Lieb— 
Iingsfommeraufenthalt der Neuyorfer und meit umber 
find die Abhänge der Hügel mit Lanbhäufern und 
Gartenanlagen bedeckt, die in bie faft ununterbrochen 
und dichter als parkartig bewaldete Landſchaft reih und 
tegellos eingeftreut find. In diefer die no 
Ratzel, Städte» u, Eulturbilder. I. 
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feine der breitejten Stellen des Hudfon in fich ſchließt, 
anferte Hendrid Hudſon bei feiner erften Entdedungs- 
fahrt und warb durch die ftarlen Gezeiten und die 
Breite und Tiefe des Fluffes in der Meinung beftärkt, 
daß er ſich hier endlich in der ſchon zweimal vergeblich 
gefuchten nordweitlichen Durchfahrt nach Indien befinde 
— einer Meinung, die er erit aufgab, als er bei 
Albany das Bett des Fluſſes verengen und fein Gefälle 
fih rajch vermehren ſah. Enttäufcht Tehrte er zurüd, 
und fo wiederholte fich hier, was ein Jahrhundert vor: 
her ſich in Weftindien angejponnen hatte: Hier fie 
dort vergebliches Suchen nad) den reichen Gold- und 
Gemwürzländern Indiens, bier wie dort erjt geringge- 
fchäßte, bald aber ihren Werth jehr klar bemeifende, 
ungejuchte und unerwartete Entdeckungen. Fand Co: 
Iumbus den Erbtheil, jo öffnete Hudſon das Thor, 
durch melches dereinſt der reichite Verkehr deſſelben ein: 
und ausftrömen, um das feine Metropole ſich aufbauen 
follte. Gerade an diefem gejchichtlich beveutfamen Bunfte 
begegnete uns ein mit Hunderten bon Paſſagieren ge⸗ 
fülltes Dampfboot, das von Albany kam, und eine 
Schar von achtzehn Barfen, die Steine und Holz zu 
Thal führten — beides ſprechende Zeugnifje der Gultur, 
die in den zmweihundertvierundfechzig Jahren feit der 
Entdeckung ſich in dieſer Gegend entwidelt hat. Amerika 
hat nicht viele ſolcher Punkte, denn feine Gefchichte ift 
jung und nidjt reich an welterfehütternden Ereigniffen, 
aber die Gedanken, die jih an fie Fnüpfen, find fehr 
oft erfreulicher, vielverheißender Natur. — Fuhr nicht 
auch vor einigen jechzig „Jahren ein gemwifler Fulton, 
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ben feine Zeitgenofjen für verrüdt erklärten, mit dem 
erften brauchbaren Dampfboote, das die Welt Jah, diefen 
jelben Fluß hinauf? Das mar ficherlih auch ein 
hiſtoriſcher Moment und fein unbebeutender. Der Hubfon 
wird einft fo gut feinen Ruhm haben wie der Nil, der 
Ganges, der Tiber oder die Themie. 

Die Felswand der Baliffaden fällt oberhalb Yonkers 
ziemlich teil gen Norden ab und es zeigen fih nun 
niedrigere Hügel, die janfter zum Fluſſe herabziehen, 
auch auf der Weſtſeite. Auch fie bebedt ein nur in 
geringem Maße von Lichtungen unterbrocdhener Wald, 
der troß bes faft einförmigen bräunlichen Grüns feiner 
Belaubung, das im hohen Sommer zum Charakter des 
Waldes hier fo gut wie bei ung gehört, in verſchiedenen 
Umriſſen der Kronen, in ihrer wechſelnden Dichtigfeit 
und Höhe eine mannichfaltigere Zuſammenſetzung be- 
weift, als fie unfern heimischen Laubwäldern eigen ift. 
Selten, daß ein tannen= oder Tiefernartiger Baum hier 
aus der Fülle des Laubholzes ſich abhebt; nur die 
Chprefienform des Wachholderbaums (Juniperus vir- 
giniana) Iodert an allen lichten Stellen wie eine trübe 
Flamme aus der Erde, und fteht ihrer Gewohnheit 
entiprechend jtellenmweife jo häufig auf irgendeiner eng- 
umjchriebenen, kahlen, fteinigen Lichtung beifammen, daß 
man einen verödeten Gottesader da zu fehen glaubt; 
ihre Farbe ift aber lichter als die der Cypreſſe. 

Wir nähern uns jetzt Weftpoint, einem der ſchönſt⸗ 
gelegenen Drte am untern Hubfon. Beide Ufer find 
bier ähnlich geworden, hüben wie drüben alten lang: 
Ausgezogene Kämme, flachgeichtwungene, jelten jcharfe 
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Linien vor, und auch die Landſchaft, die ſich in der 
Ferne quer vor die Richtung des Fluſſes legt, ſetzt ſich 
aus hintereinanderliegenden flachen Hügelkämmen zu— 
ſammen. Erhebt ſich irgendwo das Land zu einer ber: 
vorragenden Höhe, ſo iſt es ein breiter, runder Rücken, 
ein ſehr ſtumpfer Kegel, höchſtens vielleicht mit einem 
terraſſenartigen Abfall gegen den Fluß, und die Höhe 
der Hügel geht hier nicht über die anderthalbtauſend 
Fuß hinaus, die dem Stormking, dem breiten Rücken 
zukommen, der zwiſchen Weſtpoint und Cornwall vor 
uns liegt. Kahl würden dieſe Linien wol einförmig, 
aber es umhüllt fie überall der Laubwald, und der 
mächtige, den Rhein an Größe auch bier Weit über: 
treffende Fluß, den fie einfaflen, verleiht ihnen Bedeu: 
tung. Auch der Himmel verfchönt fie, und es ift ein 
reiches, kräftiges Bild, wie unter dichtgeballten, grau: 
blauen Wolkenmaſſen ein ſchmaler Streif ſonnendurch⸗ 
glühten Abendhimmels hingeht, wie in ber Ferne die 
dunfeln, blaubuftigen Hügelfetten ſich am Horizont 
heraufbeben und der letzte Sonnenſchein aus ihren 
Thälern, an ihren Höhen binaufzieht. 

Der Fluß madt hier viele Biegungen, wiewol er 
im ganzen fehr entichieven von Norden nah Süden 
geht, und jo ſchließt fich mehrmals das Bild nach allen 
Seiten ab, daß es einem langen See vergleichbar wird; 
fehlten nicht die Schneehäupter der Alpen, jo würde id 
ihn da und dort gar dem Züricherfee ähnlich gefunden 
haben; Breite und Umrandung würden ftellenmeife To 
ziemlich ftimmen, nur das Waffer, mehr braun als grün, 
macht wieder einen Unterſchied. 
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Wir ſtiegen ans Land, wo ein Bach Sit: Harem er 
Waſſer über rund abgeichliffene Felſenſtufen it ben”: u: 
Fluß eilt, und verfolgten die Straße, die zu ’der Heiien 


Hochebene von Weftpoint führt, auf melcher die Kriegs: 
ſchule der Vereinigten Staaten mit zahlreichen Gebäuden, 
Anlagen, Erereirplägen, Befeltigungen ſich niebergelaffen 
bat. Die Lage ift herrlich und beherrſchend. Gegen 
Norden geht der Blick weit den Fluß hinauf, öftlich 
ichmeift er über das Hügelland, wo mitten im Grün 
des Waldes und der Fructgärten da und dort eine 
Häufergruppe, eine Kirche, ein größeres Landhaus id 
erhebt, im Weiten treten wieder mwaldige Hügel, vor 
allen der Stormking mit ſehr breiter Sohle in das 
Thal, und im Rüden hebt ſich aus der Heinen Hoch 
ebene, an deren Rand mir jtehen, der runde Hügel, der 
die Trümmer des Forts Putnam und rings um fie 
einen dichten Wald von Eichen, Kajtanien, Ahorn und 
Nupbäumen trägt. Auch diefer Ort ift menigftens im 
Eommer eine Art Ausläufer von Neuyork, eine ſtädtiſche 
Sommercolonie, und nicht blos die Schönheit zieht hier 
an; die Heinen kriegeriſchen Schaufpiele, welche die 
Gadetten zum beiten geben, finden ſtets Mengen eifriger 
Zufchauer, und die ſonntagnachmittäglichen Paraden 
follen zu den Glanzpunkten des feinen Lebens in Weit: 
point gehören. Man empfahl mir den Bejuch einer folchen 
Parade als vortreffliche Gelegenheit, um einen ber für den 
weiblichen Theil der neuyorfer Geldariftofratie charakteri⸗ 
itiihen Lurusaufzüge mit anzufchauen; ich fah aber am 
Werktag ſchon ſo viel gepußte Menfchen auf den fonnigen 
Grereirplägen, Daß ich vollauf genug hatte und mir 
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glänzenden Eommerfrifche, zu, die jenjeit des Stormking 
auf der gleichen Uferfeite wie Meftpoint und kaum 
weniger veizend als diejes hart am Hudſon in einer 
Thalmweitung liegt. 

Das mar nun endlich ein ländlicher Ort, wenn aud 
noch lange fein Dorf in unferm Sinne. Kleine, faubere 
Häufer, meift mit Gärten und Baumanlagen umgeben, 
jelten in eine Straße zufammengebaut, häufiger durch 
Obſtgärten und Wieſen getrennt, find zu Hunderten über 
das wellige Terrain zerjtreut, das fich hier zwiſchen den 
Fuß der Hügelfette und den Fluß einfchaltet; viele von 
ihnen find Sommerwohnungen von Neuyorfern, aber 
auch die Häufer der Einwohner tragen in nichts den 
Charakter von Bauerhäufern; die meiften find mit Holz 
getäfelt, das weiß ober gelb getündt ift, großfenfterig, 
haben vor dem Eingange ein Vordach, das hölzerne 
Säulen tragen, und darunter eine Veranda; mandıe 
find von einer ringsum laufenden Galerie umgeben, 
wenige zeigen die rothen Ziegel ihres Mauerwerks un: 
verhült. Freilich ift auch Cornwall nicht auf den 
Aderbau angemwiefen, denn die Nähe der Stadt madt 
den Anbau von Gartenfrühten und Gemüſen jehr 
lohnend, und eine Haupterwerbäquelle, der Aufenthalt 
von vielen Taufenden von Sommerfrifchlingen, erheifcht 
von jelbft mehr ſtädtiſche Einrichtungen. Dennoch, bleibt 
der Gejammteindrud ein fremdartiger, wenn man be- 
dentt, daß man ſich bier zwölf deutſche Meilen von - 
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Neuyork und in einer Teineswegs hervorragend gemwerb: 
thätigen Gegend befindet. Ich möchte den Leſer demnächſt 
in ein Dorf führen, das nad) Lage und Erwerb viel mehr 
als diefes nur Dorf ift, und es wird fi dann wohl 
die Gelegenheit bieten, die Geringfügigkeit des Unter: 
Ichiedes zwifchen Stadt und Land und den hohen Wohl: 
ftand im einzelnen zu beobachten, der in diefem Staate 
wie in den meilten der nörbliden und öſtlichen in 
allen Lebensverhältniffen und Ständen herrſcht. Es ift 
wichtig, gerade dieſes Verhältniß genauer fennen zu 
lernen, und zwar nicht blos, weil e8 den Zuſtand eines 
ſehr großen und einflußreichen Theiles des amerikanischen 
Volkes zeichnet, fondern viel mehr um feiner mwirthfchaft: 
lichen und politifchen Bedeutung willen; es tft eine Haupt: 
ftüge der demofratifchen Einrichtungen des Freiltantes, 
und diefe wiederum find die Lebensluft des Freiftaates 
ſelbſt. 

Mich zog es, als ich in Cornwall einen Tag bei 
guten Bekannten zubrachte, vor allem nach den Hügeln, 
die den Ort im Weſten und Süden umgeben, von da— 
her ſchaute ein Wald, der, wenn auch weder hoch noch 
dicht, doch immer ein Wald war — der erſte, in deſſen 
Schatten ich in dieſer Neuen Welt eintreten ſollte. Ich 
war auf ſeinen Anblick natürlicherweiſe ſehr geſpannt. 
Wir ſehen wol bei uns in den Gärten und Anlagen 
dieſen und jenen amerikaniſchen Baum, aber wie ſie im 
Walde zuſammenſtehen, welches Bild ſie da bewirken, 
welche Sträucher und Kräuter ſie begleiten, können wir 
nur kümmerlich aus Bildern und Beſchreibungen zu— 
ſammenconſtruiren und wiſſen nicht, ob der künſtliche 
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Begriff jemals der Natur nahe kommt. Es ift ein un- 
erfreulicher Nothbehelf. Steht man aber nun ber Sadıe 
jo nahe, daß man das Gefühl haben Tann, in emer 
Stunde wirft du jo viel neue Dinge, jo viel Unerwartetes 
aufnehmen, und denkt an die Freude, die bei aller 
langen Gewöhnung jeder Gang in den heimischen Fluren 
und Wäldern gewährte, fo ift es, wie wenn fich einer 
jagen könnte: In einer Stunde wird man bir etwas 
Bedeutendes fehenfen. Und mande Erwägung erhöht 
die Erwartung. Die Waldbäume diefer Gegend Nord: 
amerifas gehören größtentheils Gejchlechtern an, die auch 
in unfern Wäldern reich vertreten find, oft gar ihren 
Charakter beitimmen; wenige find rein amerikaniſch. 
Tannen, Föhren, Lärchen, Eiben unter den Nadelhölgern, 
Eichen, Ulmen, Ahorne, Buchen, Birken, Pappeln, Erlen, 
Weiden find Hauptgejchlechter, die dem deutfchen mit 
dem amerikaniſchen Walde gemein find; aber die Arten 
find verfchteden, und wenn auch die Unterjchtede fchein- 
bar gering find, fünnen fie doch für den landichaftlichen 
Eindrud ſehr wichtig werden. Es kann dann aud) das 
Unterholz ſehr auffallende Züge in das Gefammtbild 
bringen, es fünnen Schlingpflanzen, die bei ung ja jehr 
zurüdtreten, bier Bedeutung erlangen, und gejellige 
Kräuter, einzelne auffallende Blattformen oder jchöne 
Blumen können neue Linien oder Farben hereinbringen. 
‚ Und eine in derjelben Weife verwandte und doch wieder 
fremde Thierwelt fommt hinzu, ſodaß die Elemente im 
großen fait die gleichen find, während doch das Product 
ihres Zuſammenwirkens in mancher Beziehung jehr ver: 
ſchieden erjcheint. 
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2. Herbftlandfchaft. Städtchen am mittlern Hudſon. Berkehr 
auf dem Fluſſe. Die Catsfill- Mountains. Uferlandichaft. 
Albany. 


Wieder ftand ich auf dem Verdeck eines Hudſon— 
dampfers, der flußaufmärts ging. Diesmal mar bas 
nächſte Ziel Albany, die mweitern Wege ber Georg: und 
Champlainfee, das Endziel aber das Adirondadgebirge, 
das Duellgebiet des Fluſſes. Die lebten Tage hatten 
Froft und Hite in raſchem Wechſel, auch Regen genug 
und Gewitter gebracht, und es ftand nicht wie damals 
ein Sommertag, jondern einer ber hellen, flaren Tage 
am Himmel, mie der beginnende Herbft fie hier in Yanger 
Folge Bringt; auch die Wälder waren um einen Schatten 
mehr vom Grün zu Braun fortgefchritten, jodaß die 
Wipfel fich Schon von der Mafje des tiefern, gefchüßtern 
Laubes und die immergrünen, Dunkeln, einfarbigen 
Tannen und Föhren fih fchärfer von den Laubbäumen 
abhoben, und da und dort ftand an einem Waldrande 
oder an einem Abhange bereits ein frühgerötheter 
Sumadftrauh, im Scarlachlleide der langen Fieder- 
blätter mehr wie ein Korallenftod denn eine Pflanze 
anzufhauen. Das waren ſchon Beichen, daß das 
Pflanzenleben ih zum Einjchlafen und Abſterben zu 
neigen beginnt, aber die Sonne war noch Träftig, und 
was an Wärme fehlte, war jebt als Licht ergoffen und 
machte das Nächte und Fernſte jo Kar, daß es in allen 
Weiten nahe mar. Diefe Klarheit der Herbftluft und 
die boriviegende Wärme, die hier unter der Breite von 
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Nom Fräftiger und dauerhafter fein muß als bei ung, 
macht die Zeit nach dem Sommer zu einem leichten 
Uebergang, der mehr von jenem als von diejfem hat, 
und daß die Pflanzen, welche in der Landſchaft am 
bäufigiten find und am meiften herbortreten, vor ihrem 
völligen Abfterben fi auf Wochen in leuchtende rothe 
und gelbe Farben kleiden, trägt dazu bei, den Herbft 
Icharfer vom Winter ald vom Sommer zu fcheiben. 
Bon Cornwall an, den Ziele meiner erften bereits 
bejchriebenen Hudſonfahrt, werden die Ufer flacher 
und laſſen das bebaute Land näher an den Fluß her: 
antreten, während die Hügel ſammt den Wäldern fi) 
von demfelben entfernen; der Fels allein, der bier im 
allgemeinen nur von dünnen Erdſchichten bebedt wird, 
tritt noch häufig aus feiner Hülle hervor und liegt be: 
ſonders am rechten Ufer auf ziemlich weite Streden zu 
Tage, wo dann jofort jene an Kirchhöfe erinnernden 
lichten Haine der Wachholderbäume die Dürre des Bodens 
weithin verkünden. Nichtsdeſtoweniger kommt jetzt eine 
Ortſchaft nach der andern an ben Fluß beran, denn 
was nad) DOften und Welten landeinwärts liegt, ift zum 
Theil jehr fruchtbares Land, das feine Erzeugniffe an 
die Straße nad) Neuyork zu bringen Jucht, und welches 
von den Eifenbahnen durchkreuzt wird, die das Fohlen: 
und eijenreiche Pennſylvanien mit diefen und den meiter 
nah Oſten und Norden gelegenen Neuenglanditaaten, 
den Hauptfigen ber norbamerilanifchen Induſtrie, ver: 
binden. So liegen oberhalb Cornwall Fiſhkill und 
Newburgh, Endpunkte der nad) Connecticut und nad 
Pennſylvanien führenden Bahnen; Poughfeepfie und 
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Hudfon, die mweiterhin folgen, haben bedeutende Hohöfen 
hart am Fluſſe ftehen, die ihre Erze aus der Nachbar: 
Ihaft beziehen, und aud fie find Endpunkte größerer 
Bahnlinien, und bei Rondout, das zwiſchen beiden liegt, 
mündet der Hudſon⸗Delaware⸗-Kanal, das Verbindungs⸗ 
glied der Hauptflüfle Neuyorks und Pennſylvaniens. 
Dies alles find anfehnlidde Städtchen, von Einwohner: 
zahlen zwifchen 10: und 25000, ſoweit ich fie kenne 
wohlhabend, verkehrsreich und auffallend belebt. Da ift 
immer eine Straße, die den neuyorker Broadway im 
Kleinen wiedergibt, eine andere, die von zierlichen Land: 
häufern eingefaßt ift, und an einem hoben Punkte, wenn 
folder auch nur in Andeutung vorhanden, liegt, von 
baumbepflanzten Rajenplägen umgeben, das -Rathhaus, 
die City-Hall. 

Ueberhaupt find die mannicfaltigen Zeichen des 
Schaffens und Verkehrens der Menſchen ein ebenjo be: 
ltändiger Zug in diefem Landſchaftsbilde wie die Hügel, 
welche ihn nah und fern umrahmen, und die Felſen und 
Wälder. Flotillen von Kanaljchiffen, zu zwanzigen und 
dreißigen zufammengefoppelt und an emen Schlepp— 
dampfer gehängt, der außerdem noch ein halbes Dutend 
Ihwerbeladener Fahrzeuge an jeinen Flanken mitfchleppt, 
Flöße von mehrern hundert Fuß Länge und Breite, 
gleichfalls von Dampfern geichleppt, Paflagierichiffe, 
Dampffähren beleben die breite Waſſerfläche in höchſt 
eindrüdlicher Weife, und mandmal gibt es ein eigen: 
thümliches Bild, wenn ein paar Schiffe in irgendeiner 
Bucht Liegen, wo man außer Bäumen und Steinen nur 
ein paar Baraden und eine Landunggsſtelle erblidt, die 
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ein jenjeit der Uferhöhen liegendes Dorf oder Städtchen 
verkünden, oder wenn auf einem Hügel ober Abhange 
ſich plöglich eine Lichtung aufthut, auf der ein fäulen- 
getragenes Landhaus fteht, oder wenn der dichte Wald 
ganz nahe auf Reihen von Lagerhäufern und Induſtrie⸗ 
ftätten herabſchaut. Es find dann vor allem zwei Arten 
von Gebäuden, melde ſich faft überall an das Ufer 
drängen, wo zwiſchen dem Waſſer und feinen Ufern 
Naum frei wird: Eishäuſer, hohe, mweiß angeftrichene 
Holzgebäude, von denen ſchräge Ladebrüden oder Stiegen 
zum Wafler herabführen, und die langen, nievern Hütten 
und Trodengerüfte der‘ Ziegelfchlägereien, die fih an 
einigen Stellen Biertelftunden lang am Ufer binziehen. 
Die Eishäufer wählen die Lage hart am Fluſſe, weil’ 
fie ihr Eis aus ihm oder aus den zahlreichen Heinen 
Eeen nehmen, die überall in die Höhenrüden befonders 
des weltlichen Ufer eingefentt find, und meil fie es 
hier fo leicht verladen Fönnen; die Biegeljchlägereien 
haben ein vortreffliches Material gleihfall3 in der Nähe 
und arbeiten faſt ausjchlieglih für Neuyorf und feine 
Nebenſtädte, ſodaß auch fie ihre Erzeugnifje von bier 
am beften unmittelbar nad ihren Beltimmungsorten 
fenden Tünnen. So find die Ufer des Hudſon meit 
hinauf in vielen Beziehungen Dependenzen der großen 
Stadt an feiner Mündung, und Orte, die ein „in- 
dependent life”, ein jelbjtändiges Leben haben, beginnen 
erft von Newburgh an. Mein Begleiter erläuterte mir 
den Begriff einer abhängig lebenden Stadt an ber 
Unionshauptftadt Wafhington, der einzigen, die eigentlich 
fünftlich gefchaffen ſei; ih mußte im ſtillen an die 
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Hunderte großer und kleiner Städte denfen, die in Europa 
des unabhängigen Lebens ermangeln — der kümmerlich 
vegetirenden Schöpfungen finnlofer Herrenlaunen, der 
einſt blühenden Orte, denen irgendeine Fleine Aenderung 
im Verfehrsftrome die Säfte entzog, die zum Leben 
nöthig, der zahllofen Orte, die vom Ruhme längſtver⸗ 
gangener Zeiten zehren. Welcher Abitand von dieſem 
überall erſt aufitrebenden Leben, mo die moderne Cultur 
unmittelbar, wie Keime aus jungfräulichem Boden, aus 
der Natur hervorwächlt, wo fie nicht mühſam durch die 
Trümmer früherer Entwidelungsftadien ſich durchringen 
und, taufendfach gehemmt, fich mit zwitterhaft zwiſchen alt 
und neu vermittelnden Entfaltungen begnügen muß! 
Die Worte Alte und Neue Welt gewinnen angefichts 
ver Thatfachen einen viel tiefern Sinn, als man in 
der Alten Welt mit ihnen verbindet, wenn man fie 
leichthin, To als geflügelte Worte ausſpricht. 

Die Natur jchiebt ſich aber bald wieder mächtiger 
in dieſes Getriebe hinein. Die Catstil: Mountains, 
die ſchon oberhalb Cornwall in Geftalt Tanggezogener, 
langfam aufjteigender Höhen hinter den Hügeln des 
Ufers hervorkamen, treten näher an den Fluß, jcheiden 
fib, indem man, fie zur Linken laffend, vorüberfährt, in 
zwei Höhenzüge, die ein tiefes Thal trennt, und ftehen 
dann bald, wie fie furz vorher am Norbhorizont ge: 
ftanden haben, im Süden wie auffteigende Wolfen. Auch 
ihre Formen find weich, überall ins Weite und Breite 
gezogen und gerundet; eigentliche Gipfel find faum vor- 
handen, denn nur felten ſchwillt eine flache Erhebung 
aus einem der Kämme auf. Die Indianer, welche ihrer: 
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zeit dieſer Hügelgruppe den Namen Onti Ora, Berge 
des Himmels, beigelegt hatten, haben auch hier bewieſen, 
daß fie die großen Züge der Natur befjer zu lefen und 
auszufprechen mußten als die Klügern und Stärfern, 
welche nad) ihnen kamen; die Wolkenähnlichkeit dieſer in 
ihrer dunkeln, gleichfürmigen Bewaldung und ihrem 
bläulihen Dunftichleier dicht hintereinandergethürmten 
Hügel war die beiden male, daß ich fie fah, eine auf: 
fallende, und ich ſehe aus den Büchern, daß dieſe 
Aehnlichkeit der Sinn jenes Namens ift. 

Die Catskills find wie das ganze Hügelland ber 
Hudjonufer eine Sommerfrifhe der Neuyorker und 
anderer Städtemüden aus der Nähe und Ferne, und 
find es mehr als andere näher gelegene Punkte, weil fie 
gebirgsartiger und boch nicht viel entlegener find. hr 
höchfter Punkt mißt über 3000 Fuß, an Wäldern find 
fie überreih, an Kleinen Seen und Flüflen jammt 
einigen Waflerfällen fehlt es nicht, und auch einige ber 
riefenhaften Gafthäufer, die an. ſolchen Orten hierzu: 
lande erſtaunlich bald und ſchnell auffchießen — ich 
fehe aus der Anzeige eines berjelben, daß es eine Piazza, 
d. h. verandaartige Vorhalle von 370 Fuß Länge und 
16 Fuß Breite beſitzt —, ftehen zur Verfügung der 
vielen, denen diefe Natur mit aller Lieblichfeit und aller 
Größe die Reize des Zufammenlebens mit ein paar 
hundert faſhionablen Menfchen nie erſetzen kann. Man 
nennt diejes Hügelland aud) „Switzerland of America”; 
ih babe es nicht felbit bejucht, aber der Anblid, den 
e3 von verjchiedenen Seiten bietet, und mas ich über 
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einzelnes hörte und las, gibt mir den Begriff, daß es 
- eher unferm Thüringerwalde oder Odenwalde ähnlich, 
doch ſtellenweiſe großartiger und im ganzen wald: und 
waſſerreicher if. Bor andern Theilen diefes jungen 
Landes ift es ausgezeichnet durch Sagen, die von der 
Zeit der erſten Anſiedler her ſich um einzelne Orte ge: 
Iponnen haben: hier ift die Stelle, wo Rip van Winfle 
mit Hendrid Hudſon und deſſen Gefährten, Spufges 
ftalten, die in das Gebirge gebannt find und nur alle 
paar Jahrzehnte zu Kegelipiel und Whisfeytrinfen auf: 
wachen, trank und fpielte, um gleich den Genofjen in 
einen langen Schlaf zu verfinfen, aus dem er erſt als 
Greis erwacht. Wafhington Irving's Erzählung im 
„Sketehbook” hat die Sage, die in wenig anderer Geftalt 
ja auch in der Alten Welt umhergeht (aus der fie ficher: 
lid, herübergepflanzt wurbe), allbefannt gemacht. 
Aecker, Wiefen und helle Farmhäufer find hier am 
Ufer bin zerjtreut und einigemal fieht man gar Wein: 
berge an den fteilern Abhängen. An deutſche Scenen 
gewöhnt, permiffen wir nur den Schmud der Baum: _ 
gärten und der Obſtbäume um die Häufer, die bei ung 
in ſolchem Bilde nicht fehlen würden; mehr im Süden, 
in Neujerfey und Pennſylvanien, wird viel und auch 
edles Obſt gezogen, und der Norden des Staates Neu: 
york gegen die großen Seen hin tft durch feinen Xepfel- 
reichthum berühmt; aber es ift, wie es fcheint, Hier nicht 
häufig Sitte, wie es bei uns iſt, Bäume vor die Häufer 
zu pflanzen, und wo man mweldje pflanzt, gibt man oft den 
großen Schattenbäumen, Ulme, Ahorn, Eiche, den Bor: 
zug. Freundlich ift aber der Anblid dennoch, und nicht 
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am wenigſten durch die weiße Farbe, mit der man hierzu- 
ande die Häuſer ſo gut wie die Schiffe und Stellwagen 
und manche andere auffällige Dinge mit Vorliebe anzuftrei: 
chen liebt; dann find die Farmhäuſer, weil aus Holz ge: 
baut, das leicht in angenehme Formen zu bringen und, wenn 
beichädigt, leicht zu ergänzen und zu erneuern tft, meiſt 
auch niedlich in ihrem Aeußern und die meilten ftehen 
wie Gartenhäufer inmitten der Mais: und Haferfelder. 

Indem die Catzfill3 gegen Norden und Weiten zu: 
rüdtreten, ſchieben fich ihre langen Kämme mehr zu: 
fammen und fcheinen in ber Verkürzung formenreicher, 
als fie find, mo man fie in ihrer ganzen Länge bin: 
ziehen jieht; ein jolches Gebirge gewinnt in der Ferne 
überhaupt den Anfchein größerer Höhe und Maffen: 
baftigfeit, zumal wenn es fich fo bald in den blauen 
Duft hüllt, in welchem wir nur die fernen Dinge zu 
jehen pflegen, und wenn es fo lüdenlos iſt mie dieſes. 
Das einfarbige Braungrün der Wälder hebt bier über: 
al das höhere Land fchärfer von der gelichteten, be: 
bauten Ebene ab, und Hügelzüge, die bei uns, mo das 
Flickgewand der braunen, gelben und grünen Aeder und 
Wiefen über fie gebreitet ift, faum bedeutender ala das 
flachſte Land in der Landichaft ftehen, werden bier in 
ihrem erniten natürlichen Kleide jofort zu culturfremden 
Stätten, in denen wir die Natur unverfälicht und fefjel: 
los wie im Gebirge oder am Meere vermuthen. Die 
ausgedehnte Bewaldung fommt in dieſer Richtung gerade 
der Landſchaft der öſtlichen Staaten und auch Canadas 
fehr zugute, denn die Bodenformen find im ganzen nicht 
bedeutend, die Gewäſſer nicht lebhaft und hell genug, 
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um das Geſammtbild vor Einförmigfeit zu bewahren. 
Die vielgerühmte Schönheit der Hügel: und Bergzüge 
dieſes Theiles Amerikas beruht in der That ſehr weſent— 
dich auf feinen herrlichen Wäldern. Das tft eine ver: 
gänglidhe Schönheit, aber die Eigenthümer der Wälder 
und die Holgverbraucher fcheinen das ebenjo wenig mie 
die Empfindlichkeit der Wurzeln des ganzen Flußſyſtems 
diefer Gegenden zu bedenken. Wer indeß die dünne 
Erddecke jieht, die dem zum größten Theile hartfeljigen 
Boden des Landes aufliegt, wird leicht begreifen, daß bie 
Vernichtung der Wälder fih bier in Kürze ganz be- 
fonders ſchädlich erweiſen müßte, und es ift doch zu 
hoffen, daß die in den letten Jahren nach oft wieder: 
holten Warnungen Sacverftändiger endlich angeregte 
Geſetzgebung zum Schutze der Gebirgswälder Thatlache 
werde, wie viele mächtige Intereſſen fich ihr auch ent: 
gegenjtemmen mögen. Sie muß natürlich zuerit populär 
gemacht werden, und das hält immer ſchwer, wo nur 
an Einfiht und Vorſorge appellirt werden kann. 

Mit den Catsfill3 treten nicht nur die Hügelfetten 
von den Ufern zurüd, auch die Felſen ziehen ſich land: 
einmwärt3 und flaches, angeſchwemmtes Land fchiebt ſich 
zu beiden Seiten an den Fluß und hebt fich in Gejtalt 
langer, ſeichter Inſeln, von denen auf großen Streden 
nicht als bie Spiten des Nöhrichts über dem Waſſer 
zu ſehen find, felbit aus dejlen Bett. Man erzählt, 
daß Hendrid Hudfon bei feiner erften Fahrt auf diefem 
Gewäſſer in diefer Gegend, nahe dem Städtchen Hudſon, 
die Flußnatur deſſelben zuerſt erkannt und hier endlich 
erſt ſeinen Gedanken aufgegeben habe, in einer nordieit: 
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lichen Durchfahrt zu fteuern. Trotzdem die Gezeiten bis 
bier herauf das Waffer jalzig und, wenn auch in ge: 
ringem Maße, fteigen und fallen machen, laflen aller: 
dings die flachen Inſeln ben Gedanken an einen 
Meeresfanal nicht mehr auffommen, und die Cage 
klingt bejonders nicht unmwahrfcheinlid, wenn man be= 
denkt, daß diefer Schiffsmann .ein Holländer war, den 
diefe ganze Gegend an die Umgebung feiner heimatlichen 
Flüſſe erinnern mußte, wo fie im untern Laufe träg 
zwiſchen ihren flachen Ufern dem Meere zugehen, mit 
dem fie fich lange vorher gemijcht haben. 

Die Schiffahrt wird hier durch viele Untiefen ge- 
fährbet, man begegnet daher häufiger den Kleinen Leudht: 
thürmehen, die da und dort auf einer der Inſeln oder 
am Ufer fich erheben, und fieht auch lange Strecken 
fünftliher Dämme zu beiden Seiten hinziehen, wo der 
Flug fih allzu fehr auf Koſten feiner Tiefe ausgebreitet 
hatte. Alle diefe Bauten find durch die Bundesregierung 
bergeftelt und unterhalten, denn ihr liegt die Sorge 
für alle Waſſerwege ob, in denen die Gezeiten gehen, 
die aljo nach den juriftifchen Begriffen Tchiffbare Staats: 
ftraßen (navigable high roads) oder gar Meeresarme 
find. Hier im Hudſon gehen fie, wie früher erwähnt, 
32 geographifche Meilen oder 250 Kilometer weit fluß- 
aufwärts, in andern Theilen des Landes dringen fie 
noch meiter ein und ſchließen im Süden wie im Norden 
die innerften Theile dem Verkehre auf. 

Zange ſchon dur eine ſchwere Rauchwolke ange: 
fündigt, wird Albany, die Hauptitabt des Staates und 
der bedeutendſte Platz am obern Hubfon, endlich ficht- 





Albany. 115 


bar; hinter Reihen von Schiffen und Lagerhäufern er: 
hebt e8 fich, thürme- und häuferreich an janften Höhen 
des meitlichen Ufers hinaufgebaut, und hart vor einer 
impofanten Stein: und Eijenbrüde, die über eine Viertel: 
itunde lang fich bier über den Strom |pannt, ſetzt uns 
unfer Boot ans Land. 


— 


8* 
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Abendliche Ankunft. Ein Rieſengaſthaus. Speiſen. Getränke. 
Geſelliges Leben. Indianerlager. Das Saratogawaſſer. Um— 
gebung und Geſellſchaft. 


Der frühe Septemberabend, an dem wir in Saratoga 
ankamen, war klar und warm wie im Sommer, die 
Straßen waren hell vom Scheine der erleuchteten Fenſter 
und aus den offenen Hallen der Gaſthäuſer ſtrömten zu— 
gleich mit einem Ueberfluſſe an grellem Licht die Töne be: 
kannter Tanzweiſen hervor, die fich in der Ferne zu allerlei 
vertvogenen Disharmonten verfchlangen. Dabei ragten 
Baumtipfel über jedes Haus, lag zitternder Schatten. 
von Bäumen und Büſchen an allen Orten, die das Licht 
nicht erreichen fonnte, und ging eine. fühle und fcharfe Luft, 
wie Wald und Wiejen fie zur Nachtzeit auszuhauchen 
pflegen, dur) das Ganze hin. Riefenulmen hingen ihre 
Zweige vor Fenfter, in denen die mannidfaltigiten 
Sormen goldenen Gefchmeibes, Edelſteine und Perlen 
zur Schau auögeftellt waren, und ein Hain, der in ein 
dunkles Thal zu führen ſchien, ftand auf ber einen 
Geite, wo auf der andern Reihen von Kaufläden, mit 
den Bebürfniffen einer Großftadt gefüllt, prangten. Es 
mar eine merfwürdige Mifhung freier Natur mit den 
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Zeichen ber Webercultur, nad dem Recept zufammenge: 
jeßt, das wir von Baden-Baden und Sinterlafen ber 
fennen, und noch mit Zuthaten verfeßt, wie fie der 
Iharfe Gaumen dieſes nervöſen Volks verlangt. 

Der Wagen hielt vor einer langen Halle, deren 
Dach hohe, ſchlanke Säulen trugen, zierlihe Rundbogen 
banden Säule an Säule und unzählige Flammen er: 
bellten den Raum. Hier faßen viele auf Schaufel: 
ftühlen und rauchten, andere gingen in lebhaften Ge: 
ſprächen umher und andere jchauten in die Nadıt. 
Wir gingen die breite Treppe hinauf, durchſchritten die 
Halle und traten in einen hohen, wiederum fäulenge- 
tragenen Raum, der durch mehrere Stodwerfe ging und 
bon oben erleuchtet wurde; bier jtanden hinter einem 
langen Tifche einige Männer, deren einer ung ein großes 
Buch zufchob, in das wir Namen und Herkunft ein: 
zeichneten, worauf ein anderer jedem von uns einen 
numerirten Schlüfjel überreichte. Einige Farbige nah: 
men hierauf unjer, Gepäd, um es in das Stockwerk 
zu fchaffen, wo die uns zugemwiefenen Zimmer Tiegen, 
wir felbft aber verfügten ung in ein Eleines, mit dun— 
felm Holz getäfeltes Zimmerden, um deſſen Wand ein 
Divan lief, und fetten uns inmitten einer fehr ftillen 
Geſellſchaft nieder, die offenbar auf irgendetwas wartete. 
In furzem bob fih der ganze Raum fammt feinen 
zehn oder zwölf Inſaſſen ſacht in die Höhe, fchwebte 
bon Stockwerk zu Stockwerk, gab einige ab und nahm 
andere auf und fette endlich auch uns auf dem Niveau 
bon 703 und 705 — die höchſte Zimmernummer, die 
id je erreichte — ans Land. Die Stuben waren Klein 
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und einfach ausgeftattet, für und unverwöhnte Wald: 
mwanderer inbeflen gerade gut genug Mein Gefährte, 
al? Amerifaner der Sitten feiner Landsleute Tunbig, 
hieß mich mein allerbeftes Gewand anziehen, worauf 
wir uns wieder in bie untern Regionen hinabließen 
und dem Speiſeſaale zujchritten, dejjen Thüren wiederum 
ein farbiger Mann ehrerbietig bor ung aufthat. Hier 
ſtanden zahlreiche gedeckte Tafeln und Tiſche, für mehrere 
hundert Gäfte beitimmt; aber da es ſchon ſpät mar, 
waren nur wenige bejebt und ein paar Dutzend Kellner, 
Sarbige, wie allerwärts in den feinen Häufern, trieben 
fih gelangweilt in dem großen Raume herum. Sie 
nennen bier den Neger einen geborenen Kellner, aber 
diefe hier hatten nichts von Grazie, nichts von Charakter, 
nicht3 von den verborgenen Tugenden und Fähigkeiten, 
die den europäilchen Kellner zu einem intereffanten 
Studium des Menſchenkenners maden. Sie arbeiteten 
maſchinenmäßig. Kaum hatten fie gethan, was ſie ge: 
heißen wurden, jo fielen fie in eine bleierne Trägheit 
zurüd, in der fie verharrten, bis ein neuer Befehl fte 
zu einer neuen Anftrengung galvanifirte, und wenn jie 
10 daftanden, vor fich hinftierten und alle Glieder hängen 
ließen, ſahen fie jo ſchlaff und jchläfrig aus, daß man 
fih fait fcheute, fie aufzuftören. Einer diefer Männer, 
der fich bei unferm Eintritt mit einem Ruck aus feiner 
beſchaulichen Stellung aufraffte, überreichte uns eine 
Speifefarte, die von der Aufter bis zum Roaftbeef alles 
enthielt, was ein Bungeriger Magen und ein verwöhnter 
Gaumen heifchen mochte. Uns gegenüber jaß einer, der 
Thee, Auftern, gebratenen Lachs, ein Beefſteak und 
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fechferlei Brot vor fidy ftehen hatte, und wer das Zehn: 
fache verlangte, hätte es haben können. Die meijten 
find bejcheidener und laffen für das Vergnügen, tag: 
täglich wenigftens die Möglichkeit einer ſplendiden Tafel 
zu genießen, dem Wirth einen guten Gewinn zu: 
fommen. 
Aus dem Speifefaale gingen wir nad) dem großen 
Gefellichaftsiaale, in welchem man zu jeder Bett des 
Tages Mufieirende und Tanzende trifft und mo am 
Abend die faſhionable Gefelichaft ſich zu gegenjeitiger 
Bewunderung zujammenfindet. Die berausgepußten 
Herren und Damen, unter denen nicht wenige Kinder 
fih bewegen, das Hohle und Dede, das da aus jo 
mancher Rede und Bewegung |pricht, dazu das unauf: 
börliche Schlechte Klavierfpiel, macht diefen Raum, der 
allerdings für die Mehrzahl der Gäſte den Mittelpunft 
des Lebens in einem foldhen Haufe bildet, zu einer un— 
angenehmen Beigabe. Hier in dem LZurusbade tritt bas 
noch nicht jo ſtark hervor, aber ſelbſt in den einſamen 
Gegenden um den Georg: und Champlainfee ift jedem 
einigermaßen bebeutenden Gafthaufe ein ſolches Inſtitut 
angeklebt, und das ftimmt fehr fehlecht zu der ganzen 
Umgebung. Auf die Dauer tft e8 da ſchwer möglich, 
für ſich zu leben, denn ber Grundfat der Gefellichaft- 
lichfeit, der auch dem vielbeliebten Boardinghausleben 
zu Grunde liegt und es fo vielen Familien ermöglicht, 
das Behagen eigener Häuslichfeit auf Jahre dem Gaſt— 
hausleben zu opfern, herrſcht auch hier unbeichränft. 
Der einzelne fucht fein Behagen im Verkehre oder 
wenigſtens im Bufammenjein mit vielen. Selten, daß 
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die einzelnen Zimmer in einem foldyen Haufe von der 
Art find, daß man gern in ihnen vermweilt, felten aber 
auch, daß der gemeinfame Geſellſchaftsraum nicht mit 
allem Comfort ausgeftattet ift, der den Umftänden an- 
gemefjen ift. Es ift dann felbjt Schwer möglich, daß in 
einer mäßig großen Geſellſchaft fich innerhalb der Grenzen 
diejes Verfammlungsraumes die natürlichen Gruppen 
bilden, welche fich ſonſt überall bald mit einer gewiſſen 
Nothwendigkeit abzufondern pflegen; welcher Art aber 
oft der Zeitvertreib und der Gedanfenaustaufh in Jo 
zufällig zufammengemwürfelten Kreifen ift, kann man fich 
leicht denfen, und wunderbar ift nur, daß die Feſſel fo 
fünftliher Zujtände ertragen wird. Warum opfert 
aber der einzelne feine individualität fo leicht? Sch 
denfe, die Urfache ift nicht einfach, aber die demokratiſchen 
Staatseinrichtungen und die Rolle, welche die Frauen 
hierzulande fpielen, jcheinen mir bedeutende Theile 
derjelben zu fein. Das Parteiweſen lehrt früh und in 
ausgebehntem Maße die Unterordnung unter fremde 
Gedanfen und fremde Leitung, und bei der allgemeinen 
Öleichheit, welche in das geſammte Volk ein Streben 
auch nach gefellfchaftlicher Gleichberechtigung bringt, 
wird die eigenthümliche Entwidelung des einzelnen im 
ganzen weniger begünftigt als in den viel: und jcharf- 
gegliederten Organismen unferer Staaten und Bölfer. 
Die Frauen ihrerfeit3, melche hier ſtarke geſellſchaft— 
lihe Neigungen und Talente befunden, ſich leicht 
bewegen und vielfah auch gem herauspugen — ie 
erinnern in mander Beziehung mehr an franzöfifches 
als an englifches oder deutjches Wefen —, ſehen in 








Gaſthaus⸗Geſelligkeit. 121 


dieſen allgemeinen Plauderſtuben eine für ihre Zwecke 
vortheilhafte Einrichtung, an der ſie zäh feſthalten. 

Dieſer Saal war der einzige Ort in dem ganzen 
Gaſthauſe, wo ich keine Spucknäpfe ſtehen ſah, wo alſo 
nicht geraucht wurde, in allen andern Räumen ſtanden 
ſie, die Symbole freierer Geſelligkeit, in reichlicher Menge 
umher, und ich hatte oft Gelegenheit, die Geſchicklichkeit 
zu bewundern, mit der die Herren, ohne lange zu zielen, 
in ihren Schlund trafen, oder wie ſie, indem ſie ſich 
niederſetzten, das Bein ausſtreckten, um den unzertrenn⸗ 
lichen Gefährten herbeizuholen. Dieſer Hausrath iſt 
hier ein glaſirtes Thongefäß mit nach innen zulaufendem 
Schlund, ähnlich wie man ihn auf den Seecſchiffen trifft. 

Leſezimmer, Rauchzimmer und Trinkzimmer (bar 
room) ſind die Verſammlungsorte männlicher Inſaſſen 
eines ſolchen Gaſthauſes und erfreuen ſich alle drei eines 
ſtarken Beſuches. Im letztern ſtehen und ſitzen ſie vor 
der bar, dem Schenktiſche, hinter dem der „barkeeper“ 
die mancherlei Tränklein zuſammenmiſcht, die hierzu— 
lande theils zur Kühlung, theils zur Erwärmung ein: 
genommen werden. Es find zum Theil merkwürdige 
Gemiſche, aber meist nicht frhlecht erfunden. An diefem 
Abend credenzte mir mein Freund einen Milk Punch, 
der aus Mil, Branntwein, Eis und Gewürzen ge: 
braut war, Später lernte ich noch andere angenehme 
Sachen der Art fennen, tie Iced Claret (Rothwein, 
Eis, Eitronen- und Ananasfcheibchen), Sherry Cobbler 
(Sherry, Eis, Citronenfcheibchen), verjchiedene Grogarten 
u. dgl. Die eishaltigen Getränfe werden dur Stroh: 
balme gefchlürft. 
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Die meisten, welche zum Schenttifche kommen, um zu 
trinten, trinfen im Stehen und halten fi) nicht lange 
auf, und fo gewinnt ber Fremde die Meinung, daß hier 
überhaupt nicht viel getrunfen werde, weil er nie jo ge: 
füllte Wirthshäuſer antrifft wie draußen. Eigene Er: 
fahrung und alles, was ich von andern hörte, belehrte 
mich bald eines beſſern. Die Amerikaner tragen aller: 
dings das Trinken nicht zur Schau, da es für anftänbiger 
gilt, wenig oder nichts Geiftiges zu fich zu nehmen, im 
jtilen wird aber doch ziemlich viel geleijtet, und was 
getrunfen wird, iſt dann meiſtens Branntivein. “Die 
eigenthümliche Sitte der gegenjeitigen Bewirthung thut 
das Ihrige, um die Mäßigkeit nicht allzu ftarf werben 
zu laflen. Man wird jehr häufig vorgeftellt, macht 
zahlreiche Belanntichaften, und wenn Zeit und Belegen: 
heit vorhanden find und einer, was jelten fehlt, damit 
den Anfang macht, die Geſellſchaft zu einem „drink“ 
einzuladen, Tann man leicht dazu fommen, alle paar 
Minuten anderes Getränk vorgefegt zu erhalten, denn 
feiner will dann an Großmuth zurüditehen. Im An: 
fange ſchien mir diefe Sitte manchmal fünftlich und unfein 
zugleih, aber man ſchickt fich in diefelbe und findet bald, 
daß fie tief im Charakter des Volkes wurzelt. Mich er: 
ſtaunte es jehr, als ich eines Abends mit zwei deutfch-amer:: 
kaniſchen Belannten in Neuyork eind der Thomas'ſchen 
Symphonieconcerte befuchte und dort einen Herrn und 
eine Dame traf, mit denen ich ebenfalls befannt mar, 
daß derjenige meiner Begleiter, der dieſen beiden erſt 
vor ein paar Minuten vorgeftellt worden, in ber Paufe 
am Tiſch herumfragte, mas jeder trinken molle, und 
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ohne Widerrede für alle, die Dame mit einbegriffen, be: 
ftellte und bezahlte. Später belehrte man mid, daß 
die vollfommen am Plate geweſen fei, und ich habe 
ähnliche Erfahrungen dutendiweife gemacht. Die von 
Kleinlichfeit und beſonders von Geiz meift weit entfernte 
Natur ded Amerikaner und eine eigene Sucht, zu 
glänzen, die den Schein der volliten, materiellen Unbe- 
Ichränftbeit unter allen Umjtänden zu wahren ftrebt, 
haben ihren Theil an dieſer Sitte. 

Immerhin ſcheint e8 mir hier doch viel mehr Menjchen 
zu geben, die fich des Genuffes geiftiger Getränfe voll- 
fommen enthalten, al3 in Deutjchland, und einige Herren 
babe ich jagen hören, daß das Klima ihnen bier nicht 
erlaube, zu trinten, was fie in England oder Deutfch- 
land getrunfen hätten. Ein ſehr Träftiger Mann unter 
meinen Belannten, der lange in Stuttgart lebte, fonnte, 
als er nad Bolton zurüdgefehrt war, die Flafche Bier 
nicht mehr vertragen, die er dort gewohnt geweſen mar 
des Abends zu fich zu nehmen; von einem Gelehrten, 
Franzofen, der Jahre hier im Lande lebte, wurde mir 
erzählt, daß er fich mehrmals, wenn er die heimijchen 
Weine in heimifcher Menge genoß, ſtark betrunfen habe, 
bi8 die Erfahrung ihn belehrt, daß anderes Klima 
andere Lebensweiſe erheifcht. Ich ſah Wirthstafeln, mo 
unter zwanzig Gäften, die daſaßen, feiner ein geiftiges 
Getränk berührte, und fühle felbit, der id) doch aus 
dem vieltrinfenden München bierher verpflanzt bin, 
wochenlang feine Luft, Wein ober Bier zu trinfen. Das 
Klima ift an und für ſich fo anjpannend, aufregend, 
daß es geiftige Erregungsmittel wahrjcheinlih bis zu 
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einem gewiſſen Grade entbehrlich macht, und das Streben 
nad) „anſtändigem“, nicht zu lautem noch zu fröhlichen 
Gebaren, fowie die Theuerung guter Getränfe fommt 
ihm zu Hülfe, wie denn ohnedies in einer jo durchaus 
demofratischen Gejelichaft die dur Sitte und Bildung 
Höherjtehenden ſich vor jeder unnöthigen Vermiſchung 
mit den niedrigen Klaffen, vor allem vor unjerer Bier: 
hallengemüthlichkeit zu bewahren jtreben. 

Den nächſten Morgen wurden die paar Sehens: 
würdigfeiten abgethan, die Saratoga bietet. Congreß: 
park, ein Hain voll Schöner Bäume, in welchem die be: 
rühmtefte der Saratogaquellen, die Congreßquelle, ent: 
Ipringt, nahm uns in feinen Schatten auf und auf 
jeinen verfchlungenen Wegen gingen wir norbmwärts 
zum fogenannten Indianerlager, wo Indianer und 
Ssndianermilchlinge, die im Sommer von Canada herauf: 
fommen, geflochtenes und gefchnittes Spielzeug feilbieten 
und mit dem Bogen nach der Scheibe ſchießen laffen; 
das Lager Jah aufs Haar mwie ein Ausschnitt aus einer 
der Zigeunervorftädte Ungarns aus, die Bewohner aber 
befundeten, wenn auch offenbar ſchon vielfach gemifcht, 
in ihrer tiefgelben ober erzähnlichen ©efichtsfarbe, ven 
Heinen, ſchwarzen Augen, den pechjichwarzen, jtraffen 
Haaren und den breiten Badenfnocdhen — das lebtere 
Merkmal jchien aud in den am meiften mit europäiſchem 
Blute verjegten Mifchlingen jehr ftanphaft zu fein — 
ihre Zugehörigkeit zu den Urbewohnern dieſes Landes, 
Am Lake George fanden wir ſpäter Gelegenheit, ein 
ähnliches Lager zu befuchen und mit einigen „Indianern 
su Sprechen, von denen einer -fo ernſt und einfilbig, wie 
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man es ſich etwa nach Cooper vorftellt, an jeinen Holzpfeilen 
fortjchnigte, während ein anderer, der einen ungemein 
gutmüthigen, breitlächelnden und doch wieder nicht un: 
ſchlauen Geſichtsausdruck hatte, uns mit Behagen, aber 
in furzen und phlegmatifchen Worten erzählte und zeigte, 
wie die Körbchen aus Eſchenholz geflochten und die 
Pfeile aus Ahorn und Hidory gejchnitt werden. In 
einer Hütte jaßen junge Mädchen bei einer Näharbeit, 
fangen und lachten und fahen troß ihrer breiten Ge— 
fichter zum Theil nicht übel aus. Gekleidet find dieſe 
Leute nad) unjerer Weiſe, aber fie fehalten frei mit den 
Kleidungsitüden, und die Vorliebe für grele Farben 
und theilweife auch die Unbeholfenheit, die mwir in der 
Art und Weife beobachten, wie die Zigeuner ſich unfere 
Kleivungsftüde anpaffen, Tehrt bei ihnen wieder. Die 
canadiſchen Indianer ſprechen meiftens ein franzöfifches 
Patois, die Männer daneben auch häufig englifh. Die 
Leute jahen mwohlgenährt und zufrieden aus und fehienen 
noch heute ihre Ueberwinder und VBerdränger, von denen 
blaffe, einige melandolifche Exemplare, ihre Wafferbecher 
in der Hand und ein paar Schoppen Congreß: oder 
Golumbianwaffer im Xeibe, bereit3 umbherwandern, in 
feiner Weife zu beneiden — ein Gefühl, in welchem 
ih mit den braunen Männern volllommen jympathifirte. 

Mir gingen von Quelle zu Quelle, fanden aber fo 
ziemlich überall dafjelbe Bild und im Waſſer denſelben 
ſalzigen und pridelnden Geihmad (Kochſalz, boppelt: 
fohlenfaure Salze von Kalf, Magneſia, Natron, Eijen 
und Lithium und nicht unbedeutende Mengen Kohlen: 
jäure find in verfchiebenen Mifchungsperhältnifjen in 
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den meiften vertreten). Die Leute gingen ab und zu, 
ließen fich von den ausfchenfenden Knaben ihre Gläjer 
füllen und fahen meiftens verfchlafen und curbefliffen 
aus. Sehr ernitbaft jchien es übrigens mit dem Cur⸗ 
gebrauche nicht gehalten zu werden, denn im Verhältniffe 
zu der noch immer jtarken Sremdenzahl waren es wenige, 
bie da ihren Frühtrunf einnahmen. 

Die Quellen von Saratoga jollen unter den Indianern 
ſchon früh als heilfräftig befannt geweſen jein, begannen 
aber von den Anfiedlern wol erjt nach Beendigung der 
Grenzfriege gebraucht zu werden, welche in den funfziger 
und fechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nicht 
am wenigſten beftig gerade in biefer Gegend zwiſchen 
Engländern, Franzoſen und Indianern wütheten. Am 
früheften wurde die Felfenquelle (High rock spring) 
befannt, zu welcher einige Indianer im Jahre 1767 den 
tranfen Sir W. Johnſon auf einer Bahre durch die 
Wildniß getragen haben follen, welche damals die Stätte 
des heutigen Saratoga einnahm; fie that dem kranken 
Mann jo mohl, daß derjelbe ohne Hülfe heimgehen 
fonnte, nachdem er fie einige Wochen getrunfen hatte. 
Sp wird erzählt. 

Seitdem find meitere Quellen enfbedt und erbohrt 
worden, und die Ausbeutung durch Gefellichaften, deren 
eine über ein Kapital von einer Million Dollars verfügt 
und die drei mwichtigften Quellen befitt, wird in ausge: 
dehntem Maße betrieben. Bon einer diefer Quellen, 
"Empire spring, ſollen gegenwärtig jährlich allein über 
vierhunderttaufend Flaſchen verfandt werden und die 
Fremdenzahl fol an manden Sommertagen auf adıt: 


Heilquellen. Gejellichaft. 127 


zehntaufend anfteigen. Das Dorf Saratoga jelbit zählt 
eine Bevölferung von etwa achttaufend. 

Die Natur bat außer den Heilquellen dieſem Bunte 
nichts Herborragendes verliehen: Saratoga liegt in einer 
reizlofen, flachhügeligen Gegend und manche größere 
Stabt im Lande ift ftiller, hat frifehere Luft und lieb— 
lichere, grünere, ſchattigere Straßen als dieſer vielbe- 
judhte Ort. Aber es iſt etwas Pilantes um die zeit: 
mweilige Verpflanzung großftäbtifchen Weſens in die Enge 
und Stille des Dorfes. Saratoga iſt im Sommer ein 
Klein-Neuyork; die gute Gejelichaft aus den großen 
Städten der atlantiihen Staaten und bejonders aus 
Neuyork, die fih zu Haufe zerftreut und verdünnt fühlt, 
concentrirt fih und was an ihr hängt bier für ein 
paar Wochen, und jeder einzelne freut fi, mie ihn 
ſeine Perjönlichfeit jo ſchmeichelhaft aus dem Spiegel 
der Schönen, glänzenden Geſellſchaft anftrahlt. Das 
juchen die vielen, die nicht Frank hierher fommen, in 
Saratoga, und man Tann wol annehmen, daß der 
Beſuch eines foldhen Plates in demjelben Grabe mehr 
als Bebürfniß gefühlt wird, in welchem das andauernd 
innigere Zufammenleben ber befjern Kreife, wie es bei 
ung möglich, hierzulande durch die viel weniger fcharfe 
Ständeicheidung gewöhnlich erſchwert wird. 

Und Saratoga, das ift zum Schluß nicht zu ver: 
geffen, hat feine impofanten Seiten. In einem Gaſt⸗ 
haufe zu wohnen, das 1364 Fuß Fronte, 1 Meile 
Berandas, 2 Meilen Hallen, 13 Acres Teppiche 
und Marmorböden, 824 Zimmer, 1474 Thüren und 
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1891 Fenfter fein nennt, ift doch ein Hochgenuß, und 
fünfthalb Dollars täglich ‚find nicht zu viel für das Ge: 
fühl, im größten Gaſthauſe zu mohnen, beſonders 
wenn dafjelbe in Amerifa fteht und man ſelbſt Ameri: 
faner ift. 
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1. Die Häfen der nordöſtlichen Küſte. Vorzüge der Lage 
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Da die atlantiſche Küſte Nordamerikas ſich in ihrem 
Verlaufe von Süden nach Norden immer weiter gegen 
Oſten hinausſtreckt, haben ihre Hafenplätze um ſo kürzere 
Wege nach Europa, je weiter nördlich ſie gelegen ſind. 
Nehmen wir Grönland, das faſt unbewohnte, aus, ſo 
iſt Cap Race auf Neufundland der Europa am nächſten 
gelegene Punkt Amerikas, und wir ſehen von hier die 
Küſtenlinie gleichſam in drei großen Stufen ſüdweſt— 
wärts zurückfallen, Stufen, die durch Cap Breton in 
Neuſchottland, Cap Cod an der neuengländiſchen Küſte, 
Cap Hatteras an der von Norbearolina bezeichnet find; 
ſüdlich von Cap Hatteras fchneidet das Meer in flachem 
Bogen in das Land ein, aber Floriba, die Halbinfel, 
mit der es ſich wieder gegen Often ausbiegt, bleibt meit 
hinter der nörblichen Küſte zurüd. Es wird leicht begreiflich, 
wenn man dieje Umrißlinie betrachtet, wie alle unmittel: 
bar von Europa ausgehenden Verſuche zur — 
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Nordamerikas den Continent immer zuerſt bei jenen nörd⸗ 
lichen VBorfprüngen, vor allem bei Neufunbland, Labra⸗ 
. dor, Neufchottland auffanden, zumal der Weg von 
Europa nah Amerifa, welcher etwas über die directe 
Berbindungslinie nach Norden hinausgeht, ſich immer 
als der fürzefte erwiejen hat; nod) heute bejchreiben die 
Schiffe, die von der englifchen oder franzöfifchen Küfte 
Neuyork zufahren, einen nad) Norden aufiteigenden Bo— 
gen, deſſen Scheitel den 50. Grad erreicht, während 
Neuyork felbft auf dem 40. liegt; meiter ſüdlich würde 
der oſtwärts fließende Golfſtrom fie hemmen. 

Da aber Amerika ih als europäijche Colonie ent: 
widelt hat und noch heute den bebeutenditen Handel 
mit Europa pflegt, ift für jede Handelsſtadt an feiner 
Oftfüfte die Kürze des Weges nach unferm Erbtheile 
eine Sache von Bebeutung, und heute, mo die Gewohn— 
heit unbehindertiten Verkehrs und 10 oder 12 Tage 
Seefahrt Schon unerträglich und ein, zwei Tage weniger 
als großen Gewinn erjcheinen läßt, Tann eine um ein 
paar Grad öſtlichere Lage ein jehr großer Vortheil jein. 
Bofton nun ift unter den hervorragenden Hanbelsftädten 
der atlantifchen Küfte Nordamerikas die öſtlichſt gelegene, 
und e3 ift das der erſte und einfachite Vorzug, den ihr 
feine von annähernd gleicher Bedeutung ftreitig macht. 
Nördlicher gelegen, würde es fein Hinterland dünner 
bevölfert und weniger fruchtbar finden — bei füblicherer 
Lage würde es Europa weniger nahe jein. 

Indeſſen erfreut ſich Bofton diefer Lage freilich nicht 
allein, fondern theilt fie mit einer größern Anzahl von 
Hafenjtäbten, die ſüdlich und nördlich vom Cap Cod auf 
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eine verhältnißmäßig kurze Küftenjtrede vertheilt find. 
Der Lefer wird fich wol von den Landkarten her der 
eigenthümlichen Form erinnern, mit der diefer Borfprung 
einem winkenden Arme oder einem Arme vergleichbar, 
der einen Pilgerftab trägt, meit ind Meer hinausragt. 
Diefe Form jammt den nicht weniger ſeltſam gejtalteten 
Inſeln, melche ſüdlich vom Cap liegen, deutet auf eine 
zerriffene Küjte, denn jowenig wir uns die fanfte Linie 
einer Hügelfette plöglich durch eine alpine Zerflüftung 
unterbrochen denken, würde diefer Umriß, jo im großen 
ausgearbeitet, in den einfürmigen Verlauf eines gerad: 
Iinigen ober leichtiwelligen dünenhaften Ufers paffen. 
Und in der That ift diefer Abjchnitt der neuengländi: 
hen Küjte ungemein reih an Buchten, in deren Schutz 
Ion bald nad der Befievelung zahlreiche Hafenorte 
aufblühten; von Portland bis nach Neuhaven hinab iſt 
ihrer eine ftattliche Reihe zu nennen, unter denen außer 
diejen beiven Portsmouth, Salem, Briftol, Providence, 
Neulondon theils beveutend waren, theils noch in viel: 
veriprechendem Aufichwunge begriffen find. Sie alle 
fonnten mol Boſton den Vorrang jtreitig machen, wenn 
nicht Schon in der frühelten Colonialzeit dieſes Sit der 
Regierung von Maſſachuſetts und damit ſelbſtverſtänd— 
lid) zur Hauptftadt auch der andern, minder mächtigen 
Reuenglandftaaten erhoben worden wäre. Diefen Bor: 
zug dankte es aber feiner centralen und gefchüßten Lage 
und der frühen Befiedelung, und in ıhm jehen mir einen 
jiveiten, vielleicht den wichtigſten Grund feiner raſch ge: 
wachienen Bedeutung. 

Es ift dann, wie in der ganzen Entwidelung diejes 
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Theiles der Vereinigten Staaten, aud) in ber feiner 
Hauptitabt, dem Charakter und den Anfichten der Be: 
völferung gewiß ein nicht zu unterjehätender Einfluß 
zuzugeben. Die oft gepriefenen Vorzüge diejer To unge: 
mein Scharf charakterifirten Bevölferung ftellen, mit allen 
unleugbaren Schattenfeiten, doch vielleicht die beſte Ber: 
einigung aller Eigenfchaften dar, welche zur Löſung der 
jo ungemein fchweren Aufgabe, der Gründung eines 
Staates auf fremdem neuen Boden, der Gewinnung 
eines öden und milden Landes für die höchſte Cultur 
erforderlich find. Ihre Freiheitsliebe, ihren unternehmen- 
den Geift und ihre Arbeitſamkeit, ihre mweit über ber 
Durchſchnittsintelligenz aller andern Einwanderer ſtehende 
Bildung, ihren Emit, ihre Mäpßigfeit, ihre verhältniß— 
mäßige Friedfertigfeit läßt die Gefchichte der zahlreichen 
Colonien, welche fie nach und nad) in Amerika gegrün- 
det haben, Kar hervortreten. Auch Boſton hat ficherlich 
großen Gewinn von ihnen gezogen. Der Schluß liegt 
nahe, daß gerade im erjten Jahrhundert, das nad) ber 
Gründung der Stadt verfloß, als die ursprünglichen 
Elemente ſoviel wie möglich ungemifcht vorhanden maren, 
die fördernde und zujammenhaltende Wirkung dieſer 
Eigenſchaften am fräftigften gemwefen fein wird, und 
fie war zu diefer Zeit am nothwendigſten. Später 
aber, wenn einmal die Stadt jene Bedeutung erreichte, 
welche fie mit meitern Kreifen in immer. innigere Be: 
rührung bringen mußte, wenn fie, mit andern Worten, 
fi) aus der GColonialhauptjtadt zu einer Weltftabt zu 
entiwideln begann, fonnten allerdings dieſelben Eigen: 
haften unter neuen Umftänden einen beengenden und 





Beftedelung. 133 


zurüdhaltenden Einfluß üben. Wir fehen ja überall, 
wie die jtarfen, großen Dinge diefen Schatten werfen, 
daß fie Fraft ihrer Stärke und Größe die Möglichkeit 
ungetrübt fruchtbarer Wirkſamkeit überdauern. 

Ein gebrängter Ueberblid der Entwickelungsgeſchichte 
Boftons wird am beiten lehren, wie bie drei bier ge: 
nannten Yactoren im Zuſammenwirken mit zahlreichen 
andern vielfach mechjelnden Zuftänden und Greigniffen 
die Stadt zu dem machten, was ſie heute ift. 

Die eriten Anfiedler, die 1620 nach Neuengland 
famen, landeten in der Bucht hinter dem zurüdgebogenen 
Arme des Cap Cod und gründeten dafelbit die Colonie 
Plymouth; die nahe Mündung des Charles-River aber, 
in welcher jetzt Boſton liegt, fanden fie erſt bei ben 
Küftenfahrten auf, die fie in den nächſten Jahren zum 
Zweck der Erforfchung des Landes an der Maffachujett- 
bai unternahmen. Cine andere Anfievelung, welche 
1623 von Dordeiter ausging und den Zweck hatte, den 
Fiſchern, die jährlich nach der ueuengländifchen Küfte 
fuhren, einen Zufluchtsort und befonders eine Kirche zu 
bieten, ließ jich nördlich von dem Orte, wo heute Boſton 
liegt, bei Cap Ann nieder und wanderte erſt fpäter 
weiter ſüdwärts, um Salem zu gründen, das bald eine 
nicht unbedeutende Hafenjtadt wurde, heute aber, trotz 
jeiner municipalen Selbjtändigfeit, in mandem Sinne 
doch ſchon in den Bann Boftons gehört. Von 1629 
an nahm der Strom der Einwanderer vorzüglich die 
Richtung auf dieſe neue Golonie, und von ihr ging dann 
die Gründung weiterer Golonien aus, melde fich jebt 
mit Vorliebe der injelreichen Bucht zumanbten, in melche 
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der Charles:River mündet. Charlestotwn war hier früher 
Ihon, und Bofton, Dorchefter, Rorbury und Watertown 
wurden 1630 gegründet, ſodaß bald fünf Gemeinden, 
nur durch ſchmale Meeresarme getrennt, beieinander: 
lagen. Sie gediehen alle, doch hob ſich Bojton, durch 
jeine centrale und faft injulare Lage, die Nähe des fehr 
geihüsten Hafens und gutes Trinfwafler ausgezeichnet, 
am rajcheiten, und als es 1630 zum Verſammlungsorte 
des Nathes der GColonie von Maſſachuſetts beftimmt 
wurde, war es gerade die Nähe der übrigen Nieder: 
lafjungen in der Charles:Riverbudht (deren Zahl 1644 
ſchon auf 14 geftiegen war), melche feinem Range ala 
Hauptitadt diejes Gebiets eine gebiegene Grundlage gab. 
Die Charles:Riverbudht war bald ber dichteftbenölferte 
Theil Neuenglands, und Bofton, ihr Haupt: und Mittel: 
punkt, wuchs in feiner Bedeutung als Hanbelsitadt in 
demjelben Maße, als diefe Bevölferung an Zahl und 
Reichthum zunahm. Nur in den erjten Jahrzehnten nad 
der Befiedelung konnten daher andere Stäbte im mitt: 
lern Neuengland, vor allen Salem, daran benfen, mit 
ihr zu metteifern, und die zweite Generation der An- 
ſiedler ſah in Boſton fchon die unbeftrittene, natürliche 
Hauptitadt des Landes. 

Die Gefchichtfchreiber feten den 7. September 1630, 
den Tag, an welchem ver Rath der Mafjachufetts:Colonie 
der neuen Anſiedelung auf der bisher Trimountain ge 
nannten Halbinfel den Namen Boſton beilegte, als den 
Gründungstag der Stadt an. Bon diefem Tage bis 
zu der Zeit, in der die nächſten Bebürfnijfe der Colo— 
niften — Wohnung, Speife, Kleidung, Gottesdienft — 
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jo meit befriedigt waren, daß überflüffige Kräfte auf 
etwas mehr als den nothivendigften Erwerb, auf Han: 
del, Induſtrie und Schiffahrt gerichtet werben fonnten, 
vergingen Jahre, deren Geſchichte uns im einzelnen nicht 
befannt ift, wenn wir auch ihren Charakter im ganzen 
und großen erratben können und die Hauptereigniffe 
überliefert finden. Wir willen nur, daß 1634 das erfte 
Schiff vom Stapel gelaffen und ſchon vor 1639 Werft: 
bauten ausgeführt wurden, und haben auch in dem Be: 
richte Hutchinfon’s, eines ältern Chroniften der Stadt, 
eine Turze, nicht uninterefjante Darftellung, wie der Ver: 
kehr fich almählich entwidelte. Hutchinſon jagt: „Schwie: 
rigfeiten und Hindernifle hatten von Anfang an in der 
Colonie den Fleiß gejtählt und zu forgfältiger Bebauung 
des Landes angeleitet, und bald erzeugte fie genug für 
ihren eigenen Bedarf und einen Ueberſchuß zur Aus: 
fuhr. Wir hören, ausgenommen vom Taufchhandel 
mit Werkzeugen, Spielereien, Kleidungsftüden gegen 
Häute und Pelze, welche die Indianer brachten, wenig 
von Handel in den erjten fieben Jahren. Die Leute 
richteten ihren Sinn vorzüglid auf die Einrichtung 
bequemerer Wohnungen und auf die Bebauung jo 
vielen Aderlandes, als fie zur Ernährung beburften, 
und waren damit hinreichend bejchäftigt. Bei harter 
‚Arbeit gab dann nad einigen Jahren das Land mehr, 
als die Anſiedler verzehrten, und der Ueberihuß ward 
nad Weftindien und andern Orten gefandt. Dafür 
kamen Erzeugniffe diefer Länder und Geld ins Land, 
welch Ietteres fammt den von den Eingeborenen gebrad: 
ten Fellen zumeift nach England ging, um die Induſtrie⸗— 
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erzeugnifje zu bezahlen, die von dorther kamen und im- 
mer nöthig waren. Ms auch nicht mehr alle Hände 
zur Ader: und Hausarbeit erfordert wurden, wandten 
fih mande der Berarbeitung des Holzes zu Bretern, 
Balken, Reifen u. dgl., manche der Fijcherei, andere 
dem Schiffbau zu. So fcheinen fie allmählih und 
unmerflic zu der Art von Handel gelommen zu fein, 
welcher in diefem Lande die natürlichfte und feinen Zu: 
ftänden am beften angepaßt war, ohne daß fie einen 
Plan verfolgt oder für diefen Zweck weite Projecte ge: 
macht hätten. 

Die Hauptabfiht bei ihrer Auswanderung war ja 
die Erlangung bürgerlicher und religiöfer Freiheit ge: 
iwejen; fpäter erit kamen Kaufleute und andere, von 
der Ausfiht auf Gewinn angelodt, herüber, jchloffen 
fihb ihnen an, bradten den Handel zu beveutender 
Blüte und beivogen die Gejeßgeber, Maßregeln zu 
weiterer Entwickelung defjelben zu ergreifen. Ein an: 
derer Chronift jchreibt ſchon im Jahre 1644: „Boſton, 
das aus einem armen Dorfe in 14 Jahren zu einer 
Heinen Stadt und vorzüglich durch den Seehandel fo 
bedeutend geworden iſt.“ In demjelben Jahre murbe 
eine Pelzcompagnie gegründet. Die Bevölkerungszahl 
Boſtons ıft nur annähernd zu beitimmen, da genaue 
BZählungen nicht vorgenommen mwurben, wir hören aber 
z. B., daß im Jahre 1674, als ganz Neuengland. 
120000 Einwohner zählte, die Hauptftabt gegen 1500. 
Familien umfchloß, und haben dann erft wieder aus ber 
Mitte des 18. Jahrhunderts verläffige Angaben, melde 
bejagen, daß die Zahl der Bevölkerung von 1742 bis 
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1765 zwiſchen 15: und 16000 ſchwankte. Im Sabre 
1748 liefen 540 Schiffe aus dem boftoner Hafen aus. 

Es ift nicht zu vergefjen, daß auf der Entwidelung 
Boſtons wie aller Handelsorte der englifchen Colonien 
ſchwerer als die natürlichen Hinderniffe die Fünftlichen 
Beſchränkungen lafteten, welche das eiferfüchtige Mutter: 
land nicht müde wurde, dem Handel und Gemwerbsfleiße 
jeiner Colonien anzulegen. Selbſt Cromwell, fonft ſei— 
nen Glaubensbrüdern und Gefinnungsgenoffen in Neu: 
england fo günjtig geſtimmt, verjchmähte es nicht, aud) 
fie durch die Navigationsacte von 1651 zu einem mittel: 
baren Tribut an das Mutterland heranzuziehen, und 
wenn anfänglich den Coloniften die Beltimmung aud) 
nicht in ihrer ganzen Härte Kar wurde, daß nur in 
Schiffen, melde in England gebaut, Engländern gehörig, 
von Engländern befehligt und zu drei Vierteln mit Englän: 
dern bemannt jeien, außereuropäiſche Waaren in England 
eingeführt werden follten, begriffen ſie doch bald die 
CSchäblichleit der andern Verordnung, der zufolge nur 
Engländer ala Kaufleute in ver Colonie fich nieberlaffen 
und eine ganze Reihe von Waaren nur über England 
nad andern Ländern ausgeführt werden durften. Neu: 
england und in erfter Linie Bofton empfanden aber noch 
ſchwerer die zahllofen Einfchränfungen der Colonial: 
induftrie, denn in dem Maße, als die Bevölkerung 
wuchs, forderte die natürliche Kargheit des Bodens zum 
Gewerbebetriebe auf; in bejonderm Hinblid auf die neu: 
engländifehe Echiffahrt, die bei dem Küften- und Hol: 
reihthum und der Jeetüchtigen Bevölkerung der englifchen 
ftarf Concurrenz zu machen drohte, wurden aud dem 
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Handel der Colonien unter ſich mancherlei Hinderniſſe 
in den Weg gelegt, und die großen und Tleinen und 
theilweife jehr Heinlichen Beiteuerungen und Uebervor— 
theilungen hörten nicht eher auf, als bis gerade an 
ihnen fi der Revolutionskrieg entzündet. Daß es ın 
Boſton war, wo nad) lange vorhergegangener Agitation 
im December 1773 der wegen jeiner hohen Steuer ver- 
haßte Thee der Dftindifchen Compagnie in den Hafen 
geworfen und damit der erjte Schritt zum offenen Wi: 
berftande gegen die Bedrüdungen feitens der Regierung 
gethan ward, ift eine auch für die materielle Entwicke— 
lung der Stadt bedeutſame Thatjache, wenn fie auch in 
erfter Reihe, wie die ganze Haltung Bojtons im Revo: 
lutionskriege, als Zeugniß für die felbftändige, freie, 
thatkräftige Gefinnung der Bürger hervorzuheben ift. 
Die Colonien fehüttelten mit diefem Schritt die Laften 
ab, welche ihre natürliche Entwidelung zu hemmen droh— 
ten, und die Blüte, welche nad) der glüdlichen Be: 
endigung des Unabhängigfeitsfrieges eintrat, zeigte Klar, 
wie viele Kräfte brach gelegen hatten, wie naturgemäß 
gleihfam dieſes Aufbäumen und Abjchütteln gewefen. 
Boſtons Bevölferung war ın den hundert Jahren, 
welche dem Unabhängigfeitöfriege vorhergingen, langſamer 
angewachſen als die des Gebiets, deſſen Hauptftabt es 
ift, und neben dem durch Lage und Bevölkerung voran: 
ltehenden Philadelphia, welches im 18. Jahrhundert für 
- die eigentliche Hauptftadt der englifchenordamerifanifchen 
Colonien galt, hatte es in jenen Beiten der Segeljchiff: 
fahrt wol nur den allerdings nicht unbedeutenden Bor: 
zug voraus, im Mittelpunfte der jeetüchtigften Bevölkerung 
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des Landes gelegen und von dem höchſt regfamen, unter: 
nehmenden Stamme der eigentlichen Yankees bewohnt 
zu fein. 

Mie alle ältern Theile Nordamerifas nahm aud) 
Neuengland fofort nad) Beendigung des Krieges ein ganz 
anderes Tempo in feinen Fortfchritten in Handel und 
Gewerbe an, als es bisher gefannt hatte, und Bolton 
wuchs allein im legten Jahrzehnt des Jahrhunderts um 
ebenjo viel wie in den vorangehenden fteben Jahr: 
zehnten, um 7000. War auch fein Wachsthum dann 
niht jo reißend wie das Neuyorks und Philadel: 
phias, jo ging es doch rajch genug voran, denn von 
25000 im „Jahre 1800 ift ed 1820 auf 43000, 1840 
auf 93000, 1850 auf 136000, 1860 auf 177000, 
1869 (mit annectirten Vororten) auf gegen 250000 
gewachfen. Die Zahl der einlaufenden Schiffe betrug 
1791 399, 1806 1083, 1870 über 3500, und gegen: 
wärtig fteht Bolton, mas den Handel mit dem Aus: 
lande betrifft, nur hinter Neuyork und Neuorleans zurück. 
Den bebeutenditen Impuls gab aber feiner Entwidelung 
die Anlage der Eifenbahnen, deren Zahl und Ausdeh— 
nung gerade in Neuengland in den dreißiger und vier: 
jiger Sahren rafcher al3 in irgendeinem andern Theile 
der Union zunahm und die für Bofton nicht meniger 
bebeuteten al3 die großen Kanalanlagen nad) den meft: 
lichen Seen zu für Neuyork. Abgefehen von der Küften- 
Ihiffahrt bilden fie die einzige Verbindung mit feinem 
Hinterlande. Es münden gegenwärtig nicht weniger als 
acht Eifenbahnlinien in Bofton aus. 

Der Handel Boftons hat in den lebten 25 Jahren 
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bedeutende Schwankungen erlitten. Die Ausfuhr nad 
dem In- und Auslande, deren Werth 1846 fich insge- 
fammt auf gegen 9 Mil. Dollars belaufen hatte, war 
1851 auf 10% Mil., 1855 auf nahe an 27 Mi. 
geftiegen, um 1860 auf 15 zu fallen und 1865 wieder 
auf 21 zu jteigen, 1869 betrug fie 14,381078 Dollars. 
Zieht man den Betrag der Edelmetallausfuhr ab, fo 
itellen fih die annähernden Ausfuhrwerthe von 5 zu 
5 Sahren auf 9 Mill. (1850), 14 Mill. (1855), 13 
Mil. (1860), 21 Mill. (1865), 14 Mill. (1869). Die 
Cinfuhr aus fremden Ländern verhielt fich ähnlich, denn 
von 29 Mill. im Jahre 1850 ftieg fie auf 43 (1855), 
anf auf 39 (1860), auf 25 (1865) und ftand 1869 
bei 44,628395. Der Tonnengehalt der fremden Schiffe, 
welche in den Hafen von Bojton einliefen, betrug 1850 
218295 gegen 525125 im Jahre 1869, der einheimi- 
ichen 260540 in 1850, 252035 in 1869; die Zahl 
der fremden Schiffe war in diefem Beitraume von 1908 
auf 2905 geftiegen, die der einheimilchen von 1028 auf 
644 gejunfen. 

Verglichen mit den bebeutendften Hafenftädten ver 
Union, nahm Bofton in dem mit 30. Juni 1873 ab- 
ſchließenden Jahre in der Ausfuhr die fünfte Stelle ein, 
indem Neuyork 313, Neuorleans 104, San: Francisco 
39, Savannah 32, Boſton 27, Philavelphia 24 Mil. 
Werth ausführte; in der Einfuhr ftand es mit 68 Mill. 
por San-Francisco mit 39, Baltimore mit 29 und Phi: 
ladelphia mit 25 Mill., wurde aber weit von Neuyork 
übertroffen, das eine Einfuhr von 426 Mill. Dollars 
aufzumeijen hatte. 
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Als Hauptitabt des gewerbthätigen Neuengland zählt 
Bofton unter feinen Ausfuhrgegenftänden die Erzeugniffe 
der zahllojen Fabriken in erjter Reihe. Beſonders eigen: 
tbümlich ift ihm der Schuh: und Stiefelhandel, für den 
es der Hauptort in Amerika iſt. Es gibt Orte in 
Maſſachuſetts, die ſich faft ausſchließlich mit Schuh: 
macherei im großen Stil befallen, und ſchon 1856 be: 
rechnete man den Werth des jährlihen Schuh: und 
Stiefelumfates auf gegen 50 Mil. Dollars und zählte 
in Bofton mehr ala 200 Handelshäufer in dieſem Zweige. 
Seitdem hat fich diefer Handel bedeutend gehoben und 
fol in den legten zehn Jahren feinen Umſatz verdoppelt 
haben. Der Weiten und Süden find für dieſe wie für 
alle neuengländifchen Erzeugniffe der Hauptmarft. Die 
Häute, welche in diejer Induſtrie gebraucht werben, Tom: 
men gegenwärtig zu ziemlich gleichen Theilen aus dem 
Süden (Rio-Grande, Buenos: Ayres, Neuorleans) und 
dem Welten und etwa der fünfte Theil wird aus Afrika 
eingeführt. Auch die Häuteeinfuhr hat fich in den letzten 
10 $ahren verboppelt; ihr Werth belief ſich 1869 auf gegen 
1 Mil. Dollars. Ueber Zahl und Product der Gerbe: 
teien liegen mir feine Ausweife vor. Die Einfuhr von 
Baummolle, welche 1860 gegen 400000 Ballen betrug, 
ſtand 1869 nur erſt wieder bei 249299 und fam die 
größte Maffe aus Neuorleans, Neuyork und Norfolk. 
Die Wolleinfuhr aus dem Wuslande ift in ben letzten 
10 Jahren unbedeutend geftiegen und kamen die bebeu: 
tenditen Mengen aus Sübamerifa, England, Türkei, it: 
indien und Südafrika; von nahe an 200000 Centner, die 
1869 eingeführt wurden, kam die Hälfte aus Südamerika, 
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ein Fünftel aus England. Sehr bedeutend und ftets 
im Wachen ift die Zufuhr von Wolle aus dem Weſten. 
Die Producte der Baumtvollen: und Wolleninduftrien des 
Staates wurden 1870 auf gegen 200 Millionen geſchätzt 
und iſt Bolton der Markt für den größten Theil der: » 
jelben, aber die Ausfuhr nach fremden Ländern iſt gering, 
der Hauptverbrauch auf die Vereinigten Staaten be: 
Ichränft. 

Ein wichtiger Ausfuhrgegenftand Boſtons, deſſen Ge: 
Ihichte nicht unintereflant, ift Eis. Im Jahre 1806 
wurde zum erjten male ein Schiff mit diefer Waare 
von Boston nad) Martinique gejandt, 1807 ein zmeites 
mit doppelter Ladung nad) der Havana, und wiewol 
bei mangelhafter Technif und andern Schwierigkeiten, 
denen das neue Unternehmen begegnete, in den eriten 
Jahren die Gewinne gering waren, gedieh doch mit ber 
Zeit die Sache und fand bei der Spanischen Regierung 
Unterftügung durch Monopol und Privilegien. Gegen 
die eine Ladung von 130 Tonnen, die 1806 verjchifft 
worden, zählte man 1816 ſchon 6 (1200 Tonnen), 1826 
15 (4000 Tonnen), 1836 45 (12000 Tonnen), 1846 175 
(65000 Tonnen), 1856 363 Ladungen (146000 Tonnen). 
Im Jahre 1869 gingen nad) Bombay 11376, nach der 
Havana 8685, nah Kalfutta 6237, nad Batavia 
3405, nad Aspinwall 3542, nad Demerara 3020, 
nad) Rio-de-Janeiro 2000 Tonnen ic. Nach ver: 
Ihiedenen Plätzen an der Küfte gingen über 40000 
Tonnen. Viele Taufende werden durch diefen Handel 
im Winter in und um Bofton unter die Arbeiter gebracht, 
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und ſelbſt geringfügige Dinge, wie Sägemehl, Kleie u. dgl., 
find durch ihn zu hohem Werthe geftiegen. 

In der Entwidelung des Oftindienhandels Boſtons 
jpielte gerade das Eis eine nicht geringe Rolle; Rück⸗ 
frachten von dort find bejonders Leinſamen und Häute, 
beren Werth und Verbrauch fi) in den legten 20 Jah: 
ven in den Bereinigten Staaten jehr bedeutend gehoben 
hat. Außerdem find Salpeter, Jute und einige Droguen 
erheblichere Einfuhrgegenftände. Der Umſatz in dieſem 
Handel belief fih Schon, vor 10 Jahren auf über 
10 Mil. Dollars und hat jeitven erheblich zugenommen. 
Direct aus Oſtaſien wurden 1869 auch gegen 3 Mil. 
Pfund Thee nach Bofton eingeführt. 

Der Getreide: und Mehlhandel, in Neuyorf fo be: 
deutend, hat fih in Bofton megen der koſtſpieligen 
Stachten, melde die Herihaffung aus dem meitlichen 
Erzeugungsgebiete erheilcht, niemals erheblich entfalten 
können, wiewol genug Anftrengungen gemadt worden 
ind, einen Theil diejes wichtigen Handels herüberzu— 
ziehen. Maflachufetts führt jogar Getreide für den 
eigenen Gebrauch über Neuyorf ein, und es ift fraglich, 
ob Boftons günftigere Lage gegenüber Europa und feine 
bald nach aller Möglichkeit volljftändigen Eifenbahnver: 
bindungen mit dem Welten jemals die Vortheile werden 
aufwiegen fönnen, die Neuyork in feinen Waflerftraßen 
nad) dem großen Seegebiete und in feiner nun einmal 
feftitehenven beherrſchenden Welthandelsftelung befigt. 

Der Holzhandel, welcher früher in Bofton, als nod) 
waldreiches Hinterland vorhanden, jo bedeutend war, ift 
gleich dem Schiffbau nordwärts verzogen und nimmt 
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jest im Geſammthandel Boftons eine niedrige Etufe 
ein. Die Häfen von Maine und Canada haben es 
hierin überholt. 

Nicht unbedeutend ift auch die Einfuhr von Süd— 
früchten, wie denn 1869 über 200000 Kiften Trauben, 
gegen 250000 Kiften Orangen u. dgl. eingeführt mur: 
den. Eine kleine portugiefifche Colonie hat zum Theil 
diefen Handel in ihren Händen. Orangen werden aus 
Florida und Weftindien gebracht, halten aber jomwenig 
wie die Citronen den Vergleich mit den ſüdeuropäiſchen 
aus. Aus Californien werben bedeutende Mengen von 
Trauben und Tafelobit eingeführt. 


2. Gefammtanfiht. Anlage. Umgebung. Nüchterner Cha- 
vafter ber ältern Stadttheile.e Die Gefchäftshäuferr. Die 
Wohnhäuſer. 


Es iſt nothwendig, Boſton und ſeine Umgebung von 
einem erhöhten Punkte aus zu betrachten, denn auf keine 
andere Weiſe gelangt man aus dem Wirrſale der 
Meeresarme, Halbinſeln, Inſeln, Fluß: und Meeresufer 
zu einem klaren Bilde des Ganzen. Hier iſt fein Mittel: 
punkt und feine HSauptader, fein feiter Plan und feine 
entjchiedene Richtung des Wachsthums. Unbedeutende 
Orte entwidelten fih auf den Vorjprüngen und in den 
Buchten eines vielzerriffenen Meereseinjchnittes, einige 
wuchſen rajch, andere Iangjam heran, und zu einer Zeit 
überwuchs einer alle andern, nahm fie zum Theil in 
fih auf, gab ihnen feinen Namen und jteht jebt als 
Bofton, als Stadt von 250000 Einwohnern vor uns. 
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Das iſt aber alles von dem zerflüfteten Ufer ing Land 
hineingewachſen, liegt nun in einem weiten Bogen, in 
ih ſelbſt ſehyr ungleich und zerjtüdt, beifammen, und 
bat äußerlich nichts anderes Gemeinjames als die Lage 
am Meere. Merkwürdig zufällig ift diefes ganze Con: 
glomerat, bat wenig vom Planirten, Neugeborenen an- 
derer großen Städte dieſes Landes, fieht faft mehr 
geworden als gemacht aus. Man nennt fie die euro: 
päiſchſte Stadt Nordamerifas, und der Vergleich iſt ſchon 
um der engen und frummen Straßen willen nicht unzu: 
treffend. Aber das Wejentlichfte im äußern Eindruck ift 
durch die Formen des Landes beitimmt, auf welchem fie 
erbaut ift. 

Wenn man von dem höciten Gipfel der Blue:-Hills, 
der Hügelfette, die wie eine eritarrte Flutwelle ſüdlich von 
Bolton nicht weit von Meere fi aus dem flachen Lande 
bebt, an einem hellen Tage Umſchau hält, mag man mol 
ein gutes Bild von Boftons Lage und Umgebung geivinnen. 
Die Stadt hat man da im Norden vor fih. Man fieht die 
ganze breite Zunge, auf der das alte und eigentliche 
Bolton gebaut ift, mit Käufern bebedt, die fich über 
die einjt ſchmale, jett aber durch Auffüllungen erheblich 
breit gewordene Landenge hier aufs Feſtland und an fla- 
chen Höhen hinaufziehen. Man fieht Sübbofton, das, gleich: 
falls eine häuſerbedeckte Landzunge, ſich von Süden her 
in Pilzgeftalt mit einer Seite feiner ſchirmförmigen Aus: 
breitung nahe gegen Altbojton, mit der andern ins Meer 
binausftredt. Man fieht ferner Charlestomn, eine jüngft mit 
Boſton verbundene Landzungenvorftadt, ſich in ähnlicher 
Weiſe von Weiten herandrängen, und Oftbofton, eine drei— 
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zackige Inſel voll Häufern und Länden, den Halbbogen gegen 
Nordoften hin vollenden. Noch andere Orte erblidt man 
ganz nahe — fo Cambridge und Chelſea, die auf dem 
Feſtlande liegen und durch Brüden mit diefen verfchiede- 
nen Fragmenten Bofton3 verbunden find, jo Broofline 
und Rorbury, nun auch annectirte Borftädte, fo Dor: 
hefter und meiter nörblih Somerville. Und mie biefe 
alle, dem Umriß des Meeresuferd gemäß, einen Halb- 
freiS gegen das Land, gegen Weften bin jchließen, reihen 
fih meit draußen im Meere große und Fleine Inſeln 
su einem Bogen, der nach Oſten hin vorfpringt; beibe 
aber fchließen mit dieſem Kreife den Hafen ein, aus 
defien Mittelpunfte das fleine Governors-Island mit 
jeiner hellen Feſte klar herüberleucdtet. Das Land fieht 
man faft überall mit nicht fehr flachen Hügeln aus ber 
Fläche ſich erheben, mit der e3 fich nach dem Meere zu 
ſtreckt. Mo feine See, find Hügel, hohe und niedere 
am Horizont, und ganz fern find gar zwei Neivhamp: 
Ihireberge, Monadnoe und Wachuſett, müd bingeftredte 
Geſtalten, gebudten Rieſenſphinxen vergleichbar nod) im 
Geſichtskreiſe. 

Ein eigenes Bild, dieſes Ineinanderſchieben von Land 
und Waſſer, dieſe ſchmalen, gelben Dünen, dieſe filber- 
grauen, bald ſpiegelnden, bald durch den Wellenſchlag 
matten Waſſerflächen und die breite Maſſe der Häuſer 
am Ufer und auf den Landzungen! Nicht anders als 
wie ein zerfreſſener Granitgrund, aus deſſen Fläche die 
ſcharfen Kanten der Kryſtalle in dichter Zuſammen⸗ 
drängung ſchauen, erjcheint die ferne Stadt. Aber näher 
heran find Wälder und Wiefen und zahllofe Kleine Ge: 
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. wäller, Teiche ſowol als Bäche; und die Wälder, wenn 


auch weder hoch noch Dicht, find viel ausgebehnter, als 
fie wol um eine gleidhgroße Stabt in Europa, vor 
allem eine Seeftadt, ftehen würden. Dies it ein Cha- 
rafterzug der amerikanischen Zandichaft, den man wenig⸗ 
ftens hier im Oſten überall wiederfindet, eins der Zeug: 
niffe für das jugendliche Alter hiefiger Cultur. 

Wenn man über diefe Umgebung hinichaut, erjcheint 
nur das Meer bedeutend, ie immer und überall; die 
Zandumgebung Boftons aber ftellt jich in Teiner Weife 
hervorragend dar. Es ift die gewöhnliche Flachhügelig: 
feit, die im einzelnen an ihren Bächen und in ihren 
Wäldern manches Schöne birgt, im Ueberblid aber matt 
erfcheint. Wir haben an unferer DOftjeefüfte, etwa an 
der Trave, ähnliche Landſchaften. 

Bolton felbft, die Stadt für ſich, ift auch jehr gut 
von der Kuppel des Staatshaufes zu überjchauen. Das 
Staatshaus nimmt den höchiten Punkt ein und man fieht 
hier aus der Mitte Altboſtons heraus alle die Vorjtädte 
jenfeit der Waſſerwege, den Hafen mit feinem Inſel— 
gürtel, die Waſſerwege innerhalb der Stadt und den. 
Wald der Schiffsmaſten. Dann ift wieder eine jehr 
ſchöne Anſicht von einer Höhe ob Charlestoiwn zu ge: 
winnen, wo man Mltbojton in der ganzen Breite, die 
es gegen Norboften kehrt, vor ſich hat. Man fieht bier 
die Häufer fi) am Hügel hinaufthürmen und über alle 
die vergolbete Kuppel des Staatshauſes ragen, man 
ſieht, wie die Stadt und ihre Vorftädte auf vielen 
Ceiten und in mandherlei Weife vom Meere bejpült jind, 


und man fchaut in die merkwürdig fladhgrundigen, jehr . 
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regelmäßigen Stabttheile, welche auf aufgefülltem Cee- 
boden erbaut find, weil die Halbinjel bereits zu wenig 
Raum bietet. Dieſe ftehen fo hart am Wafler und 
find ſo menig über dafjelbe erhöht, daß fie, beſon— 
ders wenn die Sonne am Abend ihre rothen Wände 
bejcheint und Glut in ihre Fenſter wirft, wie eine Luft: 
jpiegelung ericheinen fünnten, wenn fie nicht gar fo ein 
fürmig, jo ganz unmärchenhaft nüchtern dajtänden. 
Bojton hat nicht den Raum und auch nicht die rafche 
Entwidelung gehabt wie etwa Neuyorf und Philadelphia, 
ift darum gedrängter und zufälliger in feiner ganzen 
Anlage. Breite Wohnjtraßen mit ſtolzen, ruhigen Bauten 
fonnten ſich nicht unmittelbar an die Geſchäftsviertel 
anjchließen, jondern mußten weit hinaus verlegt werden, 
wenn fie dem geräufchvollen Treiben entrüdt bleiben 
Sollten. Das Geſchäft nahm mit der Zeit alle Stadt: 
theile in Anſpruch, welche nahe beim Hafen Liegen, 
und bei der Fülle der Eijenbahnverbindungen wurde es 
als fein großes Opfer betrachtet, einige Meilen vom 
Mittelpunfte der Stadt entfernt zu wohnen. So haben 
fih die Halbinjeln und Inſeln allmählich mit Gefchäfts: 
häufern bevedt, während die bejjern Wohnhäuſer fich 
mit Vorliebe nad dem Lande zu und befonders nad 
den höhern Lagen zogen. Das gibt der Stadt einen 
zwieſpältigen Charakter, denn aller Verkehr beivegt fich 
in den engitraßigen, düſtern, alten Gejchäftsvierteln, 
während die breiten, hellen, neuen Wohnftraßen mit ge: 
ringen Ausnahmen höchſt unerfreulih öde und lang: 
weilig find. Das ift das Umgefehrte von dem, mas 
‚nöthig wäre, um etwas von harmonischem Charakter 
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in die Sadje zu bringen. Die engen Straßen dürften 
viel ftiller fein, und bie breiten follten mehr Leben be- 
funden; beide würden dadurch gewinnen. Nun mälzt 
fih alles, fein und grob, reich und arm im fehmalen, 
gewundenen Bette der Wafhington-Street oder Tremont- 
Street, drängt und ftößt und läßt fein Behagen auf: 
fommen, und fo gibt es in diefer ganzen großen Stadt 
feine Straße, wo ein im ſchönern Sinne ftädtifches Leben 
fih entfalten Tönnte, wo die Leute haftlos gehen, be: 
trachtend und betrachtet, und man zu dem angenehmen 
Gefühl fommen Tann, daß es Ruhepunfte in dem Trei- 
ben gibt. Einer Stadt von der Bedeutung Boftons 
jollte das nicht mangeln, fie fieht font gar zu ameifen- 
baufenartig aus. Wie ung ein Menfch nicht recht be- 
hagen will, der immer nur auf Beitausnußung, Arbeit, 
Gewinn ausgeht, nicht auch dann und wann einmal bie 
Feder abfpannt, fich geben läßt und zeigt, daß er und 
nicht feine einfeitige Arbeit der Herr ift, fo ift es auch 
mit den Städten: fie follen für bebagliche Stunden be: 
hagliche Orte bieten, mo ihr Beſtes und Schönftes zu 
ſehen ift, follen überhaupt das Schöne an der Welt in 
ihrer Art ausprägen und zur Geltung bringen. 

Weil Bofton das nicht hat, Tann es auch nicht eigent- 
lich alt erfcheinen, denn zum Alter gehört die ſchöne 
Ruhe. Alt ift bei todten Dingen überhaupt ein Wort 
von ſehr verfchiedenem Sinn. Eine alte Kajerne ift in 
anderm Sinne alt als ein altes Haus aus guter Zeit, 
irgendein gediegener Bau, dem die verwogenften Schnörfel, 
feine fchmalen Fenſter und hoher Giebel nicht meniger 
gut zu Gefichte ftehen als dem Großvater das weiße 
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Haar und der altfränfifche Leibrod. Hier ift die ehr: 
würdige Schönheit des Alters, dort nur die Zahl ber 
Sahre und der Berfall, bier der Geift, dort die Form. 
Vieles ift eben alt, was in künſtleriſchem Sinne nicht 
alt zu nennen ift, weil ihm jeder Haud von jenem 
idealen Gehalte des Alters abgeht. 

Das dagegen fann man zugeben, daß Bolton niemals 
jung geivejen tft. Die Mühen und Sorgen des Dajeins ruh— 
ten niemals härter auf Neuengland, als in den erften Jahr: 
zehnten nach feiner Gründung. Arbeiten und Beten war der 
Kern feines Lebens, und fein anderer geiftiger Hauch, als der 
aus „der Buritaner dumpfen Predigtſtuben“ wehte, ward 
in ibm fühlbar. Die Religion war die einzige Zier bes 
Lebens, aber fie war die jchönheitsfeindlichite, Die je ge: 
predigt wurde, die Religion der Bilderftürmer, die an 
diefem Orte unter dem Einfluffe mühfeligen Lebens kahler 
und einförmiger blieb und alle Lebensäußerungen Träf: 
tiger unter ihrem Banne bielt als irgendivo in Europa. 
“ Ein nad außen reizlofes Leben ftrebte nicht nach Per: 
Ichönerung der MWohnjtädten, und wiewol Raum und 
Bauftoffe jeder Art in Fülle vorhanden waren und all- 
mählich Reichthum genug erworben ward, hat doch nie: 
mand ſchön und für die Dauer zu bauen verfudt. Was 
von befjern alten Häufern in Abbildungen erhalten: ift, 
zeigt jehr einfache Formen, meift Holzbauten, deren ein: 
ziges Stockwerk über das Erdgeſchoß vorfpringt und zu 
Ipigem Giebel zuläuft. Franklin’ Geburtshaus, das 
bier in Bofton ftand, 1811 aber durch Feuer zeritört 
ward, war ein einfaches Haus diefer Art, wie die 
Beichnungen zeigen, die ſich von demjelben erhalten haben. 
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Die wenigen größern Bauten, die ohne wefentliche Ver⸗ 
änderungen ich aus ber Zeit vor hundert oder hundert: 
zwanzig Jahren her- in Bofton noch erhalten haben, find 
durchaus unbedeutend, nicht blos gewöhnlich in den 
Formen, jondern auch in der ganzen Ausführung arm. 
Welch andere Zeit, als die Städte der Hanfa oder die 
flandrifchen und italienifchen Handelsſtädte, die zum Theil 
nicht jo bedeutend waren wie biefe zu ihrer Zeit herbor- 
ragendite Stadt der norbamerifanijchen Colonien, ihre 
Kirchen und Rathhäufer bauten, welche die Bewunderung 
und Freude fpäter Gefhlechter bleiben! Der Geift alt- 
weltlicher Cultur hat nach Amerifa verpflanzt werben 
Tönnen und gedieh auf dem neuen Boden früh zu be: 
beutenden Thaten — mit der Schönheit ift es ihnen 
nicht jo bald gelungen. Es will jcheinen, als fei 
den großen Werfen der Kunft die aufweckende, zu ähn- 
licher Leiftung veizende Fernwirkung verjagt, die den 
Werten der Denker und Dichter in unbeſchränktem Maße 
eigen ift. Jedenfalls fieht man bier auf Schritt und 
Zritt, wie die Kunft ein zarteres Gewächs, das von 
den Zuftänden des Bodens, in den es verpflanzt werden 
will, vielfach abhängig, ja big zur Verjagung jeder reifen 
Frucht verfümmerbar ift. 

In den lebten “Jahrzehnten ift aber bier ſehr viel 
und in anderer Weiſe als früher gebaut worden. Die 
Benölferung ſah jeit 1830 nicht allein ihre Zahl ſich ver- 
gierfachen und ihren Reichthum um das Achtfache anwach⸗ 
fen, fondern mit dem größern Verfehre und dem Zufluffe 
zahlreicher fremder Elemente wurden auch neue Anregungen 
geboten und an das Leben höhere Anforderungen geitellt. 
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Die puritanifche Einfachheit ſchwand mehr und mehr, 
und ein vernünftiger Genuß der Reichthümer, melche 
die Vorfahren unter jo vielen Mühen und Entbeb: 
rungen gewonnen, erichien weniger verdammenswerth. 
Es iſt dadurch mit der Zeit beſonders für die Geſchäfts⸗ 
häuſer, nad) dem Vorgange Neuyorks und anderer „Bilz- 
ftädte”, ein möglichſt reicher, prunfender Stil in Auf: 
nahme gefommen, und auch manche Wohnhäufer juchten 
ihr Aeußeres ſchön und reich zu geftalten. Neuerlich hat der 
große Brand vom 10. November 1872, der tvegfraß, was 
auf 40 Acres im Herzen Boftons ftand, diefem Beftreben 
einen bejondern Impuls und reiche Gelegenheit geboten, 
fih zu bethätigen. Man hat in Zeit von einem „Jahre 
Reiben von Gefchäftshäufern und Kaufläden bingeftellt, 
wie feine Stadt fie prunfooller befiten mag. Aber der 
Prunf ift e8 auch allein, der diefe Bauten bemerfens- 
werth erjcheinen läßt, und wenn man fie fo daitehen 
fieht, von oben bis unten mit Marktjchreiereien bebangen 
und befledit, thut e8 einem am Ende gar nicht leid, daß 
diefe Unzier Feine edlern Formen verhüllt. 

Mas die Wohnhäufer betrifft, jo ftehen ihre Facaden 
weit hinter denen der neuyorfer zurüd. Es herrſcht hier 
nämlich, und merkwürdigerweiſe gerade in den beiten 
Duartieren, faft ausnahmslos die Sitte, eine fait halb: 
freisförmige Ausbauchung, gleichſam einen verlängerten 
Erfer, vom Grund bis zum Dach zu führen, und wenn 
ein Jolch  barodes Ding ſchon jedem einzelnen Haufe 
etwas unſchön Aufgemulftetes gibt, jo wird es bei dem 
unbeichränften Blick, den die geraden, breiten Wohn⸗ 
ftraßen bieten, wo man vierzig, ſechzig Häuferfronten 
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in einer Reihe ſieht, geradezu vernichtend für den Ge- 
fammteindrudf. Das fieht wie eine Compagniefront von 
Falltaffen aus. Die Badöfen, welche in ſüddeutſchen 
Bauerhäufern fi wie bösartige Gejchwülfte aus ber 
Wand hervorwölben, find in ihrer Art nicht unfünft- 
Ierifcher als diefe Aufwulftungen. Im übrigen herricht 
aber an diefen Bauten eme mwohlthuende Einfachheit, 
und auch fie entbehren jelten der Gärtlein neben ber 
Thür und find oft mit Schlingpflanzen umzogen. hr 
Material ift mit Vorliebe derſelbe rothbraune Sanditein 
(Braunftein), den fie in Neuyork allenthalben anwenden. 
Er wird nur in dünnen Platten auf den Badjteinmauern 
befejtigt, it aber in diejer Gegend, wo er von weit her 
gebracht werden muß, doch jchon mehr ein VBorrecht ber 
Mohlhabenden. Eine „Brownstone Front‘ vertritt hier 
in den Träumen ber Sjünglinge, die noch nicht „ihr Leben 
gemacht”, die Stelle des Marmorfchlofjes. Es ift übrigens 
nicht unbedeutſam, daß die Wohnhäufer fich im ganzen 
dur Anſpruchsloſigkeit jehr vor den Geſchäftshäuſern 
auszeichnen. Der lebtern aufgepufftes Wejen gewinnt 
dadurch den Charakter einer Sache der Concurrenz, einer 
mehr im Intereſſe des Geſchäfts als aus eigener Nei: 
gung angeftrebten Einrichtung, und es jcheint ſich dieſe 
Thatſache den vielen anzureihen, die dafür ſprechen, dag 
der Geihäftsmann im Amerikaner doch noch lange nicht 
jo ganz den Menfchen dedt, daß bie Fleden, Die jenen 
jo häufig verunftalten, nicht immer bis zum Kern reichen. 

Baumwuchs in den Straßen fommt Bofton natür- 
licherweiſe nicht jo reichlich zu wie andern amerikanischen 
Städten, denn die ältern Straßen find zu ſolchem Schmud 
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zu eng, aber was von neuem angelegt iſt, trägt überall 
zwei, wol auch vier Reihen Bäume, und die beſonders 
prächtigen, wie Commonwealth-Avenue, ziert ein wohl⸗ 
gepflegter, nicht zu ſchmaler, eingegitterter Raſenſtreif 
in der Mitte. Ich ſehe, daß hier die Ulme zu dieſem 
ſchönen Zwecke beſonders häufige Verwendung findet. 


3. Der abgebrannte Stadttheil und die Neubauten. Häufig- 
feit der Brände. Geſchichtlich merkwürdige Bauten. Faneuil- 
Hal. Old-South-Church. Staatshaus. Park und Garten. 
Geiftige Bedeutung Boſtons. 


Kein Theil der Stadt ijt gegenwärtig To intereflant 
wie der, welcher im Jahre 1872 von der großen Feuers- 
brunft beimgefudht wurde. In Einer Nat (vom 9. 
auf den 10. November) wurden hier die beitgebauten, 
geichäftsreichiten Quartiere auf 40 Acres Fläche in Aſche 
gelegt; gegen 400 Häufer mit einem Werthe, den man 
auf 70 Mil. Dollars hätt, wurden vernichtet. Und 
Schon ftebt nun der ganze Diftriet faft fertig da, mit 
breiten Straßen und ftolgern Häufern als vorher, 
ſchon gehen die Bäche des Verkehrs in aller Fülle die 
erweiterten Bahnen bin, ſchon thut ſich Geſchäft an Ges 
ſchäft in den eifernen und granitenen Paläften auf, die 
in Jahresfriſt hingeftellt worden find. Am 1. Januar 
1874 jol jede Spur des Brandes, einige ftreitige und 
darum noch unbebaute Pläte abgerechnet, verwiſcht fein. 
Das iſt eine Thatjache, die für den Unternehmungsgeift 
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der biefigen Bevölkerung glänzendes Zeugniß ablegt, 
und recht hat der Bojtoner, wenn er feinen Neubauten: 
diſtrict mit Stolz die harakteriftiichite Sehenswürdigkeit 
feiner Stadt nennt. Auch wird, wer diefe Dinge fieht, 
dem Redner nicht unrecht geben, der, freilich in der 
überſchwenglichen Weife, die hierzulande leider nun 
einmal unvermeidlich, Tagte: Das Beite, was Bofton 
bat, kann feine Feuersbrunft verzehren. Das Kapital 
von Bildung und Charakter, Willen und Fähigkeit, 
Humanität und Religion, das in diefer Stadt ift, wird 
von feiner Flamme verfengt. Vernichtet die Häufer, 
Schulen, Kirchen und laßt die Bevölferung mit ihrer 
Geſchichte und ihren Gewohnheiten bejtehen, diefelbe wird 
ſtets eins der veichften und bedeutendften Gemeinweſen 
ver Erde bilden. | 

Am 10. November war ber Brand gelöfcht worden, 
am 11. wurden bereitS Ermächtigungen zu Neubauten 
nachgeſucht, und wiewol die Stadt, um längſtgewünſchte 
Erweiterungen und Regulirungen auszuführen, diefelben 
einjtweilen zurüdhielt, wurden ſchon Vorbereitungen zu 
Neubauten getroffen, als die Trümmer fo heiß waren, 
daß fie nod) nicht mit Händen angefaßt werben fonnten. 
Im April 1873 wurde ber erſte Neubau auf der großen 
Brandftätte fertig und im felben Monat bezogen. Es 
find mir merkwürdige Beifpiele von der Kaltblütigfeit 
erzählt worden, mit der die Leute ihre großen und zum 
großen Theile — da ja in Maffachufetts allein 26 
Feuerverficherungen bei diefer Gelegenheit ihre Zahlungen 
einftelen mußten — unerjeblichen Verluſte trugen, und 
von der Unverdroflenheit und Kühnheit, mit der fie an 
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Erſatz und Wiederaufbau gingen. Bon Jammern und 
Kopfbängen fei wenig zu merfen geweſen. 

Was nun dafteht, ift ganz dem Gefchäfte gemibmet. 
Berlaufsgewölbe, Magazine, Fabriken beivohnen dieſe 
theilweiſe ſechsſtöckigen Paläfte vom Erdgeſchoß bis zu 
den Dachlammern, und e3 ift ein merkwürdiger Contraft, 
wenn man von außen die Maflen berrliden Granits 
und Marmors oder die gehäuften Ornamente der Guf- 
eifenbalfen und -Umrahmungen angeitaunt hat, durch 
enge Gänge und über halsbrechende Treppen in eine 
Strumpf: oder Brieftafchenfabrif einzutreten. Von der 
Weberladung diefer Bauten Tann man nur Jagen, 
daß fie eben auch in dem Streben murzelt, dem Publi⸗ 
fum auffallende, glänzende Außenfeiten zu zeigen. Die 
Eäulen und Medaillond und was alles von Schmud 
angebracht iſt, wollen in ihrer Art marktſchreien helfen; 
man fann überhaupt dieſe ganze Bauweiſe einfach als 
Annoneirftil fennzeichnen und wird weiter feine Forderung 
an fie Stellen. 

In diefen Häufern Tennt man feine Boden- oder 
Cpeicherräume, denn die Dächer find flach und faſt aus: 
nahmslos zu jogenannten franzöfiihen Manjarden ein- 
gerichtet, deren Gerüft in den abgebrannten Häufern 
durchaus von Holz, deren Dedimaterial zum Theil Dach— 
pappe u. dgl. war. Zujammen mit der übermäßigen 
Höhe der meiſten Häufer in diefem Stabttheile, ihren 
ſchwachen Mauern und der Enge der Straßen foll dies 
der Hauptgrund des rajchen Umfichgreifens jener großen 
Feuersbrunft gewelen fein. Die neuen Straßen ind 
num freilich breiter angelegt, aber die Häufer find immer 
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noch bedeutend hoch und nicht wenige ſind wieder mit 
hölzernen Manſarden gekrönt, ſodaß die Feuersgefahr 
nach dieſer Richtung hin eigentlich nicht erheblich gemin⸗ 
dert ſcheint. Dagegen iſt nach allgemeinem Urtheile die 
Feuerwehr nach ihrer Reorganiſation beſſer als früher 
und werden die Feuerwarnungen mit einer Pünktlichkeit 
und Nafchheit gegeben, welche hoffen läßt, daß ſehr aus: 
gedehnte Feuersbrünite in Zufunft nicht leicht werden 
plabgreifen fünnen. An Fünflein fehlt es freilich nicht, 
denn kaum ein Tag vergeht, daß nicht die Feuerglode 
eins ihrer Signale ſchlägt, und kaum ſechs Monate nad) 
dem großen Brande jind aus dem Hefte des Stadt: 
viertelg, das er vermwüftet hatte, noch ein paar Dutzend 
Prachthäuſer herausgebrannt. Und das Schlimmſte ift, 
daß fo viele diefer Feuer ohne Zweifel angelegt find, 
und zwar meist von Hochverficherten, die auf dieje Art, 
bejonders wenn fie im Geſchäft gerade fein Glüd haben, 
fih Geld zu neuen Unternehmungen. zu verjchaffen fuchen. 
Einige jagen, daß auch der große Brand durch eine der: 
artige Brandlegung entitanden jet, und daß mehr als 
die Hälfte der Brände angelegt fei, habe ich mehrmals 
behaupten hören. 

Nahe ver Nordgrenze diejer großen Branbitätte ſtehen 
auch einige der hervorragenditen Denkmäler der ältern 
Geſchichte Boſtons. Da ift Faneuil-Hall, eine thurm: 
gekrönte, vielfenfterige Halle, die in den fechziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts aus der Stiftung eines Huge: 
notten als Markt: oder Kaufhaus erbaut und in den 
Bewegungen, welche die amerifanifche Revolution vor: 
bereiteten, am häufigften zu politifchen Berfammlungen 
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benutzt wurde. Sie führt den ftolgen Beinamen „Wiege 
der Freiheit”. Nicht fern fteht Old-South-Church, 
ein anſpruchsloſer Kirchenbau mit langem Schiff und 
Ihmalem Spitzthurm. Sie gewann ihren Ruhm in der- 
jelben Zeit wie Faneuil:Hall, denn die VBerfammlungen 
der Aufgeregten wurden in ihr gehalten, als bort der 
Raum zu eng wurde. Hier wurden die Gewaltmaßregeln 
gegen die aufgezwungene Einfuhr engliſcher Waaren 
geplant und von bier marjchirte am Abend des 16. De- 
cember 1773 die fühne Rotte aus, welche englifche Schiffe 
im Hafen in Beſchlag nahm und jene „Theepartie‘ ver: 
anftaltete, von der man den Anfang der Revolution zu 
datiren pflegt. Seit dem Brande wird die Kirche als 
proviforifches Poſtgebäude benugt und trägt eine Nor: 
maluhr, von der das neuelte Reiſehandbuch dur Neu- 
england ſtolz bemerkt: „Mehr Augen fchauen jeden 
Tag auf diefe Uhr als auf irgendeine andere in Neu: 
england. 

Sriedlicher find die Erinnerungen, melde ſich an das 
gleichfalls in’ diefem Quartier noch erhaltene Alte Staats: 
haus Tnüpfen. Es iſt auch diejes ein ſehr einfacher ' 
Bau, langgeitredt, mit einem Stockwerk, drei Fenſter in 
der Fronte, elf auf jeder Seite und einem unbedeutenden 
Thurm an dem der Front entgegengejegten Ende bes 
Baues. Urſprünglich, folange es feinem Zwecke diente, 
war es einfacher als jebt, da es zum Gejchäftshaufe 
wurde und herausgepußt iſt. Won 1748 bis gegen das 
Ende des Jahrhunderts befand ſich in feinen Räumen 
der Sit der Negierung von Maffahufetts und alljähr: 
lih trat bier die Landesverfammlung (Legislature oder 
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General Court) zuſammen und begab ſich am erſten Tage 
vor Beginn der Sitzungen in feierlihem Zuge nad) der 
Old⸗South⸗Church, mo ein von der nächſtfrühern Legis- 
latur ernannter Geiftlicher den fogenannten Election-Ser: 
mon, die Wahlpredigt, zu halten hatte. Bei der innigen Ber: 
Schmelzung der politifchen und religiöjen Intereſſen, welche 
die Gefchichte Neuenglands bis zur Revolution charakteri⸗ 
fit, war dieſe Einrichtung mehr als eine bloße Geremonie, 
und was die berebten Geiftlichen ben Volksvertretern 
bon der Kanzel herab vortrugen, bat manchmal bedeu: 
tende praftifhe Wirkungen gehabt. Jetzt wird ver 
Election-Sermon im Staatshaufe felbit gehalten und ift 
nur noch eine Förmlichkeit. 

Dieſem alten Regierungsfite gegenüber, der in feiner 
fait ärmlihen Anſpruchsloſigkeit fein fchlechtes Bild der 
einfachen Zuftände der „guten alten Golorialzeit” gibt, 
jteht ftolz in einem reichen Kranze ſchwerer Säulen ein 
Bau vom Umriß eines griechischen Kreuzes, die Mitte 
mit einer flachen Kuppel gefrönt. Es ift das Zollhaus, das 
vor 36 Jahren gebaut wurde, ein jehr maſſives Gebäude, 
das feine monumentalen Treppen und Dorifchen Säulen 
mit einer Unzahl von öffentlichen Gebäuden theilt, die in 
jener und der vorangehenden Zeit errichtet find. Zu 
einer Zeit muß Bolton kaum ein hervorragendes Ge: 
bäude ohne Säulenhalle und Attifa beſeſſen haben, denn 
noch heute ſieht man einige Gajthäufer mit QTempelein: 
Hängen, Privathäufer, deren leichtes Dad) auf gewalti- 
gen Säulen mehr fchmebt als ruht, Kirchen ſelbſt, die 
fi in das antife Gewand gehüllt haben. Dieſer Zeit 
und Richtung gehört denn aud zum Theil das Neue 
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Staatshaus an, das jedenfalls impofant auf jeiner Höhe, 
dem höchſten Punkte der Stadt, ſich darftellt, wenn es 
im einzelnen auch ſchwach erjcheinen mag. Es iſt em 
Kuppelbau, zu deſſen Eingange man über einen Gras: 
plag, an Brunnen und zwei jehr mislungenen Sta: 
tuen neuengländilcher Staatsmänner vorbei und über eine 
breite Treppe binauffteigt. Sieben Thore führen in 
eine Halle, wo wiederum Bildjäulen und Bülten (Wa: 
Ihington, Goverhor Andreiv, Lincoln, Sumner) und Die 
Fahnen aufgeftellt find, twelche die Negimenter von Maſſa— 
hufett3 im lebten Kriege getragen haben. Die Ber: 
jammlungsräume find, ſoweit ich fie geſehen, ſehr ein: 
fach gehalten. hr Hauptichmud find Bilder hervor— 
ragender Staatsmänner, die im Leben bier gewirkt haben, 
ſchlechte Bilder zivar, die aber interefjante, energijche 
Köpfe vor Augen ftellen. 

Bor dem Staatshaufe liegt Parf und Garten Boftons, 
Common: und Bublic-Öarden — jener ein welliges Stüd 
Land voll Raſenplätzen und Schattenwegen, dieſer ein 
twohlgepflegter Garten, in deſſen Mitte ein Teich vom 
Meeresarme übriggelaffen wurde, deſſen Ausfüllung den 
Raum zum Garten bot. Mit den großen Parken oder 
Stabtgärten neuerer amerifanifcher Städte verglichen, find 
das geringfügige Anlagen, aber fie haben den Vortheil, 
daß ſie dem Centrum der Stadt ſo nahe liegen, daß fie mit 
Leichtigkeit zu erreichen find. Sie find dadurch diefer großen 
Familie, Boftons Einwohnerichaft, jo nützlich und vertraut 
wie Zaubengärtlein, die man ſich hinter dem Haufe anlegt, 
während jene freilich wiel breiter und meiter, aber für 
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die meiften nur mit Fuhrwerk auf lärmenden, ftaubigen 
Straßen zu erreichen find. Man follte denken, daß 
Boſton bei feiner heiten Meer: und Hügelumgebung 
fih mit diefen Erholungsgärten zufrieden geben könnte, 
da ja jeder, der Ausblid und unbeengte Bewegung fucht, 
fie an Hundert Stellen im Umfreife der Stabt finden 
fann. Aber der Wetteifer unter den Hauptftäbten des 
Oſtens und Weſtens läßt auch Bofton, das freilid am 
bedächtigiten fortgejchritten ift, Teine Ruhe, und ber 
patriotiiche Bürger leidet entfchieden unter dem Gedanken, 
dag jeine Stadt den 2000 XAcres, melde die Bublic- 
Grounds in Neuyork, Philadelphia und Chicago ein- 
nehmen, nur 75 entgegenftellen fann. So bemüht man 
ſich jegt, einen neuen Park zu Stande zu bringen, wenn aud) 
ein paar Stunden von der Stadt entfernt. Man betrachtet 
die Stadt in dieſer Hinficht wie ein Geſchäftshaus: fie 
muß es den andern gleichthun, wenn fie nicht in den 
C chatten treten will, muß auch Unnöthiges thun, damit 
fie nichts zu entbehren jcheine. So denkt der einzelne, 
der bis aufs kleinſte hinaus zu leben, zu handeln, felbit 
fi) zu kleiden ſucht wie alle andern, und fo die kleinen 
und großen Gemeinjchaften. Diefer Wetteifer fördert 
manches Gute, Schafft aber auch viel Einfürmiges. 

Und Bojton hätte genug Eigenthümliches, auf das 
es ftolz fein und durch deſſen Entwidelung es jich einen 
eigenen hohen Rang unter den Schweiterftädten fichern 
fünnte. Neuengland ijt der am frühelten politifch reif 
gewordene Theil Amerikas, hat dem größten Theile der 
Bereinigten Staaten jeine politifchen Inſtitutionen ge: 
geben, ift die Wiege und der Nerv der Revolution und 
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der Anti-:Sflavereibewegung geweſen, bat bis auf ben 
heutigen Tag die beiten und zahlreichiten Schulen jeder 
Art und hat die bedeutendften Bewegungen auf Fird): 
lichem und literarifchem Gebiete aus feiner Hauptitadt, 
aus Bofton, ausgeben fehen. Noch heute leben die Größen 
der jungen Literatur Nordamerifas: R. W. Emerfon, 
Longfellow, J. NR. Lowell, der Dichter und. Kritiker, 
Holmes, der Humorift, in Cambridge, der Vorftadt Bo- 
ftons; Thoreau, der höchſt originelle Naturjchilderer; 
Hawthorne, der beite Novellift Amerikas; Prescott, Mot- 
ley, Balfrey, Bancroft, die Gejchichtfehreiber, haben in 
und bet Bolton gelebt, und Agaljiz, der dem Studium 
der Naturgefchichte in diefem Lande ſo bedeutende An: 
regungen gab, hat erſt jüngjt hier feine Augen gejchlofjen. 
Die gediegenften Beitjehriften gehen von hier aus, und 
einige der bedeutenditen Verlagsbuchhandlungen haben 
bier ihren Sitz. An Wohlthätigfeitsanftalten ift Bolton 
wahrſcheinlich verhältnißmäßig reicher als irgendeine Stadt 
in der Union, und an Kirchen und Bethäufern jteht es 
wenigstens feiner nach, wenn es auch Brooklyn den Na: 
men „Stabt der Kirchen” nicht ftreitig macht, um ſich 
mit dem freilich vielvergebenen Chrentitel des „Modernen 
Athen‘ zu begnügen.*) Die Neuporfer jo gut wie die 





*) Schon im Sabre 1821 fchrieb ein amerikanischer Reiſen— 
der von Bofton: „Dieſe Stadt ift vielleicht die vollkommenſte 
und gewiß die beftgeordnete Demofratie, welche jemals beftand. 
Es ift in dem unfterblihen Ruhme Athens etwas fo Großes, 
daß ein Moderner leicht von jedem Bergleihe mit ihm zurlüd- 
fhreden mag; aber ich kenne feine Stadt, bie feit Athens beften 
Tagen dieſem hochberühmten Mufter fo nahe gekommen ift wie. 
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Bürger Philadelphias und der ehrgeizig aufftrebenden 
Pilzitädte des Weſtens müſſen Boſton die Ehre geben, 
daß fie die „amerifantschite” unter den großen Städten 
der Vereinigten. Staaten ei, denn weniger als alle an: 
dern iſt ihr. Charakter durch Einwanderer aus Europa 
verändert worden, und der neuengländifche . Geift, der 
Nordamerika zu dem gemacht hat, was es ift, findet noch 
immer in den gejellichaftlich, politisch und religiös tonan- 
gebenden Kreifen Boſtons feine reinjte Vertretung. Auch 
Tcheint das Klima Neuenglands die größte Wirkung auf 
die Menjchen zu üben und gerade jene charafteriftifchen 
Einflüffe des nordamerifanifhen Klimas am fchärfiten 
auszuprägen, denen man die Entwidelung der neuen 
Varietät „Yankee“ zufchreibt. Auch das dürfte mit 
nicht geringem Gewichte in die Wagſchale der Bedeutung 
Boftons fallen. Der Neuengländer ift der eigentliche 
Yankee, wie denn dies hierzulande fein unterſcheidender 
Beiname tft. Die hagern, überenergifchen gefpannten Züge, 
die Raftlofigkeit, der Erfindungs: und Unternehmungs: 
geilt, aber auch der Rechts: und Freiheitsfinn und die 
Neigung, bis an die Grenzen des Möglichen hin zu 
reformiren, find nirgends entichiedener ausgeprägt. Und 
wie der Handels: und Unternehmungsgeift jih in Neu: 
england und von Neuengland aus am twirkfamften ge: 
zeigt hat, finden auf der andern Geite die radicalften 
und auch die unfinnigften Meinungen und Beitrebungen 


— 


Boſton, wenn es auch in einigen wenigen Punkten noch hinter 
ihm zurückgeblieben ſein mag.“ W. Tudor, „Letters on the 
Eastern States“. 
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nirgends fo günjtigen Boden wie hier. Nirgends wird die 
Frauenſtimmrechts-Bewegung fo eifrig betrieben, nirgends 
der Wunderglaube des Spiritismus fo hingebend gepflegt 
wie hier, und Neuengland wird in der Gefchichte ſonder— 
barer Selten bereinft ficher eine herborragende Stellung 
einnehmen. Das trifft aber alles in Boſton wie in 
einem Brennpunkte zufammen und gibt diefer Stadt eine 
Bedeutung, welche größern, reichern nicht zufommt und 
einftweilen noch nicht blos der Gejchichte angehört, wie 
raſch fih auch font das übrige Amerika unter dem Eim: 
fluffe der maffenhaften, mannidfaltigften Einwanderun⸗ 
gen und jeiner gewaltigen Ausdehnung umgeftaltet. „Dort 
find Kopf und Herz unjers Landes‘, hört man von 
Leuten jagen, die es ernjt mit der Betrachtung und Be: 
urtheilung des Landes nehmen. 

So könnte man mol bis zu einem gewiſſen Grade 
Boſton als den geiltigen Mittelpunft des nordamerifa: 
niichen Lebens betrachten, und kaum wird allerdings 
jemand zweifeln, daß bisjeßt in Amerika nirgends auf 
gleichem Raume fo viel Bildung, Bildungsitreben, Bil: 
dungsmittel vereinigt find mie hier. Nirgend3 dürfte 
mehr gelehrt und gelernt werden, und man fagt, daß 
die claffifche Mufif in Amerifa hier vor allem Berjtänd: 
niß und begeilterte Pflege gefunden habe. Ob aber 
jemals Bojton ſich aus gewiſſen provinziellen Engherzig: 
feiten genügend wird befreien fünnen, um an der Spiße 
des geiftigen Lebens eines jo großen, mannidfaltig an: 
geregten Volkes zu bleiben? Es ift jedenfalls eine etivas 
trübe Atmoſphäre für Kunſt und Wiffenfchaft, wo noch 
Eabbat: und Temperanzgefege fo fröhlich blühen, two bei 
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aller politifchen Freiheit die vollſte Freiheit der Forſchung 
doch nur von menigen erreicht iſt, wo der Misbrauch 
heuchleriſchen Kirchenlaufens zu ben Lebensregeln ber 
großen Mafje der „anftändigen” Leute gehört. So echt 
fosmopolitiiche Städte wie Neuyork oder Chicago veprä- 
fentiren das gefammte Amertfanertbum von heute jeden: 
falls beſſer als das in jeiner Art allerdings ſehr be: 
deutende, aber zugleich in hohem Grade einfeitige Bofton. 
Lebteres konnte jo lange die geiftige Hauptſtadt Nord: 
amerifas bleiben, al3 das neuengländifche Element das 
tonangebende in der ganzen Union war. Aber nun 
bildet jich in den mittlern und weſtlichen Staaten ein 
Amerifanertbum heraus, das die Einflüfle der jtarfen 
Einwanderung dieſer lebten AO Jahre, des wachlenden 
VBölferverfehrs und der Zunahme des Reichthums und ” 
des Willens in einem minder einfeitigen Charakter aus: 
prägt als die alten Neuenglandſtaaten, und mit dieſen 
wird auch Boſton an Bedeutung für das Land in den 
nächſten Jahrzehnten viel verlieren. 


Cambridge. 
1. Rückblick auf die Geſchichte ſeiner Univerſität. 


Wie ein Keim in einem Samenkorn, wuchs in und 
mit den neuengländiſchen Colonien ihre höchſte Schule 
auf. Es iſt einer der glänzendſten Züge in ihrer Ge⸗ 
ſchichte, wie ſie ſchon in den erſten harten Jahren der 
beginnenden Beſiedelung der Fürſorge für die Volks— 
bildung nicht vergaßen, tie fie früh von einem für 
Zeit und Ort großartigen Wohlthätigfeitsjinne der Bürger 
in ihren Bemühungen um Gründung und Pflege hober 
und nieberer Schulen unterſtützt worden und wie troß 
der mannichfachen Bedrängniß von innen und außen 
vor allem ihre hohe Schule zu Cambridge in Mafja: 
hufett3 an Bedeutung für das Land und an freier Wiffen: 
ſchaftspflege, ſowie aud) an äußerm Wohlſtand ununter: 
brochen zunahm. Künſtlicher Lobreden bedarf dieſe 
Sache nicht, man hat ihr deren übergenug geſpendet, als 
ob ſie nicht genügend für ſich ſelber ſpräche; aber eine 
einfache Aneinanderreihung der Thatſachen wird an 
dieſem Orte nicht unnütz ſein. Wo man von den 
Städten Amerikas ſpricht, iſt es ſogar nothwendig, daß 
dieſes, eins der glänzendſten Blätter, nicht ſtillſchweigend 
umgeſchlagen werde. 
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Sechzehn Jahre nad der Gründung der älteften 
Puritanercolonie auf neuengländischem Boden, im Jahre 
1636, befchloß der Rath der Colonie, zur Gründung 
einer höhern Schule, eines „College“, eine Summe von 
400 Pfd. St. auszufeten. Zu diefer Zeit war nur für 
die erften Bedürfniſſe geſorgt. Wege, Brüden und 
Mauern waren noch nicht begonnen, ein sndianerfrieg 
war eben ausgebroden, vom Mutterlande her brohten 
Beeinträchtigungen und im Innern war der Haber nicht 
ausgeblieben, der wie ein Wurm in ber: jehnell reifenden 
Frucht der Golonien fit und faft feiner fehlt. Aber 
das Ziel, das diefe Auswanderer über Meer in das 
wilde, unwirthliche Land geführt hatte, hatte fie nicht 
nur die Mühjeligfeiten der Gegenwart ertragen, fondern 
auch den Blick feit auf die Zukunft heften Ichren. Das 
Ziel war freie Glaubensübung gemwejen, und um dieſe 
den Tommenden Gefchlechtern zu erhalten, war es nöthig, 
einen Priefterftand heranzuziehen, der fich mit dem Geifte 
der eriten Einwanderer erfülle und ihn den Nachfommen 
unverfälfcht weiter gebe. Dies bewog zur Gründung der 
Schule. Ein Chronift aus der Zeit der erſten Colonien 
ipricht es Har aus: „Nachdem uns der Herr glüdlid 
nah Neuengland geführt und wir unjere Käufer ge: 
baut, für unfere Lebſucht gejorgt und Stätten der 
Gottesverehrung aufgerichtet hatten, war eins ber eriten 
Dinge, nach denen wir uns jehnten und ausfchauten, 
das Willen zu fördern und den Kommenden zu über: 
geben, weil wir fürchten mußten, der Kirche eine unge: 
lehrte Prieſterſchaft zu laffen, wenn unfere gegenwärtigen 
Seelenhirten im Grabe lägen.” Im Jahre nach diejem 
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Beichluffe wurbe ein Rath von Ziwölfen ernannt, dem 
die Sorge für die Errichtung der Schule übertragen 
“ward, und es wurde gleichzeitig beftimmt, daß der Sitz 
derfelben in Neutown, einem Orte bei Bolton, jein 
follte. Vielleicht würde es aber in der wirrevollen Beit 
unmöglich gemwejen jein, den Plan jobald zur Ausführung 
zu bringen, wie im Wunjche lag, wenn nicht im Jahre 
1638 ein kürzlich aus England berübergefommener 
Geiftliher, John Harvard, in feinem lebten Willen der 
noch ungeborenen Anftalt die Hälfte feines beträchtlichen 
Bermögens und feine ganze Bibliothek hinterlaflen hätte, 
Das war ein Gefchent, welches die vom Rathe in Aus: 
jiht genommene Widmung um das Doppelte überftieg, 
und die 260 Bände der Bücherfammlung, unter benen 
außer theologischen Schriften Werfe von Baco und von 
Robinſon, dem Pilgrimvater, und mande alte Claſſiker 
ih befanden, waren für die arme Colonie ein Schaf. 
Das gute Beifpiel ivecte aber auch Nachahmung, und 
als das Vermächtniß befannt ward, waren bald meitere 
200 Pfr. St. für die Bibliothef der zu gründenden 
Schule gezeichnet. Man bewahrt noch die Liſten und jieht, 
wie fie Schafe, Kleider, Geräthe aller Art hingegeben 
haben. Mit ſolcher Hülfe gebieb das Werk, und als 
die Schule ftand, nannte man den Theil von Neutoton, 
in dem fie erbaut worden, Cambridge, in Erinnerung 
an die engliiche Hochſchule, auf der einige von den An- 
fiedlern ihre Studien gemacht hatten. 

Da aud die Ordnung bes niedern Sculivefens 
Thon früh in echt protejtantiichem Sinn eine Haupt: 
forge der Anfiebler geweſen var, durfte man für den 
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Eintritt in diefe höhere Schule bereits eine gewiſſe Vor: 
bildung verlangen, in die jelbjt ein nicht geringes Map 
lateinifcher und griechiſcher Kenntniffe aufgenommen 
wurde. Bibellefen und Beten ftand an der Spitze der 
Unteriveifung, wurde zweimal täglich geübt, und in 
den drei Jahren, melde ein Studiengang umfaßte, 
wurde im eriten Logik, Phyſik, Etymologie, Syntar, 
Grammatif; im zweiten Ethif, Politif, Dialektif, Poe⸗ 
fie, Chaldäiſch; im dritten Arithmetil, Geometrie, 
Stil, Hebräiſch, Syriſch gelehrt; Rhetorik, Geſchichte, 
Pflanzenfunde wurde zu gewiſſen Zeiten hinzugefügt. 
In den erjten Jahrzehnten nad ihrer Gründung Jah 
die Schule zwar die volle Häfte ihrer Schüler zum 
geiftlihen Stande übergehen, aber der Lehrplan zeigt, 
daß fie doch Ichon mehr als eine Theologenjchule war, 
und e3 läßt alles vermuthen, daß die Vorfteher auch in 
der Wahl der Lehrer nicht zu engherzig zu Werke gingen. 
Die zwei erften Präfiventen ſtimmten felbft nit in 
allen Lehren mit dem „gereinigten Chriftenthun‘ der 
ältern Neuengländer, waren aber dafür im Sinne der 
Zeit tiefgelehrte Männer — der eine war fchon am 
Trinity: College zu Cambridge in England Brofeflor des 
Griehiihen und Hebräifchen geweſen — und fcheinen 
die Schule in guter Art geleitet zu haben. 

Als jo dem erſten Bedürfniffe Genüge geleitet ivar,,. 
Icheint unter dem Einfluffe der Indianerfriege, der innern - 
Dogmenftreite, der Stürme im Mutterlande und der 
naturgemäß nod) immer taftenden Entwidelung der Eifer 
für die Schule eine Zeit lang geebbt zu haben, denn 
im Jahre 1655 betrug ihr Vermögen nicht viel über 
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1000 Pfd. St., und ihre Chronik hat aus diejer Zeit viel 
von Mangel, von frucdtlofen Supplifen, von VBernadh- 
lälfigung zu berichten. Aber au jebt Fam wieder 
Hülfe aus der Mitte des Volfes. Im Jahre 1669 ſandte die 
Gemeinde Portsmuth in Neuhampihire eine Botichaft an 
den Rath der Colonie von Maffachufetts, worin fie ihren 
Dank für den im Indianerkriege geleiteten Beiftand aus⸗ 
Iprah und am Schluffe hervorhob, daß, wenn fie auch 
mit dem Rathe wegen Befreiung von Steuern abgemadt 
hätte, fie deshalb doch nicht vor Gott und ihrem eigenen 
Gewiffen über ihren Danf beruhigt jei; während fie 
erivogen, wie fie denfelben beweiſen jollte, jeien ihr 
die lauten Seufzer der finfenden Schule zu Obren ge: 
fommen, und in der Hoffnung, daß ihr Vorgang aud) 
das übrige Land zu einer heiligen Anftrengung in einem 
jo guten Werke und den Rath jelbit zu kräftigem 
Handeln gegenüber der Gefahr beivegen werde, welche 
in dem Zerfall der Schule ganz Neuengland bedrobe, 
hätten fie eine Sammlung angeftellt und ſeien nun be- 
reit, für fieben Jahre jährlih 60 Pfd. St. zu fteuern, die 
von den Borftänden zur Förderung guter Wiſſenſchaft 
verwendet werden möchten. 

Seit diefer Zeit, mit der freilihb auch für die 
Colonien die härtefte, prüfungsreichite Epoche ihrer Ge⸗ 
ſchichte abſchloß, die Epoche, in der jelbit ihr Beſtand 
mehrmals in Frage gejtellt ſchien, hatte die Schule nicht 
mehr mit äußerer Dürftigfeit zu fämpfen. Die Colonien 
wurden, als ihre Entwidelung in ficherere Bahnen 
lenkte, zu Hülfe jeder Art williger und fähiger, und 
aus der Bevölferung gelangte ein Vermächtniß ums 
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andere an die Schule. Denn viele hielten e3, tie 
einer ber Schenker in feinem Willen ausſprach, „für 
einen Mangel an Dankbarkeit gegen den Herrn, 
daß Wohlhabende alles den Weibern, Kindern, Ber: 
wandten und nichts der Gemeinde oder den Armen 
binterlaffen follten“. Im Laufe des 17. Jahrhunderts 
wurden der Schule gegen 8000 Pfd. St. an Geld, 2000 
- Acres Land, ferner Bücher im Werthe von etwa 1000 
Pfd. St. geſchenkt. 

Nach außen fichergeftellt, begann die Schule nun im 
Innern fich zu entwideln. ‘Die hervorragende Stelle, 
welche fie als Pflanzichule der Prieſter und Lehrer in 
diefem mit religiöfen Zielen gegründeten, von Religions- 
jtreitigfeiten noch langhin tief beivegten Gemeinweſen 
einnahm, anachte fie zum Hauptichauplage der Kämpfe, 
welche die am Alten Haftenden gegen diejenigen aus: 
fochten, die aus freier Gefinnung in neuer Zeit und 
neuen Berhältniffen nad) Erweiterung der alten Formen 
ftrebten. Der Glaube und die Werke der Pilgrimväter 
waren ſtark genug geweſen, um über ein Jahrhundert 
bin noch vielen als das einzig Erhaltens- und Nach— 
ahmungswerthe aus der Bergangenbeit her zu leuchten, 
aber die Zeit und die Menfchen waren nicht mehr die: 
jelben. Wie es der bürgerliche Charakter des Staates 
ſchon nad) zwei Generationen über den religiöjen davon⸗ 
trug, mußte auch die höchſte Schule mit der Zeit den 
Zwecken des um Seftenjtreite unbefümmerten, gegen alle 
Bürger gleich gerechten Staates mehr als den Intereſſen 
einer Kajte und Selte dienftbar gemacht werben. Aber 
e3 pflegt überall die Art der Kämpfer für alte Glaubens: 
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lebren zu fein, daß fie, wenn der Elarere Geift ber Her- 
angereiften nicht mehr zu verbunfeln und zu Duden ift, 
ihre Meinungen in die unverwahrten Gemüther der 
Herantvachlenden pflanzen tollen und mit der Gebuld 
der Begeilterung Die Saat für Tünftige Jahre nähren 
und heranpflegen. Aus dem öffentlichen Leben Schritt 
für Schritt zurüdgebrängt, hielten die Altgläubigen an 
der Schule, in der fie fo lange geherrſcht, mit doppelter 
Zähigfeit feſt. Daß einer ihrer bedeutendften Vertreter, 
Increaſe Mathers, Präfident des cambridger College 
wurde, gab ihren Anftrengungen nad diefer Richtung 
bin eine beſondere Kraft. Diefe Bartei wurde zivar 
in den erften Jahren des 18. Jahrhunderts auch in 
der Schulverwaltung nah langen Kämpfen beijeite- 
geichoben, freilich aber erit, nachdem fie es noch ver: 
mocht hatte, diejelbe mit in Die Herenverfolgungen bin: 
einzuziehen, melde am Ende des Jahrhunderts Neu: 
england jo tief erregten, um aber freilich jehr bald denen 
zum größten Schaden zu gereichen, welche fie hervorge: 
rufen hatten. So raſch fih die Aufregung infolge 
wahnfinniger Bejchulbigungen verbreitet hatte, jo raſch 
ſchrak die Menge freilich vor ihren eigenen Thaten zu: 
rüd, als einmal die erften Opfer gefallen waren. Auf die 
Dauer zeigten jich die alten Elemente von freiem, gerechten 
Sinn im Puritanerthum mächtiger als bie phantaſtiſchen 
und fanatiſchen. Die Misleiteten wandten fih ab, und 
die Schuld blieb bei den Anftiftern, den Führern der 
Altgläubigen, deren Anſehen infolge diefer dunkeln 
Epiſode erheblich jan. 

Die freiern Richtungen innerhalb der Golonie ges 
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wannen zur jelben Zeit eine mächtige Verbündete an 
der bijchöflichen Kirche, deren Bedeutung mit dem nach 
den Revolutionen von 1640 und 1688 wachſenden Ein: 
fluffe Englands immer mehr zunahm. Mit den Purita- 
nern Seit hundert Jahren in bitterfter Feindſchaft lebend, 
zauderte fie nicht, mit deren Gegnern gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, wo immer e3 möglich ſchien, die Madht 
jener einzufchränfen. Sie bewirkte damit vor allem bas 
Gute, daß jene unter ſich milder und friedlicher wurden, 
aber e3 war wiederum nur natürlich, daß die cambridger 
Schule ein Hauptobiget auch diefer Kämpfe ward. 
Doc wollte es ihr gutes Glück, daß fie durd) die 
felben eher gewann als verlor. Daß ihre Präſidentſchaft 
(ihr Rectorat, wie wir es nennen würden) bei aller 
Reibung der Parteien niemals in ſchlechte Hände ge: 
langte, legt ein vortrefflihes Zeugniß für den guten 
Geift ab, der in den leitenden Schichten des Volfes ſich 
erhielt. Mit der einzigen Ausnahme jenes Inecreaſe 
Mathers waren Me Präfidenten der Schule Feine Beloten, 
und einige waren bebeutenbe, freigefinnte Männer, die 
dem Lande auch in andern Richtungen nützlich Maren. 
E3 tritt das an dielen andern Punkten der amerikani— 
ichen Gefchichte hervor, daß das Leben und Wirken in 
einem freien Staate vor allen gerade den Gelehrten zu 
veredeln Scheint. Die Kenntniß der Gefchichte anderer 
Zeiten und Völfer und die Erfenntniß, mie ſchwer die 
Wahrheit zu finden, läßt ihn wol die Parteigegenfäge 
bis zu einem gewiſſen Grade überfehen und nicht blos 
auf Einem Wege das Wohl des Volfes juchen wollen. 
Aber die Theilnahme am öffentlichen Leben, deren gerade 
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er fih am wenigſten entichlagen wird, ehrt ihn wiederum 
das Wirkliche fennen, und was es heiſcht und bietet. 
Endlich findet der milde, nach gerechten Urtheilen ftrebende 
Sinn, den ein meites Willen gern entwidelt und näbhrt, 
in den Aufgaben, die der Staat und die Gemeinden 
an ihre Bürger ftellen, taufend Gelegenheiten, fich zu 
bethätigen, ſich an praftiichen Aufgaben zu läutern 
und zu ſtärken. Cambridge hat diefen Cegen oft em: 
pfunden. 

Auch die Theilnahme einzelner Bürger ließ es 
nicht dazu kommen, daß Parteien die Schule in den 
Dienft ihrer bejchränften Anfichten nahmen. Als z. B. 
Thomas Hollis, ein Baptift, alfo ein Abgefallener in den 
Augen der Presbyterianer ſowol als der Biſchöflichen, 
im Jahre 1719 eine Profeſſur der Gottesgelahrtheit und 
ein paar „jahre jpäter eine gleiche für Mathematif 
gründete und in ivenigen Jahren dem Golleg Schen- 
tungen im Betrage von 5000 Pfr. St. zufließen 
ließ, war dies eine Thatfache von großer Bedeutung. 
Die Schenfungen waren der Schule gegeben, weil fie 
zu dieſer Zeit diejenige war, die im freieften Sinne ge: 
leitet ward. Sie machten fie unabhängiger, als fie geweſen, 
und trieben fie dazu an, ſich vom Ceftengetite freizu: 
halten, wenn es aud nur geiwejen wäre, um”Hollis’ 
einzige Bedingung zu erfüllen, daß feinem der Eintritt 
auf Grund feines religiöfen Befenntniffes verjagt werden 
ſolle. Jede Schenkung gab aber der Schule mehr den 
Charakter einer über den Parteien ftehenvden Anftalt zur 
Pflege der Wiffenfchaft, und die einzige Bedingung, die 
nun zu erfüllen war, wenn ihre Entwidelung frei und ge: 
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fund bleiben jollte, war die, daß fich jederzeit Männer 
fanden, die tüchtig waren zu leiten und zu- Tehren. 
Dieje fehlten zum Glüde nicht. 

Eine fernere Thatſache, die dem freien Aufblühen 
der cambridger Schule zugute kam, tar, daß zu 
Neuhaven in Connecticut die Altgläubigen eine eigene 
höhere Schule gründeten, die ihrem freigebigen Stifter 
zu Ehren Yale-College genannt ward. Es geſchah das 
in den erjten Jahren des 18. Jahrhunderts und ließ 
die breitere, freilinnigere Richtung, in der Harvarb- 
College geleitet ward, den Orthodoxen bald nicht mehr 
jo kränkend, jo befämpfensmwerth erjcheinen wie bisher. 
Der Streit um die geiftliche Vorherrichaft in dieſem 
leßtern ging damit einem ähnlichen Ende zu wie mancher 
andere Streit diefer Art in diefem Lande. Die eine Bartei 
läßt fich ihren Weg nicht ftreitig machen, fo hat die 
andere nur auszumeichen und einen eigenen Weg zu 
ihrem Ziele zu fuchen. Am Ende gewinnt dann nur die 
Gefammtbeit, die vor heftigerm Streit bewahrt wird 
und der auf dieſe Weife vielerlei Bahnen aufgejchloffen 
werden. Yale:College ift mit der Zeit neben Harvard: 
College die beveutendite hohe Schule in Nordamerika ge: 
worden, aber in den Jahrzehnten nach der Gründung 
jah es feine Hauptaufgabe in der möglichſt einfeitigen 
Pflege der ftrengiten calviniſtiſch-puritaniſchen Richtung. 
Noch 1753, als Harbard:College gegen verſchiedene theo- 
logische Angriffe feine freiere Stellung mit Erfolg 
behauptet hatte,. benußte Yale-College dieſe Gelegenheit, 
um die Rechtgläubigfeit feiner Lehrer und fernes Unter: 
richts neuerdings in ein glänzendes Licht zu ftellen, in: 
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dem feine Vorſteherſchaft die Grundfchriften des Calvinis⸗ 
- mus als alleinige Richtſchnur des theologischen Unter: 
richts anerkannte, von jedem Lehrer eine öffentliche An- 
erfennung der darın enthaltenen Lehrmeinungen und 
eine Berwerfung der von ihnen abweichenden fordern 
und ihn nad) Belieben auf feine Kenntniß diefer Lehren 
prüfen zu wollen erklärte. 

Harvard:College wuchs indefjen jtetig fort. Im Jahre 
1764 wurde durch ein Vermächtniß eine Brofeflur für orien- 
talifche Sprachen, 1770 für Phyſik und Anatomie, 1771 
für Berebfamfeit gegründet, zerjtreute Gaben floffen 
fait alljährlich der Bibliothef oder der Schule zu, 
neue Gebäude wurden errichtet, und als die Bibliothek 
in Feuer aufging, kam Hülfe von allen Seiten, fodaß 
fie bald vollitändiger daltand, als fie vordem geweſen. 
Der Unabhängigfeitsfrieg unterbrach zwar diefes Gedeihen 
für einige Jahre, brachte aber mit feiner glüdlichen Be- 
endigung und dem Aufſchwunge, den nun die geiftige 
und materielle Entwidelung des neuen Freiftantes nahm, 
auch für die Zufunft der Schule Ausjichten, wie fie das 
enge, abhängige Provinzialleben nicht geboten hatte. 
Das Colleg näherte ſich 1782 durch Gründung von drei 
mediciniſchen Profefluren mehr als bisher dem Charafter 
einer Univerfität, 1780 wurde der Unterricht im Franzö— 
jifchen eingeführt, 1805 von Bürgern Boftons mit einer 
freitoillig zufammengejchofjenen Summe von 30000 Dollars 
eine Profeffur für Naturgefhichte gegründet und im 
jelben „Jahre die vermeintlichen Ansprüche der Altgläubi- 
gen durch Ernennung eines Nidhtealviniften zur Profeſſur 
ber Gottesgelahrtheit zurückgewieſen. Im Jahre 1810 
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wurde eine Profeffur für kritiſche Theologie gegründet 
und 1817 der Borftand der Schule, der nad den Be: 
fiimmungen von 1642 aus Colonialbeamten und Geifte 
lihen beitand, in einen Rath umgewvanbelt, in welchem 
neben ben oberjten Beamten des Staates funfzehn 
calviniſtiſche Geiftliche und funfzehn Laien figen follten. 
Mehrere Brofeffuren in der mebicinifchen Schule wurden 
in dem Zeitraume bis 1820 gegründet, ſodaß allmählich 
eine eigene medicinifche Schule entftand. Die theologischen 
Profeſſuren wurden ebenfalls bereichert und zu einer 
eigenen Schule vereinigt, und in bderjelben Seit durch 
Schenkungen eine griechiſche, eine juriftifche, eine tech: 
nologijche, eine philofophifche Profeſſur, eine für moderne 
Sprachen gegründet, naturgefchichtlihe Sammlungen und 
ein Botaniſcher Garten eröffnet. Die Bibliothek, welche 
1764 5000 Bände befeflen hatte, zählte 1840 gegen 
50000, Derjenige Theil des Vermögens der Univerfität, 
welcher Zinjen bringt und vorwiegend aus Schenkungen 
erwachſen ift, betrug im letztern Jahre 646000 Dollars, 

Die Duellen, aus denen diefe Unterjtügungen floffen, 
haben feitdem nicht aufgehört, der Anftalt immer neue 
Nahrung zuzuführen und ihr Wachsthum in einer Weife 
zu fördern, für melde wir in der neuern Gefchichte 
eutopäifcher Lehranftalten fein Beifpiel finden. Was 
Geld und guter Wille leiften können, ift in groß: 
artiger Weiſe vollbracht worden. Was aber viel 
mehr ift: die Früchte find von einer Art geivorden, bie 
das ganze Land dem Kleinen Cambridge dankbar maden 
muß, denn das kräftigſte, Tchöpferifchite geiftige Leben 
hat bier feinen Mittelpunkt. Emerſon ift Mitvorftand, 
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Longfellow, J. R. Lowell und Holmes find Profeſſoren 
der Harvard⸗Univerſität, die Hiftorifer Palfrey, Bancroft, 
Motley, Prescott find Schüler und theils Lehrer ber: 
felben geweſen; zwei ber origimelliten Geftalten der 
amerilanifchen Literatur, Thoreau und Hawthorne, 
lernten in dieſer Schule, und mas von bedeutenden 
Staatsmännern und Geiſtlichen aus ihr herborging, ift 
gar nicht zu Jagen. Das Eine iſt fiher, daß in ganz 
Amerika die Pflanze geiftiger Cultur nirgends fo fräftig 
Wurzeln geichlagen, jo dauernde Früchte getragen hat 
wie bier. 

Auch iſt Cambridge das Mufter zahlreicher jüngerer 
Univerfitäten im Lande und die Pflanzichule ihrer 
Lehrer geworden und für Ausbreitung der Wiflenichaft, 
befonders nach dem Weften, dadurch wahrlich von nicht 
geringer Bedeutung geweſen. 


2. Behäbiger Bau der Stadt. Univerfitätsgebäude. Deutfcher 

Geift im Unterridte. Die Rechtsfchule. Die Bibliothek; deren 

Zugänglichkeit. Scientific School. L. Agaffiz. Innere Ein- 
richtung der Univerfität. Perfonal. 


Cambridge ijt als Univerfitätsftabt nicht weniger 
eigenthümlih mie etwa Neuyork oder Philadelphia als 
Handels: oder Wafhington als Landeshaupftabt. Sch 
wüßte fie mit feiner europäiſchen zu vergleichen, vor 
allem mit Feiner deutſchen. Die Stabt an fich ift echt 
amerikaniſch, und was davon zur Univerfität gehört 
oder zu derjelben in Beziehung ſteht, ift wenigſtens 
äußerlich eigenartig. 
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Nur ein jeichter Meeresarm, ein doppelt überbrüdter, 
trennt Cambridge von Boſton, ſodaß man bier wol 
von Stadt und Borftadt fpredden kann, wiewol Cam: 
bridge jeine 30000 Einwohner zählt und als Gemeinde 
jelbftändig, auch faft jo alt wie Boſton jelbit if. Es 
ilt ein ſchöner Gang über die Brüden, wo man die 
vielen Schiffe längs des Ufers vor Anfer liegen oder 
jachte nad) der Hafenmündung ziehen fieht, wo Bofton ſich 
um jeinen breiten Hügel hinaufbaut, bis dag goldtbürmige 
Staatshaus wie die Krönung einer Treppenpyramide 
über den Dächern herleudtet. Man gewinnt durd 
diefen Eontraft einen Eindrud von Ländlichkeit, wenn man 
die cambridger Straßen betritt, wo im Anfang ziemlich 
viele bolzverjchalte Fleine Häufer, Werkitätten, Lagerhöfe, 
Ställe u. dgl. zu fehen find. Aber diefe nad) Bojton zu 
gelegenen Straßen find theilmeile Dependenzen des 
boftoner Geſchäfts- und Handelstreibens, und je mehr 
man fi) aus dem Bereiche der Metropole entfernt, um 
jo jelbitändiger entfaltet fi Cambridge ſelbſt, um fo 
ruhiger, behaglicher und mandmal ſchon in Tieblicher 
Umgebung ftehen feine jaubern Häufer in den Gärten und 
hinter den prächtigen Baumreihen. Stellenweiſe will der 
Anblick Stolz werden. Es haben ſich lange Reihen von 
Landhäufern jedes auf einen Rajenhügel gejtellt, ſich mit 
Zink und Gips in allerlei Geftalt von Statuen, Gruppen, 
Drnamenten umgeben und fchauen jo abgeſchloſſen, zu: 
frieden mit ihren großen Senftern berüber, daß man 
den Eindrud gewinnt, es ftede ein ſolider Reichthum in 
diefer Stadt. Am Ende einer foldhen Billenallee ſieht 


man eine Kirche aus grauem Stein und hart hinter ihr, 
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von Raſenanlagen, Bäumen und allerlei verſchlungenen 
Wegen umgeben, eine größere Anzahl einförmiger Ge- 
bäubde, die an den Kleinen Thoren, ben vielen Fenitern, 
dem befcheidenen Schmud und an der vorwiegend jugend: _ 
lihen Staffage als eine Art Schulen zu erfennen find. 
Sie ftehen auf einer Fläche, die für alle Raum genug 
bot, denn feins benimmt dem andern Luft oder Licht. 
Einige find neu, andere älter, aber keins fcheint mehr 
als ein Menfchenalter hinter fich zu haben. Einige find 
einfach, andere geſchmückt, aber keins leidet zum Glüd 
unter dem eingefreflenen Uebel amerikanischer Architeftur, 
unter der Uebertreibung und Ueberladung. Dafür haben 
fie jeßt im Hintergrunde eine Kirche aus fchönem braunen 
Stein gebaut, an der diefe Richtung fih um fo fräf- 
tiger bewährt, hoffentlich aber auch wieder für einige 
Zeit ausgetobt hat. | 

Indem ich einem Bekannten nachfrage, der an biefer 
Schule lehrt und mit Liebenswürbigfeit fi) zum Führer 
erboten hat, werde ich nach einer andern Häufergruppe 
gewiefen, Wohnhäufer, die mit breiten Fronten an 
der Hauptitraße den Univerfitätsgebäuden gegenüber: 
ftehen. Auch fie gehören zur Univerfität, find ihr 
Eigentbum und werden von jüngern Lehrern, Affi- 
itenten, auch zahlreichen Studirenden betwohnt, welche 
für die Benugung ein verhältnißmäßig geringes Ent- 
gelt zu leiten haben. Es find da Wohnungen von 44 
bis 300 Dollars jährlich vorhanden, und die, welche ich 
ſah, find jehr geräumig und hell, meift mit Schlafzimmer 
und oft noch mit einem Baberaume verfehen. Ich follte 
meinen, daß die amerifanifchen Studenten im allge: 
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meinen beveutend befjer wohnen als ihre Collegen in 
Deutichland. Jedenfalls ſieht man fchon in den Stuben, 
daß fie mehr auf Aeußeres, auf Luxus halten, und 
ſcheint ftugerhaftes Weſen weniger ſchel angeſehen zu 
werden als bei uns. Trägt ſich einer wie er mag, ſo 
läuft er Gefahr, nicht für einen Gentleman angeſehen 
zu werden; da aber keiner gern ſich dieſer Gefahr unter⸗ 
ziehen will, fo ſpielt das Modejournal auch bier eine be: 
deutendere Rolle, als man vernünftigerweiſe wünſchen 
kann. 
Ich trete in das Haus und erſtaune über die faſt 
yalaftartig geräumige Anlage der Halle und der Treppen; 
die Zimmer entfprechen, wie gejagt, diefer Anlage, find 
bel und hoch. An deutichen Heminifcenzen fehlt es 
bei meinen Belannten, die meiftens erft vor wenigen 
Sahren aus Deutfchland zurüdgelommen find, nirgends. 
Da fehe ich Bilder Mittermaier's, Gneiſt's, Bluntſchli's, 
und bei dem wohlbekannten Kupferitich „Heidelberg ‘ 
(von ber Wolfsbrunnenfeite, eine Schafheerde im Vorder: 
grunde) wird es mir heimatlich zu Muthe. Auch deutfche 
Bücher ſehe ich in großer Zahl und höre aus amerifa- 
niſchem Munde ein jo gutes Deutſch, daß ich faft ver: 
gefien könnte, mo ich bin. Freilich iſt Cambridge fozu: 
jagen die deutjchefte unter den amerikaniſchen Univer- 
fitäten. Sind auch nur wenige deutſche Lehrer bier, jo 
it der beutfche Geift in der Art und Richtung der 
Pflege und Lehre der Willenfchaften um fo wirkſamer. 
Man kann fagen, daß von hier aus den Amerikanern das 
Verftändniß unferer Literatur, vor allem Goethe's, er: 
öffnet worden if. Agaffiz, wiewol ein franzöfticher 
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Schweizer, hat in dem meiten Kreife, auf den er wirkte, 
nie ein Hehl aus feiner vorzüglichen Schäßung ber deut⸗ 
ſchen Wiffenfchaft gemacht. Weberhaupt find wenige her- 
vorragende Lehrer hier, die nicht zu ihrer Beit in berliner, 
göttinger oder heibelberger Lehrfälen geſeſſen haben. 
Wir befuchen zunädjit die Rechtsfchule, welche in einem 
eigenen neuen Bau untergebracht ift. Diefer umjchließt Höre 
Saal, Bibliothek, Leſe- und Lehrerzimmer in feinen weiten 
Räumen. Der Hörfaal ift geräumig und ſehr hell, hat Sitze 
für gegen hundert Zuhörer und an den Wänden Bilder 
berühmter Lehrer und berühmt gemordener einftiger 
Schüler. Die Site find feine Bänke, fondern Stühle, 
vor deren jebem ein Tiſchchen fteht, und nur an den 
Wänden ftehen ringsherum Bänke aus geflochtenem 
Rohr. Ein Hülfglehrer ift gegenwärtig beichäftigt, feine 
Zuhörer über irgendeinen Gegenſtand aus der Rechts⸗ 
lehre zu unterrichten, und thut dies nicht in blos vor: 
tragender oder gar vorlejender Weife, fondern indem er 
Fragen vorlegt und die Antivorten mit dem und jenem 
discutirt — ein Verfahren, das mir gerade hier in der 
Rechtsſchule fehr gefiel, da ich die Lehrweiſe an unfern 
juriftifeben Facultäten (mie überhaupt das vorwiegend 
vortragende Lehren an unfern Univerfitäten) nach Sinn 
und Zweck nie recht verſtanden, auch felten die Früchte 
bemerkt habe, die im Geiſte der Zuhörer zu erwarten 
fein follten. Jeder Schüler hat ein Handbud vor fi, 
in dem er in Nothfällen nachſchlägt. Viele machen ſchrift⸗ 
liche Bemerkungen, und die Aufmerffamfeit läßt nichts 
zu wünſchen übrig. Der Lehrer ift ein noch junger 
Mann, für fen Amt wol etmas Tchüchtern. Sch kenne 
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ihn und habe felten einen reinern Typus des, ich möchte 
lagen, mäbchenhaften Jünglings, des in Charakter und 
Zügen zarten, nad innen gemandten Weſens gejehen. 
Ich freute mid, ihn in diefer Thätigfeit zu ſehen. 
Solde Naturen bleiben fait immer reine und gute 
Menſchen, und wenn fie auch Selten großen Einfluß ge⸗ 
innen, ift e8 uns im Intereſſe der Geſammtſchätzung 
eines Volkes immer angenehm, fie zu finden, weil mir 
uns fagen können, daß, wo fie find, von ihnen bis zur 
Gemwöhnlichkeit hinab ſich jehr viel mehr oder meniger 
günftig geartete Abftufungen und Mifchungen ihrer 
Eigenschaften finden werben. 

In diefer Rechtsfchule ift noch eine gute Einrichtung 
die der Bibliothef, die 15000 Bände zählt und die 
reichte Sammlung von Schriften über englifches Recht 
in Amerika fein fol; fie iſt mit einem mohlausgeitatteten 
teiten Leſeſaale verbunden und bleibt der Benugung 
von 9 Uhr morgens bi3 9 Uhr abends offen. Arme 
Studenten fünnen durch diefe Einrichtung eigener Bücher 
ganz entrathen, zumal die häufig gebrauchten in zahl: 
reichen Eremplaren vorhanden find. Auch die Haupt: 
bibliothek ift täglich von morgens bi8 Sonnenuntergang 
geöffnet und auch fonft in einer Liberalen Weile zugäng⸗ 
lih gemacht, welche zeigt, daß die Vorgejehten von dem 
Gedanken erfüllt find, die Bücher vor allem ihrem 
Zwecke dienlich, d. h. nützlich zu machen — einem Ge⸗ 
danken, der den Vorſtänden vieler Bücher: und anderer 
Sammlungen in Europa leider bisjet nur fehr un: 
vollffommen Zar geworden iſt. Amerifaner, die auf 
beutfehen Univerfitäten ftudirt haben, habe ich über nichts 
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fo häufig Hagen hören als über die Beichränfungen, 
denen die Benugung derartiger Hülfsmittel des Stubiums 
bei und vielfach unterworfen ift. 

Die Hauptbibliothef ift in einem bejondern Haufe, 
aus Granit in gothifchen Formen gebaut, untergebradt. 
Gie zählt 120000 Bände, und wer Bücher um ihrer 
ſelbſt willen liebt, joll, wie man jagt, bier mehr Merk— 
würdigfeiten und Seltenheiten finden als in irgendeiner 
andern amerikaniſchen Bibliothel. Einige der eriten 
Drude, die aus amerikaniſchen Preſſen hervorgegangen 
find, Manuferipte berühmter Schriftfteller und Dichter, 
Handſchriften herborragender Staatsmänner, auch alte 
Holzſchnitte u. dgl. find in Schaufäften aufgeftellt. Der 
ganze Bau ift eine hohe Halle, in deren Seitenfchiffen 
die Bücher in nilchenartigen Abtheilungen ſtehen. Büften 
berühmter Männer zieren diefe Wände und Pfeiler. Der 
Katalog ift in zwei großen Käften untergebracht, wo für 
jedes Buch fich eine ſauber gejchriebene Karte findet und 
bie Karten alphabetiih und nad) den Gegenftänden in 
den Gefächern zahlreicher Schubladen zuſammengeſtellt 
find. Ich fand diefes Syitem in allen Bibliothefen, die 
ih im Lande bisher geſehen, und es fcheint praftiich 
zu fein. 

In einem Haufe von bürgerlicher Bauart, fenfter- 
veih, aus Baditein gebaut, waren Schülerwohnungen 
und einige Säle, die einer der Studentengejellichaften, 
dem Hafty Puddingelub, zu Verfammlungsräumen dienen, 
der bei Mehlpubding, Milh und Waffer tagt. Eine 
ſchöne Bibliothek, Heine Bühne, komiſche Annalen u. dgl. 
find bier zu fehen, und an Jahrestagen, wo die alten 
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Herren ſich einfinden, Toll es heiter und intereſſant zu- 
geben. 

Sin andern Gebäuben, die den Zwecken der Univer- 
fität dienen, ſah ich Hörfäle verſchiedener Art, einige 
mehr Hein, mit beflediten und zerjchnittenen Bänken, 
wie bei ung, die meilten groß und bel, voller Stühle 
und Tiſchchen, Berfammlungszimmer der Näthe, Zimmer , 
der Lehrer — Dinge, die im ganzen nicht? boten, was 
befondern Berichtes werth erichien. ® 

Am öfteriten lenkte ich aber meine Schritte nach den 
zoologiſchen und paläontologiihen Sammlungen der 
„Scientific School”, wo jederzeit der ältere Agaffiz zu 
finden, jederzeit bereit war, mit Rath und That -jevem 
Anliegen twifjenfchaftlicher Art entgegenzufommen. Es 
wird nun, da der Thätige, Liebenswürdige geftorben, 
diefen Räumen mancherlei fehlen, denn Fleiß, Umficht, 
Kenntniß, die Fähigkeit, verſchiedene Kräfte am paffen- 
den Drte zu veriverthen, und was alles noch ihm nadh: 
zurühmen, war nicht das Einzige, was er binzubrachte. 
Die immer gleiche Güte, die, ohne Worte zu bedürfen, 
ihm vom Gefichte leuchtete, die kindlich mittheilfame 
Freude, mit ber er unter feinen Schäben waltete, brachte 
etwas von Licht und Wärme — von der Art, die das 
Auge freilich nicht, aber das Gemüth jehr raſch em: 
pfindet — in dieſe Säle voll alter Knochen und Mufcheln. 
Und dies wird nicht zu erjeßen fein, denn ausftrahlende 
Gemüther find an fih nicht Häufig, verftauben und 
verfruften aber am leichteften bei Gelehrten dieſer 
trockenen Fächer. Doc die Anſtalt iſt offenbar in einem 
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guten Stande, reich wie menige, in einzelnen Abtheilungen 
bereit3 geordnet und mit einer jehr löblichen Rüdficht- 
nahme auf ihre Benugung aud durch weniger tief ein- 
dringende Schüler aufgeſtellt. Die Aufichriften, bie 
Kataloge, erflärende Bilder rings an den Wänden werben 
den Beſuch diejer Sammlungen für jeden Menſchen von 
Sinn und PBerftand intereffant und — wenn er es 
ſucht — nützlich machen. Nod feine Sammlung, bie 
ich gejehen, ift in diefer Richtung fo vortrefflich einge: 
richtet. Wer da weiß, wie meit verbreitet das Intereſſe 
gerade an naturgefchichtlihen Sammlungen ift und tie 
anregend fie auf die Kenntniß und die Liebe zur Natur 
in jehr weiten Kreifen wirken Tönnen, wird diefem Bei- 
ipiele zahlreiche Nachahmung wünſchen. In Deutichland 
haben wir viele gute Sammlungen, aber feine einzige 
bebeutendere entjpricht im ihrer Aufftelung und in der 
Art ihrer Zugänglichkeit vollfommen ihrem Zwecke. 

An Freitagen pflegte Agaffiz einen Vortrag zu halten, 
der von zahlreichen Stubirenden befucht ward, unter denen 
nicht wenige Damen. Er zeigte ſich .bei diefen Anläffen 
als ein ungemein fejjelnder und anregenber Lehrer. Im 
Sommer arbeitete er mit feinen Schülern auf der nahen 
Inſel Penikeſe, die ein boftoner Kaufmann der Anitalt 
zum Gejchen? gemacht hatte und die, wenn bie gehörigen 
Kräfte herbeigezogen werben, durch Lage und Mittel mit der 
Beit eine hervorragende Zoologenjchule werden wird, wie 
denn das von Agaffiz gegründete Mufeum fchon allein der 
ganzen Univerfität, beſonders in Europa, einen Ruf und 
eine Bedeutung verleiht, die fie ohne dafjelbe nod nicht 
befäße. Agaſſiz verwendete eine Anzahl junger Damen als 
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Bihliothefare, Secretäre u. |. f. und ſprach ſich fehr be- 
friedigt über deren Leiſtungen aus. Auch in der Uni- 
verfitätsbibliothet und in den Räumen der Verwaltung 
fieht man Mädchen und Frauen in ihrer Stillen Art 
mitarbeiten, und alle, die ich fragte, Iobten ihre Reiftungen. 

Thun wir nun von diefen mehr äußern Zuftänden 
einzelner Anftalten einen Blick zurüd auf die innere Be- 
Tchaffenheit der gefammten Schule, jo finden mir, daß 
die Einrichtungen und Studien der Harbarb:Univerfität 
gegenwärtig in Kürze folgende find: Die Univerfität be- 
fteht außer dem Harvarb:College aus Fachſchulen für Theo: 
Iogen, Juriſten, Mebiciner, Zahnärzte, Naturforicher und 
Lehrer der Naturgefchichte, Bergleute, und es ftehen mit 
ihr in mehr oder minder enger Verbindung das aftıo: 
nomifche Obferbatorium, das Beabody-Mufeum für ameri: 
kaniſche Völker und Alterthumskunde und das von Agaſſiz 
begründete Mufeum für vergleichende Zoologie. Alle 
Diele Anitalten ftehen unter einer Oberleitung, die vom 
Präfidenten, fünf Beifitern (Fellows) und einem Auf: 
fichtörathe (Board of Overseers) geübt wird, der aus 30 
Mitgliedern beſteht. Früher gehörten zum Auffichtsrathe 
nur die erften Beamten des Staates Maffachufetts nebit 
einigen Geiftlichen beftimmter Burttanerfirdhen. Mit feiner 
Zuftimmung wurde er im Jahre 1810 in freifinniger 
Richtung umgeftaltet, indem ftatt der wenigen Geift: 
lichen ihrer 15, neben ihnen aber auch 15 Laien zu feinen 
gewählten Mitgliedern beftimmt wurden. Im Jahre 1834 
wurde die Schranfe befeitigt, daß nur puritanifche (con: 
gregationaliftifche) Geiftliche in den Auffichtsrath gewählt 
werden follten. Im Jahre 1851 wurde die befondere geift: 
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liche Bertretung im Auffichtsrathe befeitigt; 1865 endlich 
wurde die ‚gründlichte Reform durchgeführt, auf der die 
gegenwärtige Verwaltung der Univerfität beruht, indem 
die Wahl des Auffichtsrathes in Die Hände der Graduates, 
d. b. aller gelegt wurde, die fich irgendeinen der Grabe 
erworben hatten, welche die Univerfität ertheilt. Diefe 
wählen nun aus ihrer Mitte die Mitglieder jenes Rathes, 
ſodaß ſich alfo die Schule im ausgedebnteften Sinne 
jelbft regiert. Immerhin ift den Behörden der Univerfität, 
troß ihrer breiten Grundlage, auch jebt noch ein ſtarkes 
geiftliches Element beigemilcht, ſodaß fie, wie Die ziveite 
große Univerfität des Landes, Yale:-College in Neuhaven, 
die presbhterianifche, ihrerſeits vorwiegend die unitarifche 
Richtung ausprägt. 

Bierundvierzig Profefforen und 36 Hülfslehrer ver: 
Ichiedenen. Grades, ſammt einer wechſelnden Zahl von 
Alfiitenten ſetzen den Lehrförper zufammen und von diejen 
wirten 33 (19 PBrofefloren und 14 Hülfglehrer) am Colleg, 
das 1872 635 Schüler zählte, während bie Rechtsfchule 
9 Lehrer und 113 Studenten, die Scientific School 14 
Lehrer und 37 Studenten, die Bergfchule 10 Lehrer und 
3 Studenten, die medicinifhe Schule 27 Lehrer und 
171 Schüler, die theologische Schule 4 Lehrer und 10 
Studenten zählt. 

Die Verbindung der genannten Anftalten ift nur 
eine äußere und viele unter den Schülern der Fachſchulen 
baben feinen einzigen Curfus des Colleg beſucht. In 
die Nechtsfchule wird 3. B. jeder ohne jeden Nachweis 
von Vorbereitung aufgenommen, mas natürlich eine be: 
dauerliche Ungleichheit der Grundlagen bedingt, auf die der 
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Lehrer bauen fol. Man fagte mir, daß Hoffnung vor: 
handen fei, diefen Misftand zu befeitigen, wie überhanpt 
die Tendenz in ben letzten Jahren entjchieben herborge- 
‚treten ift, fi den in manchen Beziehungen freiern, in 
manden aber Bedeutenderes fordernden Einrichtungen 
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3. Studentenleben. Verſchiedene Gefellfchaften. Körperliche 
Uebungen. Akademiſche Zeitfchriften. Studentenfltten. Studien. 
Lehrplan. Zwed und Ziel der Studien. 


Der Kern einer ſolchen Univerſität bleibt natürlich 
immer das Colleg, und die Schüler deilelben, die „Unter: 
graduates“, betrachten fich gegenüber denen der Fach— 
Ihulen als die eigentlichen Studenten. Die Gollegs 
find auch die Hegeftätten eigentlichen Studentenlebeng, 
dem freilich die Zumiſchung jo vieler jugendlicherer Ele: 
mente und die Eigenthümlichfeiten der allgemeinen Lebens⸗ 
formen und Lebensanfichten der Amerifaner einen be- 
deutend andern Anſtrich geben als in Deutichland 

und felbit in England. Doc find wiederum mejent: 

"liche Züge dem amerikaniſchen und englifchen Studenten- 
leben gemeinfam, wie ja die hiefigen Univerfitäten ur: 
Iprünglich ſich ftreng an das engliihe Mufter hielten 
und erft in neuerer Zeit eigenthümliche oder den deut: 
hen Univerfitäten nachgeahmte Einrichtungen entmwidelt 
haben. 

Wir haben den äußern Charakter einer ſolchen Uni- 
verfität und zum Theil den Gang der Studien bereits 
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ſtizzirt und wollen nun auch das Leben der Studenten, 
wie es ſich außerhalb der Lehrfäle beivegt, in feinen 
Hauptzügen betrachten. 

Der Süngling, der nad der Univerfität fommt, wird 
nicht blos durch die Lehrer einer ftrengen Prüfung feiner 
wiſſenſchaftlichen Borbildung unterworfen, Tondern auch 
von jeiten feiner vorgerüdten Commilitonen durch eine 
Reihe von Proben geleitet, die geeignet find, ihn für 
ein rauberes Leben vorzubereiten, als er im väterlichen 
Haufe erfahren hat. Die Künfte, mit denen man ihn 
in eine der literariichen Geſellſchaften zu ziehen ſucht, 
find diefelben, mit denen auf deutichen Hochſchulen nach 
Füchſen geangelt wird. Diejen Gelellichaften kommt 
e3 ebenfalls nicht auf die Qualität, fondern auf die 
Zahl ihrer Mitglieder an. Sie ſchicken Werber nad. den 
Schulen, welche einige Schüler an das Colleg abzugeben 
haben, laflen von andern bie Eifenbahnzüge begleiten 
oder die Station überwachen, und manchmal reißen ſich 
dieſe eifrigen Partifanen buchſtäblich um ihre Leute. Iſt 
dann der junge Mann in die „Linonia“ oder unter die 
„Brüder in Einigkeit“ aufgenommen, jo müßte er fein 
Amerikaner jein, wenn er nicht auch den Zutritt in 
eine der fogenannten geheimen Geſellſchaften anjtrebte, ' 
die in großer Zahl unter der Univerfitätsjugend wie in 
allen Ständen und Altersitufen beftehen. Hier iſt die 
Auswahl ftrenger, aber am Ende findet jeder Genoffen, 
und nachdem dem neu Aufzunehmenden allerhand, manch⸗ 
mal jehr roher Schabernad geipielt und er um eine 
gute Summe feined Tajchengeldes erleichtert worden, 
mag er nun eime der goldenen Bufennadeln tragen, 
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welche die Kennzeichen der Geheimverbundenen find. In 
Neuhaven weihten noch vor Furzem die geheimen Gejell: 
ſchaften ihre Adepten gemeinfam bei Nacht ein, mietheten 
zu diefem Zwecke das weite Erdgeihoß des Staatshaufes 
und ließen dort die Armen raffinirte Dualen foften. 
Erft wurden fie mit verbundenen Augen in der Stadt 
herum⸗, in Gräben und Teiche und über allerlei Hinber: 
niſſe geführt, auch in die Kunft des Zechens eingeweiht, 
dann brachte man fie vor ein Stelet, dem fie die Hand 
reihen mußten, guillotinirte fie mit einem hölzernen 
Beil und ließ fie mit einem Sarge in den Keller hinab. 
An Leichenreven und zufälligen Stößen und Quetfchungen 
und bei der Auferftehung an Femgerichten und ‘eg: 
feuern fehlte es natürlich nicht. Aber die Qualen find da⸗ 
mit nicht beendet, und folange einer „Freſhman“, d. b. im 
eriten Jahre feiner Gollegitudien ift, bleibt er ſtets der 
Gefahr ausgejegt, nächtlicherweile von einer wilden Horbe 
aus dem Bett geholt, zum Tanzen und Singen ge: 
zwungen oder mit Tabadsqualm „ausgeraucht” zu werben 
oder eines fchönen Tages feine Thür erbrochen und 
einiges vom nothwendigſten Mobiliar entführt oder zer: 
ſchlagen zu finden. So ſchwer diefe Prüfungszeit, jo 
groß ift die Freude der Frefhmen, wenn ſie endlid in 
die Klafle der Sopbomoren, die des zweiten „Jahres, 
vorrüden, und fie können nicht umhin, ihren Eintritt in 
eine männlichere, geachtetere Stellung ſymboliſch durd) 
lächerlich hohe Hüte, lange Fracks und gewaltige Hals: 
Tragen Tundzugeben, mit denen angethan fie zum eriten 
mal als Sophomoren zur Kirche gehen. 

Nun erft können fie fih ganz ihrer Jugend und 
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Freiheit erfreuen, betreiben eifriger als je die Ballſpiele, 
das Rudern, oft auch das Boxen. Zum Schlittſchuh⸗ 
laufen bietet ihnen der ſolide neuengländiſche Winter 
vollauf Gelegenheit, ſodaß dieſe Uebung hier eine größere 
Rolle ſpielt als bei uns, und da Cambridge ſowol als 
Neuhaven dicht am Meere liegen, ſo iſt auch das Segeln 
ein beliebtes, vielgeübtes Thun. Zu den Univerfitäten 
gehört zudem ein jogenanntes Gymnafium, wo bedeckter 
Raum und Geräthe für alle irgend üblichen Spiele und 
Uebungen vorhanden find. Wettfpiele und Wettfahrten 
find an der Tagesordnung, und gewiſſe Kreife intereffiren 
fi) hierzulande nicht weniger für das Wettrubern zwiſchen 
den Studenten von Yale und Harvard:College, tie bie 
Engländer für die wetteifernden Beitrebungen der Oxford: 
und Cambridge:Studenten auf diefem Gebiete. 

Die literarifchen Gefelichaften nehmen viel weniger 
Zeit in Anſpruch als diefe Spiele, und ihre Verſamm⸗ 
lungen, in denen meift über vorher befannt gemachte 
Fragen bisputirt wird, find nur bei außerorbentlichen 
Gelegenheiten, wenn etwa Theater geipielt wird (mas 
mehrmals im Jahre gefchieht) ober eine Größe ber 
afademifchen Bürgerfchaft Spricht, zahlreih beſucht. 
Ich erwähnte die Räume einer foldhen Gejellichaft, 
welche eine beträchtliche Bibliothef und eine nicht unan- 
jehnliche Bühne beherbergten. Bon diefen Gefellichaften 
geht meist auch die Herausgabe der afademilchen Zeit: 
Ihhriften aus, welche monatlich ober halbmonatlich er- 
ſcheinen und neben den unvermeidlichen Dichtereien, ohne 
die mwenigitens in Neuengland nun einmal fein Blatt 
ausfommen zu Tünnen glaubt, vorwiegend Artikel über 
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die allgemeinen und örtlichen Intereſſen der Afabemifer 
enthalten. Wan findet natürlicherweije viel Geſchwätz 
in diefen Organen (deren in Cambridge und Neuhaven 
je zwei erjcheinen), aber im ganzen war ich boch mehr 
durch die Reife als durch die Unreife ihres Inhaltes 
überrafcht, und muß wenigſtens von den in Cambridge 
ericheinenden jagen, daß fie, verglichen mit beutfchen 
alademifchen Beitichriften, die ich Tenne, viel fachlicher 
und klarer gejchrieben waren. Es iſt das nicht erſtaun⸗ 
Ich, wenn man bedenkt, wie früh der Amerikaner in die 
politiihe Schule tritt, vielmehr wie früh feine ganze 
Umgebung ihn in diefelbe drängt. Auch in der Bildung 
der Stubentengefellihaften miegen häufig politifche 
Motive vor. 

Bon den Geheimgelellichaften habe ich nicht viel 
mehr erfahren, als daß fie theiliweife gefelliges Vergnü— 
gen in feinen verſchiedenen Abftufungen, theilweife För- 
derung der Stubien, theilweiſe religiöje und politische 
Zwecke im Auge haben, und daß fie jehr verbreitet 
find. Farben werden nicht getragen; als Abzeichen dienen, 
wie gejagt, Bufennadeln. Zufällig erfuhr ih, daß von 
Studenten, die in Deutichland gewefen, auch beutfche 
KRneipfitten hier importirt worden find; doch ift dies ge: 
wiß nur in fehr beſchränktem Maßſtabe der Fall. Einer 
meiner Freunde frug einen jungen Arzt in N., dem wir 
begegneten, wie er den Weihnachtsabend zu verbringen 
gedenfe, und erfuhr (natürlich unter dem Giegel der 
Verſchwiegenheit), daß ex mit feinen Freunden von deut: 
ſchen Univerfitäten bier einen geheimen Kneipclub ge- 
bildet habe, wo fie Bier tränfen, rauchten und ſängen; 
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dort verbradhte diefer einftige Würzburger Stubio feinen 
Weihnachtsabend, was mich freute. Biel getrunfen wird 
im allgemeinen auf amerikaniſchen Univerfitäten nicht. 
Schon von Natur ift der Amerikaner nicht zum Deutfchen 
Trinken angelegt; er wird zu leicht aufgeregt und muß zu 
peinlich auf feinen ſchwachen Magen achten. Er ſtürzt wol 
eine Menge Branntwein oder Grog Hinab, um fi 
möglichft raſch auf den gehörigen Grab von Beſtialität 
herunterzubringen; aber er. findet felten Behagen an 
unjerer dauerhaften, feuchten Fröhlichkeit. 

Veberhaupt ift e8 eine Signatur des amerifanifchen 
Studenten, daß er weniger von der Gefellichaft ifolirt 
ift und fein will als fein europäiſcher Standesgenoſſe. 
Das bat gute und fchlechte Folgen. Wie ja Die ganze 
Erziehung hier darauf ausgeht, aus dem Kinde in 
Fürzefter Zeit einen mittleren Menſchen zu Bilden, melcher 
der Welt foviel wie möglich gewachſen fei; wie man 
Mädchen und Buben in voller Unteife in die Gefellfchaft 
und ins wirkliche Leben hineinführt und die Criftenz 
eines heilfamen Zwiſchenzuſtandes, den wir als Flegel- 
jahre ausdrücklich gekennzeichnet haben, gem völlig ver: 
neint, jo finden wir bier auch äußerlich wenig von 
eigentlichen Studentenfitten. Der Student will, im Guten 
wie im Schlimmen, als ein Glied der Geſellſchaft gelten, 
und das nimmt natürlich viel Poeſie aus feinem Leben 
heraus. Die Jugend verlängern zu wollen, würde als 
eine Ungehörigfeit gelten in einem Lande, wo alles nad 
unabhängiger Stellung ftrebt, mo junge Männer von 
zweiundzwanzig, vierundzwanzig „Jahren berborragende 
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Stellungen einnehmen, wo im allgemeinen auch erheblich 
früher geheirathet wird als bei uns. Es iſt daher bei 
aller jugendlihen Freude am Gegenwärtigen fein fo 
harmloſes Genießen, Teine jo rüdhaltsloje Hingabe an 
den Augenbli zu finden. Es wird früh nad) beitimm: 
ten Biefen geitrebt. Die Blüte will nor ber Zeit zur 
Frucht werden, und wenn babei auch nieht fo viele fehl: 
ſchlagen, reifen doch auch wieder wenige gehörig aus 
und bleibt ber Durdidmitt bei ber Mittelmäßigfeit 
jtehen, die allerdings für einen Freiftant das nützlichſte 
Maß der Geifter fein wird. 
Diefer Zug zur Gejelihaft macht wahyſcheinlich 
das durchſchnittliche Stubentenleben hier verhältnikmäßig 
theuerer al3 in Europa. Mit 600 Dollars kommt einer 
zur Noth aus, die große Mehrzahl braudt das Drei: 
face und mehr. Für die Nermern, die felbft jene 
Summe nieht erſchwingen Tünnen, tft indeſſen allem An- 
ſcheine nach vortrefflich geforgt. Sogenannte Scholarfhips 
(Stipendien) find in Harvard und Yale in großer Anzahl 
vorhanden, die Exrleibterungen in Bezug auf Wohnung 
fommen den Aermern in eriter Reihe zu ftatten und unter 
Umftänden erhalten fie völlig freie Wohnungen, und nicht 
die fchlechteften. Zeichnen fie fich aus, fo erlangen fie Preiſe, 
deren Werth bis auf 100 Dollars fteigt, und an gutbezahl: 
ten Brivatitunden foll es Tüchtigen nicht fehlen. Mir wurde 
erzählt, daß ſolche Studenten fi früher auf merkwürdige 
Weiſe auch ihr Efien verdienten. Sie beiorgten das 
Eſſen für eine Anzahl Commilitonen, welche fich zu einer 
Art von Confumverein zufammentbaten, übertwachten die 
Einkäufe, führten die Aufficht und die Rechnungen und 
j 13* 
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aßen umfonft mit. So viel fah ich: mit Fleiß und 
Begabung kann hier einer getroft ohne eigenes Vermögen 
fih ang Studiren machen; bei uns ift das befanntlich 
ein Wageftüd, das felten einem zum Guten ausfchlägt. 

Weber die Arbeit der amerikanischen Univerfitäten iſt 
vorher bereit3 einiges gejagt, und ich will nur anfügen, 
wie. manche Anzeichen mir darauf binzubeuten cheinen, 
daß durch die Lehrmethode und den größern Ernſt eine 
beträchtliche Zahl fleißig ıft, daß aber mehr mechaniſch 
und weniger gründlich gelernt wird. Ich gewann ben 
Eindrud, daß das Wilfen und Lernen der Studenten 
hier zwar mannichfaltiger und praftilcher, aber nicht jo 
jelbftändig entwidelt und fo angeeignet fei wie bei uns. 

Einige Lehrer, die ich über diefen Punft um Aus: 
funft frug, Elagten über die geringe Stundenzahl, welche 
man den Schülern des Collegs zumeſſe, und erflärten e3 
für unmöglich, in derfelben auch nur annähernd ähnliche 
Rejultate wie an den deutſchen Gymnaſien zu erzielen. 
Ich finde im Lehrplane des Harvarb:College für 1872/73 
die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsftunden für den 
erſten Jahrescurs mit 15Y,, für den zweiten mit 4 vor- 
gejchriebenen und 6—8 ſelbſtgewählten, für den britten 
mit 6 vorgejchriebenen und 6—9 jelbitgewählten, für 
den vierten mit 9—12 felbftgewählten Stunden ange: 
geben. Beweiſt der Schüler durch eine Prüfung im Be: 
ginn des Schuljahres, daß er in einem für diefes Jahr 
vorgejchriebenen Fache die nöthigen Kenntniffe hat, fo 
wird er vom Besuche der betreffenden Stunden dispenfirt. 
Die vorgefchriebenen Studien des erſten Jahrescurſus 
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find Griechiſch und Lateinisch) (31, Stunden), Mathe: 
matik 4 Stunden, Deutſch 2 Stunden, Eihif 3 Stunden 
im erften Halbjahre, Chemie 3 Stunden im zmeiten 
Halbjahre. Im zweiten Jahrescurfus folgen Phyſik mit 
2, Rhetorit und Gefchichte mit zufammen 2 Stunden; 
der dritte fchließt mit Philoſophie 2 Stunden, Volks⸗ 
wirthſchaft und Rhetorik zufammen 2 Stunden, Phyſik 
2 Stunden. Ueber die Rolle, welche die fogenannten 
Electivfächer, aus welchen die Schüler unter gewiſſen 
Bedingungen ſich eine beitimmte Anzahl wählen Tönnen, 
im Lehrplane fpielen, iſt früher (gelegentlich der Be- 
fehreibung der neuyorfer Free Academy) das Nöthige 
gejagt worden, und ich möchte hier nur wiederholen, 
daß fie in vielen Beziehungen das Colleg zur philofophi- 
ſchen Facultät erweitern. Es werben 3. B. allein die 
naturwiſſenſchaftlichen Electivfächer am Harvard⸗College 
von vierzehn Lehrern vorgetragen. 

Sch ſprach von größerm Ernſt der amerikaniſchen 
Studirenden, möchte aber dieſes Urtheil nicht anders als 
im Zujammenhange mit dem kurz vorber über ihre ganze 
Lebens:Art und -Anſchauung Geäußerten verjtanben- 
wiſſen. Es ift der Ernft der Menjchen, die feite Ziele 
im Augen haben, aber die Ziele find zumeiſt nicht Willen 
und Können an und für ſich, jondern vor allem eine 
geficherte und dann eine herborragende Lebenzftellung, 
und als Mittel hierzu: Geld. Einer meiner Freunde, 
der Lehrer der Naturwiſſenſchaften an einer Univerfität 
in einem der mittlern Staaten ift, fagte mir, daß biele 
von allem Anfange an das Lernen beherrichende, allge: 
mein verbreitete Tendenz auf möglichft früh erreichte 
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greifbare Refultate ihm das Lehren im höchſten Grabe 
verleidve, denn wo alle Wiſſenſchaft nur infofern ge: 
würdigt werde, als fie zum Geldmachen nützlich fei, werde 
aud das Lehramt ind Gemeine herabgezogen, ein unebles, 
undankbares Ding. Selten, fagte er, daß ein Schüler 
aus Freude ah den Dingen, aus reinem Wiſſenstriebe, 
aus Trieb nach innerer Veredlung und Bereicherung 
lernt; fie wollen irgendetivag Beftimmtes wiſſen, womit 
fie Geld verdienen können. Agaffiz ſprach fih in ähn⸗ 
lihem Sinne, wenn auch nicht jo fcharf gegen mich, aus; 
er ſagte einmal, daß er fich ſchon übergenug für alle 
feine Mühen belohnt fühlen werde, wenn die Wiſſen⸗ 
Ichaftspflege, wie er fie an feiner Schule begründet habe, 
dem Gelbe und dem Arbeiten blos um des Gelves willen 
in manchen Augen etwas von dem übertriebenen Werthe 
nehme, ber alles Edlere niederdrücke. | 

Mit dieſem Streben hängt wie gejagt die frühe Ver⸗ 
drängung jugendlichen Weſens jehr innig zufammen, ba 
aber die Natur die Jugend Törperlich wie geiftig zu einem 
Theile unſers Wefens gemacht hat, müſſen wir zur beſtimm⸗ 
ten Zeit jung fein, und werben nicht ohne Gefahr vor der 
Zeit alt zu fein ſuchen. Ich fürchte aber, daß bei biefem 
Bolle die Abkürzung der Jugend nicht blos Sitte iſt, 
jondern tiefer in jeinem ungejunb gejpannten unb er: 
regten, manchmal fat verkrüppelt erjcheinenden Weſen 
beruht. 





Philadelphia. 


1. Lage. Gründung und Wahsthum. Der Stadtplan. Große 
Zahl ber Häuſer. Das tupifche Wohnhaus. Der weiße 
Marmor. Kirchen. Straßeneijenbahnen. 


Philadelphia liegt im Hintergrunde der Delawarebai, 
der nörblicften der Buchten, melde zwilchen Cap May 
und Cap Lookout Lüde um Lüde in die atlantifche Flach: 
füfte ſchneiden. Sein Breitegrad iſt 39,5. " Dreiundzwanzig 
geographifche Meilen ift e8 vom Eingange in die Bai ent- 
fernt, doch gehen die Gezeiten flußaufmärts noch erheblich 
über Philadelphia hinaus, und zwar in den beiden Flüflen, 
an ober zwiſchen denen die Stadt liegt, und Schiffe 
jeden Tiefganges fommen den Delaware herauf und 
gehen am Rande der Stadt vor Anker. Nur ein breiter 
Landvorfprung, zum Staate Neujerſey gehörig, trennt 
Bhiladelphia von Neuyork und die Eifenbahn legt in 
drei Stunden den 19 geograpbiide Meilen langen 
Meg zwiſchen den beiden Stäbten zurüd. Dadurch 
fommt e3, daß beide Städte ſich in Handel und In⸗ 
duftrie theilweile ergänzen, wie denn gegenwärtig faft 
ein Achtel der philabelphier Einfuhr den Weg über 
Neuyork nimmt, während anbererfeits Philadelphia mit 
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Eifen, Kohlen, Erdöl die neuyoker Induſtrie Tpeift. 
Immerhin ift Philadelphia vortviegend durch Gewerb- 
thätigfeit bedeutend und ſteht, wenn es auch im über- 
ſeeiſchen Verkehre mit den andern atlantifchen Häfen 
(Bojton, Neuyork, Baltimore), und theilweife nicht ohne 
Erfolg, wetteifert, Doch in diefer Hinficht nicht nur hinter 
diejen, ſondern auch hinter Neuorleans, San-Frahcisco 
und Savannah zurüd. | | 

Philadelphins Hauptvorzug ift feine Lage am natür- 
lichen Thore des fohlen- und eifenreichjten Gebietes, bas- 
gegenwärtig in ben Vereinigten Staaten aufgeſchloſſen 
ift, dann feine faſt centrale Lage inmitten der nördlichen 
und füblichen Theile der öftlichen Hälfte Nordamerikas, 
jein dichtbevölkertes gewerbthätiges Hinterland. Aber 
es jteht doch an natürlichen Vortheilen weit hinter Neu⸗ 
york zurüd, da zunächſt der Delaware von viel be= 
ſchränkterer Schiffbarkeit ft als der Hudſon und da 
überhaupt die Verbindungen mit dem Weiten ſchwieriger 
find. Auch leidet der Hafen von Philadelphia mehr vom 
Eis als der von Neuyork. Selbſt Baltimore ift bedeutender 
für den Verkehr mit dem Welten ala Philadelphia. Im 
vorigen Jahrhundert Fam ihm indeſſen die Ruhe zugute, 
deren ſich Pennſylvanien mitten unter den Indianer⸗ und 
Franzoſenkriegen des Nordens und Weſtens erfreute, und 
in jenen Zeiten bürftigen Verkehrs kam auch feine centrale 
Lage viel mehr zur Geltung als heute. Es war nidt 
blos die politifche Hauptftadt, ſondern bis in die zivan- 
ziger Jahre, in denen es bon Neuyork überholt ward, 
überhaupt die größte Stabt der Union. Es wuchs von 
zehn zu zehn Jahren, von 45250, die es 1790 zählte, 
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auf 70287, 96287; 119325; 167325; 258037; 
408762; 568034. Im Jahre 1870 zählte e8 674022 
und 1873 (nah Schäßung) 740000. 

Philadelphia wurde 1682 durch Penn gegründet 
und in der Länge von zwei und in der Breite bon 
einer Meile zwifchen den Flüflen Delaware und Schupl- 
HN nah einem Plane ausgeftedt, der ängftlich jede 
Straßenfrümmung vermied und ſoviel als möglich bei 
Quadraten und Nechteden zu bleiben ftrebte. Am 
Delaware: und Schuylfillufer ſollte je ein breites Stüd 
Land in der ganzen Länge der Stadt unbebaut, ebenjo 
follten mehrere Plätze zu Parken rejerbirt bleiben; 
zwei Hauptftraßen von 100 Fuß Breite und darüber, 
eine meftöftlih, die andere nordſüdlich laufend, ſollten 
fih in der Mitte der Stadt kreuzen und ihnen parallel 
follten die Nebenftraßen angelegt werden, von denen die 
wichtigern 60 Fuß breit find. Der Plan ift in ber 
Anlage der ältern Theile der Stadt, was die Richtung 
und Breite der Straßen betrifft, treu befolgt worden, 
und Philadelphia ift, ſoweit es von Delaware und 
Schuylkill begränzt wird, demnach eine fehr vollitändige 
Sammlung aller Größen von Nechteden. Es entiprad) 
diefer Regelmäßigkeit, daß die nordſüdlich Iaufenden 
Straßen einfach numerirt, und daß auch die Haus: 
nummern in ein Spitem gebracht wurden, das die Ver: 
tbeilung der Häufer höchſt überfichtlich darftellt. Die 
geraden Nummern find auf der Süd-, die ungeraben 
auf der Norbfeite. Zwiſchen der erften und zeiten 
Straße find die Häufer von 100 an, zwischen der zweiten 
und dritten von 200 an u. f. f. numerirt. Hat ein 
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Haus die Nummer 836, fo weiß ih, daß es zwiſchen 
der achten und neunten Straße liegt. In den weſtöſt⸗ 
lich Iaufenden Straßen, welche alle benannt find, find 
e3 beitimmte Straßen, melde die Hausnummern von 
100 au 100 eintheilen. 

So ift nun Philadelphia wol die vegelmäßigfte Stadt 
von allen gleichgroßen oder größern und dürfte vielleicht 
nur unter den raſch wachſenden Städten des Weſtens 
dereinft eine finden, die diefen Ruhm ftreitig macht. Es 
it in der That merfwürdig, wie man an dem Syſteme 
der rechtwinfelig fich Tchneidenden Straßen feftgehalten 
hat, wie wenige Ausnahmen man zuließ, trotzdem die 
Stadt fi allen Zufälligfeiten im Laufe der zwei Flüffe 
anbequemte, die im Dften und Weften einft ihre Grenze 
bildeten. Indeß zeigt ſich hier doch, daß diefe Regel: 
mäßigfeit, wie vortheilhaft fie auch in vielen Beziehungen, 
befonders im Vergleiche mit der zufälligen und gebräng- 
ten Bauweiſe unferer alten Städte erfcheinen mag, in 
joldh extremer Ausprägung für große Städte nicht ge- 
eignet ift. Won den beiden Straßen, die im Plane zu 
Hauptitraßen beftimmt waren, ift die eine nur Handels⸗ 
ſtraße getworden, in der zwar genug Lagerhäuſer, Schreib 
ftuben, Aushängeſchilder und Fuhrwerke, aber dabei viel 
Schmuz, halsbrechendes Pflafter und wenig Menſchen 
zu finden find, denen nicht das Geſchäft ins Geficht ge⸗ 
fchrieben ift, während bie andere übe und leer bleibt, 
ohne vornehm oder auch nur in anfprechender Weile 
einfam zu fein. Sie freuzt die Gefchäftäftraßen, genießt 
einen Theil ihres Geräufches und Abfall, erhält aber 
nichts vom Leben, das fie durchftrömt. Der feine Ber- 
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fehr ift auf die Straße concentrirt, welche ſüdlich von 
ber Marketſtraße von Fluß zu Fluß zieht und Cheſtnut⸗ 
Street (Kaftanienftraße) genannt wird, und in biefer 
fehlt e3 nicht an großartigen und zum Theil hübjchen 
Häufern, wie denn in ihr das Staatshaus, die Poft, 
die Banken, die großen Gafthäufer u. dgl. ftehen; aber 
fie ift wieder zu eng, um eine wirklich bedeutende, einer 
ſolchen Stadt würdige Hauptftraße darzuftellen. Aehnlich 
ift es in der Wallnuß⸗ und Fichtenftraße, den beiden nächſt⸗ 
nörblidden Parallelitraßen, in denen man nicht wenigen 
MWohnhäufern aus Bromnftone und Marmor, in ein: 
fachen, edeln Formen aufgeführt, begegnet, bie aber 
gleichfalls viel zu eng find, um irgend bedeutend zu er: 
fcheinen. 

Es fehlt Philadelphia an einer Lebensader, und biefe 
Fönnte nur eine Diagonalitraße fein, welche ben Ber: 
kehr der rechtwinkeligen Straßen aus einem großen 
heile der Stadt aufnähme und weiter führte, eine 
Straße wie etwa ber Broadway. In den neu ange 
Iegten Stadttheilen war man klug genug, die Spitz⸗ 
und Stumpfiwintel und gelegentlich auch eine Knickung 
nicht zu jcheuen, aber der Kern der Stadt, das eigent: 
liche Philadelphia, ift durch den vieredigen Duäferfinn 
um ein gutes “Theil der Schönheit gefommen, die ihm, 
einer neuen, großen, reichen und mohlgelegenen Stadt, 
beichieden war. So mie jte jeßt gebaut ift, ift ber Ver⸗ 
Tehr verzettelt und durch die ewigen rechten Winkel felbft 
behindert, und es ſchaut etwas von Verpfuſchtheit aus 
der Sache, wie aus allen Unternehmungen, bei denen An- 
lage und Zweck ſich nicht decken. Der Verkehr hat eben 
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nicht die Wege geben wollen, die ihm die Gründer der 
„vernünftigen Stadt“ anzumeifen beliebten. Doch ift es 
den überflaren Köpfen des 18. Jahrhunderts mit mich- 
tigern Dingen als dem Stadtplane von Philadelphia 
fo ergangen, und gut, daß fie ganz einfach wie andere 
geftorben find, jonjt müßten fie am Ende doch noch er: 
kennen, daß die Natur der Dinge ftärfer ift als ihre 
Göttin, die Vernünftigfeit. 

Der alte Stadtplan ift leider gerade in dem Punkte 
nicht genügend feitgehalten worden, in dem er wirllich 
dauernd Nützliches anftrebte, nämlich in ber Freihaltung 
gewiffer Pläbe, die bepflanzt und als Parke (Squares) 
erhalten werden follten. Die jchönen, nicht unbedeutend 
erhöhten Ufer des Delaware find durch eine Reihe der 
unanjehnlichften Lagerhäufer und Schreibituben eingeengt, 
ſodaß der Anblid des jenfeitigen Ufers ſowie der Inſeln 
des Fluſſes nirgends rein zu genießen iſt. Girard, ein 
Wohlthäter Philadelphias, ſuchte durch Legate die Aus: 
führung der Penn'ſchen Idee, diefe Ufer unbebaut zu 
laffen und als Park anzulegen, neuerdings anzuregent, 
doch dürfte e3 nicht leicht möglich fein, Die Stadt bier 
wieder zurüdzubrängen. Ebenſo iſt der „Central 
Square“, den der urfprüngliche Plan inmitten ber Stabt 
vorgefehen hatte, nicht angelegt worden, fondern bat 
fih in eine Anzahl Kleiner Squares zerjplittert, die mir 
nicht ſehr gut gehalten Ichienen. 

In der landesüblichen Phrafeologie wird Philadelphia 
„Quäkerſtadt“ und „Stabt ber Häufer” (City of homes) 
genannt, und till ber leßtere Beiname anbeuten, baß 
Philadelphia die (im Verhältniß zur Einwohnerzahl) 
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häuferreichite Großſtadt der Vereinigten Staaten ſei. 
Es verdient dieſen Ruhm und leidet wahrfcheinlich unter 
allen Gropftädten der civilifirten Welt am allerwenigften 
bon der Vollsanhäufung. Das Areal der Stabt ift 6 
(geographifche) Duadratmeilen groß und trägt 134740 
Gebäude, von denen 124302 Wohnhäufer find, fobaß 
alfo auf ein Haus nicht mehr als ſechs Perſonen 
fommen. Wie fih gegenwärtig die Häuferzahl anderer 
Städte von Bedeutung zu der Philadelphias verhält, ift 
nicht zu ermitteln, aber noch die Volkszählung von 1870 
wies beftimmt nad, daß Philadelphia die abfolut häufer- 
reichfte unter den größern Stäbten fei. Es zählte damals 
112336 Wohnbäufer, während Neuyorf troß feiner be: 
deutend höhern Einwohnerzahl nur 64044 zählte. Diefe 
Thatfache ift nicht anders als durch die Gewohnheit zu 
erflären, welche an einer einmal für heilfam erfannten 
Einrihtung troß mancher anjcheinenden PBortheile, die 
das Kaſernenſyſtem bietet, mit Zähigkeit feithält. Auch 
it zu beachten, daß das Leben in Philadelphia im 
ganzen einfacher und billiger, die Arbeit ernfter und ehr: 
licher ift als in Neuyorl. Man hört Hagen, daß e3 jo 
ſchwer, Kapital flüffig zu machen, ba die Stadt doch jo 
reich ift, und wenn man nad dem Grunde fragt, heißt 
e3: das Geld, das unfere Leute befigen, ift durch Arbeit 
erworben, während in Neuyork die Speculation oben iſt 
und leicht mit den Millionen um ſich werfen kann, welche 
ftetS auf der Wanderung von einer Hand in die andere 
begriffen find. Man fagt mir, daß in Philadelphia die 
Zwiſchenklaſſe zwiſchen reih und arm, Selbftänbige, in 
guten Formen, doch nicht in Meberfluß Lebende, jehr 
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viel zahlreicher vertreten ſei als in Neuyork, und auch 
dies mag das günftige Verhältniß der Häuſerzahl zu 
der ber Einwohner einigermaßen erklären. 

Das typiſche Wohnhaus Philadelphias, nach deſſen 
Muſter hier wol vier Fünftel aller Wohnhäuſer gebaut 
ſind, iſt ein Bau aus unbeworfenem Backſtein, an welchem 
Treppe, Schwellen, Thür⸗ und Fenſterumrahmungen aus 
irgendeinem Hauſteine, und zwar in allen beſſern und mitt⸗ 
lern Häuſern aus weißem Marmor beſtehen. Die Bau: 
pläße find zumeist lange Rechtede, und das Haus nimmt 
ihre ganze Tiefe mit Ausnahme eines ber beiden hintern 
Winkel ein, der als Hofraum benußt wird. Die innere 
Einrichtung dünkte mid) enger und einfacher, als ich fie 
Tonft in Amerika gejehen, und iſt in der Anordnung der 
Räume infofern verfchieden, als nicht unterirdiſche Räume 
zur Wohnung zugezogen werden, fondern im Erdgeſchoß 
Parlour, Speijezimmer und Küche, und im erften Stod- 
werk die übrigen Räume fich befinden. Die meiften 
Häufer, jelbft befjerer Art, haben nur Ein Stodwerf, 
und eine jehr geringe Minderzahl iſt es, welche deren 
mehr als zwei hat. Sehr nette Häuschen lernte ih in, 
der Vorſtadt Weft-Philadelphia kennen — Heine Villen 
mit Beranden in langen Reihen, beveutend erhöht und 
etivad von der Straße zurüdftehend. Einer meiner Be- 
fannten bewohnte mit feiner Frau und. feinem Kinde 
die Hälfte eines jolchen Villenhäuschens, two im Erdge— 
Ichoffe zwei Zimmer und die Küche, oben zwei weitere 
Zimmer waren, und es war das ein billiges und jehr 
angenehmes Wohnen, einfach und anheimelnd. 

Eine merkwürdige Sitte ift die erwähnte Marmorver⸗ 
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wendung bei allen halbwegs anſtändigen Wohnhäuſern. 
Marmor iſt hier in der Nähe nicht zu finden, iſt nicht 
billig und ſtimmt auch gar nicht ſo beſonders zum dumpfen 
Roth des Backſteins. Die Leute ſcheinen aber nun einmal 
einen Stolz barein zu ſetzen, etwas aus weißem Marmor 
an ihrem Haufe zu haben, denn mandmal find Thür: 
und Senfterrabmen durch weißgetünchtes Holz (nicht fehr 
täufchend) imitirt und ift nur noch die Schwelle aus. 
Marmor, wenn auch nur aus einem vieladerigen, grau: 
lichen Blödchen. Und ibre Marmortreppen haben fie 
meiſtens fo gut unter einem SHolzfutteral verftedt, daß 
man fieht: fie fuchen nicht ihre Augenweide an ben- 
felben. Ich denke mir, es iſt das Reinliche, das ein 
ſolches marmorverbrämtes Badjteinhäuschen hat, das 
Roth und Werk, das ihnen Freude macht. Sie puben 
und waſchen mit großem Fleiß an diefen Dingen, und 
an Samstagen richten fie wahre Ueberſchwemmungen 
auf den Seitenwegen an und bürften ven Marmor gar 
mit Seife. So könnte Philabelphia eine recht jaubere 
Stadt fein, wenn nicht viele von jeinen Straßen jo 
ſchmuzig mären. Indeſſen ift das ein Fehler, den fie 
mit allen großen Städten theilt, die ich in Amerika ge- 
ſehen; vielleicht ift es im Sommer beſſer als in dem 
feuchten Winter 1873/74, wo ich fie fah! 

In den wenigen Fallen, wo innerhalb der Stadt 
Yururiös gebaut ift, bat man mit Vorliebe Brownſtone, 
und zwar in neuyorker Muftern, angewandt. Aber in 
Weſt⸗Philadelphia fteht ein prächtiger „Block“ zwei: 
ſtöckiger Wohnhäufer, die höchft einfach gebaut und von 
oben bis unten mit ben fchönften weißen Marmorplatten 
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verkleidet find. Die einfachen Formen und das edle Ger 
wand ftimmen vorzüglich zufammen. Auch in ver 
Kaftanienftraße ftehen einige Marmorhäufer, von denen 
der geneigte Leſer, wenn er zur Weltausftellung hinüber: 
fommt, eins beachten möge, das aus graugeadertem 
und ⸗gewölktem Stein errichtet iſt und zwiſchen der 14. 
und 15. Straße fteht. Es jcheint mir einen ſehr präch⸗ 
tigen, erfreulichen Eindrud zu machen. 

Aus der Maffe vorwiegend fleiner, einfacher, gleich: 
mäßiger Häuſer, die diefer Stadt zum mindeften feinen 
großftäbtiichen Anftrih geben — ich habe fie fogar von 
einem Cingeborenen und Anfäffigen „an overgrown 
village‘ nennen hören — treten die Kirchen und fonjtigen 
öffentlichen Gebäude bedeutend hervor, wiewol fie im ganzen 
bei weitem nicht jo anſpruchsvoll gebaut find mwie in Neu: 
york. Die Mehrzahl öffentlicher Bauten in ber Altern Stadt 
ftammt aus der Zeit, da man überall im Lande griechiſch 
baute, und faum geht man eine Straße entlang, in ber 
nicht ein doriſcher oder ioniſcher Tempel, jei es als 
Kirche, Clublocal, Münzftätte oder Poft, feine Säulen: 
reihen zeigt. Doch fehlt es auch nicht an fonderbaren 
Kirchen, an überladenen Gefchäftspaläften, und neuerdings 
it an ber Breitenftraße ein Freimaurertempel entftanden 
(die leipziger „Illuſtrirte Zeitung” brachte 1873 eine 
Abbildung defjelben), den man fehr bewundert, da er 
aus ſchönem Granit gebaut, reich mit Ornamenten ge 
ziert ift, auch mit Thürmen und Thürmchen nicht geizt. 
Gegenwärtig find einige große Gebäude in der Anlage 
begriffen, die zur Zeit der Weltausftelung zum Theil 
fertig baftehen werden und wenigſtens impojant erben 


. 
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dürften. Bejonders vom neuen Staatshaufe verſpricht 
man fi viel. Eigenthümlich ift der Eindrud des großen 
Gefängniffes nahe beim Parkeingange, des Eaftern 
Penitentiary; von foliden Mauern und Thürmen um: 
geben, der Eingang ſchwer verriegelt, fieht es faft 
citadellenhaft aus und fcheint eher in eine unferer mittel: 
‚alterlichen als in diefe Stadt zu paflen. 

Die meitläufige Anlage hat in Philabelphia das 
Syitem der Straßeneifenbahnen natürlichermweife zu jehr 
bedeutender Entwidelung gebracht. Es find 45 geogra- 
phifche Meilen Straßeneifenbahn vorhanden, auf welcher 
fich täglich 794 Wagen mit 4860 Pferben beivegen. Im 
Jahre 1872 find nad) den Angaben der 15 Gefellichaften 
gegen 67 Millionen Menſchen auf diefen Streden be: 
fördert worden. Eigenthümlichermeife ift der Preis hier 
um 2 Cts. höher als auf den neuhorfer Straßeneifen- 
bahnen, und ſcheint es, mie in fo vielen Fällen, eine 
Coalition der Gefellichaften zu fein, melde ben Bes 
wohnern Philadelphias die Vortheile der Wettbeiwerbung 
borenthält. Auch hier fand ich bei den Schaffnern ein 
bereit3 in Bofton beobadhtetes Werkzeug zur Verhütung 
der Unterfchleife: eine Hingende Coupirzange, mit der 
er bei jeder Bezahlung, die er empfängt, vor den Augen 
und Ohren des Paſſagiers einen Streifen Papier zu 
coupiren hat, den er im Knopfloche trägt. So contro- 
liren ihn die Paflagiere, da fie fich fehr bald gewöhnen, 
jede Bezahlung oder Billetabgabe mit dem fchrillen 
lange der Zange beantwortet zu hören. In den Wagen 
verkünden große Anfchläge Anwendung und Zweck diejes 
Inſtruments aufs genauefte. 

Ratzzel, Städtes u. Eulturbilder, I. 14 
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Philadelphia hat jo wenig Unebenheiten in dem 
ganzen weiten Terrain, das es einnimmt, daß aud 
Waſſer- und Oasleitung weniger Schtwierigfeiten begeg: 
neten als in andern Städten, zumal fein Boden durchaus 
ein leichter Kies ift. Im Jahre 1872 empfingen 120516 
Häufer 13 Milliarden Gallonen Waller aus den fünf 
Wafjerwerfen und wurden in der Stabt gegen 35000 mit 
ber Wafferleitung verbundene Badezimmer gezählt. An Gas 
wurden in demjelben Jahre 12/, Milliarden Kubilfuß in 
etwas über eine Million Brennern verbraucht, und be: 
trug die Zahl der Privatconjumenten gegen 80000 und 
der Breis für 1000 Kubikfuß 2Y, Dollars. In den 
Straßen, deren Gejammtlänge 195 geographiiche Meilen 
beträgt, wovon mehr als die Hälfte gepflaftert ift, 
brannten 9000 Gaslichter. 


2, Fairmount⸗Park. Wafferverforgung der Stadt. Weltaus- 
ftellungsplag. Franklin-Inflitute. Univerfität. Girard-Eollege. 
Deffentlihe Bibliothelen. 


Der Stabtparf Philadelphias, Fairmount-Park, ift 
wol das Anziehendite, was Philadelphia an Sebens- 
würdigkeiten zu bieten hat. In ihm fol im Jahre 1876 
die Weltausftellung gehalten werben, welche man zur 
Feier des hundertjährigen Jubelfeſtes der Unabhängig: 
keitserklärung projectirt hat, und dadurch gewinnt er ein 
doppeltes Intereſſe. Er ift auch ein lehrreiches Stück⸗ 
lein Erde für alle, die fih um das Wohlbefinden der 
Gtädtebevölferungen Fümmern. 
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Gegen 3000 Acres Land umjchließt diefer Park -auf 
beiden Seiten des Schuplfillfiuffes und faßt über eine geo- 
grapbijche Meile von deilen Abhängen und 1%/, Meile 
von ben Ufern des Wiſſahikon, eines Nebenflufies des 
Schuylkill, in fih. Dieſe bedeutende Ausdehnung, auf 
welche die Philadelphier jehr ſtolz find, hat einen beſſern 
Grund als die Rivalität mit’ andern Städten, welche 
vor Philadelphia bedeutende Parke bejaßen, denn der 
alte, ziemlich geringfügige Park, welcher am Südende 
des Fairmount⸗Parks liegt, ift weſentlich aus Rüdficht 
auf die Waflerverforgung der Stadt fo weit an den 
beiden Flüſſen binaufgeführt worden. Mit dem Wachfen 
der Induſtrie war nämlich die Verunreinigung des 
obern Laufes des Schuyliill, aus dem Philadelphia fein 
Trinkwaſſer erhält, durch allerlei Abwaſſer derart ge: 
ftiegen, daß man. ernftlidh für den Gejundheitszuftand 
der Stadt fürchten mußte; indem aber nun die beiden Ufer 
zu einem Park gemacht wurden, it jede derartige Ver: 
unreinigung ausgefchloffen und iſt gleichzeitig die reizendfte 
Landſchaft ohne allzu große Mühe und Koſten zum 
ftädtifchen Luftgarten geworden. Ob diefer Park drei: 
oder viermal größer als der neuyorker Sentral: Park, und 
wie viele es in Europa gibt, die einen noch größern 
Flächenraum einnehmen, lümmert uns als Nichtamert: 
faner fehr wenig. Wir fragen besgleichen auch nicht, in- 
wieweit e8 richtig, was der „Pocket Guide of Phila- 
delphia“ jagt, daß es „nicht viele Flüſſe in diefem Lande 
wie den Wiſſahikon umd in Europa wenige gibt”. Die 
Sache ift groß und ſchön genug, um ohne Zuthat 
von Webertreibung erfreulich zu fein. Der Schuyk 
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kill iſt in dieſem Theile ſeines Laufes ungefähr ſo 
breit wie der Neckar bei Heidelberg, doch von mäch⸗ 
tigerm Gindrude, meil bebeutend waſſerreicher. Sechs 
Eifenbahnen überbrüden ihn im Weichbilde der Stabt, 
mit zum Theil impofanten Brüden, eine fiebente iſt 
gerade am Parleingange im Bau und ebendafelbft führt 
noch "eine Holzbrüde für Fußgänger und Wagen hin- 
über. Hart unterhalb des Parks tritt am linken Ufer 
Philadelphia, am rechten die gemwerbreiche Vorſtadt Weft- 
Philadelphia, mit Häufern, die dem Geſchäfte dienen, 
und entiprechendem Geräuſch, dicht heran. Aber im Part 
jelbft find die Ufer meiſt felfig und fteil und bis zum 
Rande des Waflers mit Wald und Wieſen beſtanden. 
Der Wiflahilon ift ein Nebenfluß des Schuylfill, ber 
faft bis zur Mündung zmifchen bewaldeten Hügeln 
fließt und von der Straße aus, die an feinem rechten 
Ufer binaufführt, eine Fülle malerifcher Anfichten 
gewährt. 

Durch dieſe beiden Flüffe und durch ihre. mannich⸗ 
faltige Hügel: und Felsumgebung wird Fairmount⸗Park 
zu einem. Luftgarten, der fich, um feinen Zwecken aufs 
befte zu dienen, von der Natur nur fo weit zu entfernen 
braudite, als zur Abftreifung zufälligr Rauheiten 
nöthig. Abgeſehen von feiner Größe erfchien er mir 
wie eine der Anlagen, die man um die Curorte im Ge- 
birge angelegt fieht: man hat ein paar Wege geebnet 
und einige Ruhebänke herbeigebracht, vielleicht auch eine 
Duelle gefaßt, und nun ift ein ganzer Bergabhang faft 
mühelos zum jchönften Garten geworben, den man fidh 
denken mag. Hier find es, wie gefagt, die beiden Flüſſe, 
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Träftige, unverfälichte Naturen, welche die Kunft in der 
ganzen Anlage vergeffen Infien, mas einem 3. B. im 
neuporfer Part bei allem Aufwande an Zeichen unb 
Bäumen nie fo recht zu voller Zufriedenheit gelingen will. 

Hier wird fich alfo die nächte Weltausftellung ein- 
bauen.*) Schon ift Ahr Platz beitimmt und es ver: 
fündel eine weiße, fternengeränderte Flage mit „1776 
Centennial 1876” und einige Unionsflaggen, die da 
und dort von hoben Stoden herabwehen, meithin, wo 
ihre Stelle fein fol. Es ſchien mir ein gutgewählter 
Pla — der beſte (ſoweit ich nach meiner geringen 
Kenntnig der Umgebung von Philadelphia urtheilen 
fann) in der ganzen Gegend. Man Tommt von 
Philadelphin ber durch die Anlagen des alten 
Parks, gebt über eine der drei Brüden, die da neben: 
einander über den Fluß führen, und fteigt nun am 
rechten Ufer des Schuylkill etwa 60 Fuß durch jehr 
nette Anlagen, wo man dann eine Fläche betritt, auf 
welcher gegen Weften bin fich erftredend der weite Platz 
für die Weltausftellung ausgejtedt iſt. Es ift ein leicht: 
welliges Terrain, vorwiegend Wiefen, mit zeritreuten 
Baumgruppen. Gebt man eine Heine Biertelftunde 
weiter, jo fommt man zu einer Höhe, die wie eine Stufe 
etwa 30 Fuß auffteigt, und von der man den Tchönften 
Blick über den ganzen Parf und Theile von Phila- 
delphia gewinnt. Diefer Park beherricht den ganzen 
Weltausftelungsplag und wird gewiß ein prachtvolles 


*) Im Januar 1874 gefchrieben. 
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Bild gewähren, wenn einmal erſt das bunte Treiben 
fich im Rahmen diejer ſchönen Landſchaft entfaltet haben 
wird. Aber auch vom Weltausitellungsplate ſelbſt geht 
ein weiter Blid den Schuylfil hinauf und nad Phila⸗ 
delphia hinüber und enthüllt anziehende Bilder. Wenn 
es nur zur Jubelzeit hier nicht jo unerträglich nad 
Petroleum riecht wie die beiden male, an denen ich ben 
Drt beſuchte! Philadelphia hat fehr ſchwüle Sommer, 
und diefer Duft dazu könnte zarte Naturen nerbös machen. 

Vom Mittelpunfte der Stadt bis zum Weltaus- 
ftelungsplaße wird ein ordentlicher Fußgänger in einer 
ftarfen Stunde gehen, doch gibt es Pferde: und Dampf: 
eifenbahnen gerade auf diefer Strede in Fülle und 
Dampfſchiffe fehlen auf dem Schuylkill nit. Ein 
„Sentennial:Reftaurant‘ macht fi) auch ſchon breit, mie: 
wol hinter der riefenhaften Inſchrift einjtweilen nur ein 
großer Pferdeſtall zu fehen iſt. 

Ueber die Vorbereitungen zur Weltausftellung iſt 
einftiweilen wenig zu fagen. Einige Pläne zu Baulich⸗ 
feiten, jo zur Kunſthalle, find bereits genehmigt, und 
wenn der Congreß feine Gelbbewilligung gemacht haben 
wird, wird der Staat Pennſylvanien zujehen, was er 
feinerfeitS und was feine Hauptitabt Philadelphia zu 
leiften im Stande find. Im Augenblid treiben bie 
Zeitungen mit aller Macht zur Arbeit an und in ben 
meilten Staaten und Territorien find die Commiffionen 
für die Weltausftellung ernannt. Aber niemand unter 
den urtheilsfähigen Leuten, mit denen ich über die Sache 
geſprochen, zweifelt, daß die Aufgabe, die Ausftellung 
würdig herzuftellen und durchzuführen, bei der Vielheit 
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der Köpfe und Sinne, die ſich geltend machen wollen 
und werden, und der Betrügerei, die ſich ohne Zweifel 
auch bier wieder an vielen Stellen einſchleicht, eine un: 
gemein ſchwere, wenn nicht unlösbare fein wird. 

Ein „Journal of the Exhibition“ eriftirt bereits feit 
einigen Monaten, ſpricht aber von der Ausftellung zur 
Zeit noch nichts. | 

sn diefem Mittelpuntte großer und Heiner‘ Gewerb⸗ 
thätigfeit, in der Hauptitabt der Kohle und des Eijens, 
ift eine Anftalt ganz am Plate, wie ich fie im Frank: 
lin⸗-Inſtitut kennen lernte. In Europa fennt man 
dieſes Inſtitut durch ſeine Monatsberichte, in denen 
manche techniſche Mittheilungen von Werth, auch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungen in phyſikaliſchem und chemiſchem 
Gebiete veröffentlicht werden, hier im Lande genießt es 
großen Anſehens, das ſich zum Theil auf den entſchiedenen 
Nutzen bezieht, den ſeine Arbeiten gebracht haben. In 
einem unanſehnlichen Hauſe der ſiebenten Straße, deſſen 
Aeußeres von der Pracht der hieſigen Univerſitäts— 
und Collegegebäude bedeutend abſticht — die fleißigſte 
Tochter begnügt ſich bekanntlich mit dem Aſchenbrödel— 
Heide —, iſt im Erdgeſchoß der große‘ Vorleſungs— 
ſaal und Räume für eine Zeichenſchule, in den zwei 
Stockwerken Bibliothek und Modellſammlung unter⸗ 
gebracht. Jedes Mitglied, und es ſind deren jetzt 1300, 
hat das Recht, dieſe Sammlungen zu benutzen, die Vor: 
lefungen zu hören, welche im Winter durch hervorragende 
Profefforen allwöchentlich gehalten werben, empfängt die 
Veröffentlihungen des Inſtituts, kann jederzeit die Be: 
amten, welche den ganzen Tag über zugänglich find, um 
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Rath angehen in allen techniſchen oder wifjenichaftlichen 
Angelegenheiten. Dafür wird ein geringes Entgelt ge: 
leitet, das, zufammen mit einigen Stiftungen, das 
Inſtitut aufrecht erhält. Tauſchverkehr mit wifjenjchaft- 
lichen Vereinen und Anftalten im Lande und in Europa 
bringt eine Fülle von Beitjchriften herbei, die ın dem 
wohlausgeftatteten Leſeſaale zur jedermanns Benußung 
aufliegen. 

Eine beſonders nützliche Einrichtung dünkt mir eine 
freiwillige Commiſſion hervorragender Mitglieder, welchen 
Berbeiferungen und Erfindungen vorgelegt werden Fön: 
nen, ehe fie ans Patentamt gehen. Hier fann einer 
Rath und unter Umjtänden Unterftügung finden, oder 
fann zu guter Beit vor den Mühe: und Gelbverluften 
gejhüßt werben, die fo manden „Erfinder“ zu Grunde 
gerichtet. Früher war die Beitichrift des Franflın- 
Inſtituts Jahre hindurch officielles Organ des Patent: 
amtes und ihre frühern Jahrgänge ſind, nachdem des 
letztern Archive das Feuer verzehrt hat, die einzigen 
Verzeichniſſe der ältern Patente, die in den Vereinigten 
Staaten ertheilt wurden. 

Das Franklin⸗-Inſtitut bat auch theils im Auftrage 
der Regierung, theild aus eigenem Antriebe größere 
Unterfuhungen über Dampffeilelerplofionen, Waſſer⸗ 
räder u. dgl. angeftelt. Was mir aber in feiner Ge- 
Ihichte bejonders intereflant jchien, war der Umſtand, 
daß es die Keime einer Anzahl von Anitalten zum 
öffentlichen Nuten entwidelte, welche dann in reifem 
Zuftande von ben ftaatlichen ober ſtädtiſchen Behörden 
in die Hand genommen wurden. In den zwanziger 
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Jahren, furz nad feiner Gründung, richtete es eine Art 
von Realſchule ein, die fo lange beitand, bis die Stadt 
jelbft dem entiprechenden Bebürfniffe entgegenkam. Später 
ging es in ähnlicher Weile mit der Gründung von abend- 
lihen Fortbildungsichulen voran, und 1850 gründete 
23 die erfte Zeichen: und Holzfchneideſchule für Frauen, 
welche nun gleichfalls jelbitändig geworben iſt. Das 
ift eine gute Art von Selbitregierung, die felber forgt, 
woran es fehlt. Jetzt hält es eine ZBeichenfchule für 
junge Männer im Gange, welde von 250 Schülern 
befucht wird, und die Zahl der Vorträge, melde am 
Inſtitut jährlich gehalten werden, it 30—40. 

Erft noch im Werben tft die Univerfity of Penn: 
ſylvania, die wie die andern Hochichulen des Landes 
fih allmählich aus dem Gymnafium und der Realfchule, 
dem College, berausentividelt. Bon ihren Gebäuden, 
die großartig angelegt find, ift das der Department of 
Science and Arts (melde etwa einer philojophifchen 
Facultät herabgeftimmten Grades zu vergleichen fein 
möchte) bereitö bezogen und ftellt jich innen und außen 
als ein Bau dar, an dem man fein Gelb fparen, aus 
dem man etwas Nübliches und auch Impoſantes hat 
machen wollen. Sein Grundwerk ift ein bunfelgrauer 
Stein, jene Mauern find echter, grüner Serpentin, 
braune Oranitjäulen jtehen am Eingange, aus hellem 
Sanpfteine find die Yenftereinfaffungen und Füllungen, 
das Holzwerk ift gelb angeftrichen, roth aller Mörtel, 
wie auch die Dächer der. Thürme und Thürmchen, die 
in ziemlicher Anzahl fih über die Dachfirfte und theil- 
weile zu beträchtlicher Höhe erheben. Es find flach— 
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und fpißbogige Fenſter, vorfpringende Pfeiler, echte 
Thürme mit Uhren, auch Kamine vorhanden, die in 
Thürmchen verfteckt find, und wer näher zufieht, merkt 
felbft der Pflafterung der Halle an, daß hier ein Baus 
meifter an der Arbeit war, ber einen ſtarken Effect im 
Sinne hatte. Auffallend ift der Bau in hohem Grabe, 
jein grellgrüne® Material mit den bunten Zuthaten 
hebt ihn hervor und er gefällt daher ben Leuten 
fehr wohl, erreicht alſo nach dieſer Seite hin feinen 
Zweck. Im Innern ift die Einrichtung ganz fo ſplendid, 
wie ih es bisjebt in Amerika faft überall gefunden, 
breit, praftiich, jo gut und in mander Hinficht befler 
als in unfern neuern Polytechnifen. Die Bibliothek ift 
erft im Werben, ebenfo die Sammlungen; aber was 
die letztern betrifft, jah ich gute Anfänge; in Turzem 
werden die Duplifate der berühmten Hall'ſchen Samm- 
lung nordamerifanifcher Foffilien aufgeſtellt werden, 
. weldde man für 10000 Dollars angefauft hat, und 
Ihöne Sammlungen von Mineralien find durch Profeſſor 
Genth, den Chemiker, hierher gefommen. 

Diefe Univerfität ift ähnlich wie die Harbarb- Uni⸗ 
verſität zu Cambridge, nur lückenhafter, organiſirt. Ihr 
Lehrkörper beſteht aus 36 Profeſſoren und drei Hülfs— 
lehrern; verwaltet wird ſie durch einen Board of Truſtees, 
deſſen geſetzlicher Präſident der jeweilige Gouverneur 
von Pennſylvanien iſt. Im Department of Arts ſtudiren 
fie vorwiegend bie Gymnaſialfächer in den vier her— 
kömmlichen Sahresflaffen der Freihmen, Sophomores, 
Sunior3 und Seniord. Das Department of Science 
jeßt fi die Heranbilbung von Chemifern, Bergwerk: 


Univerfität. Girard⸗College. 219 


und Hüttenkundigen, Arditeften, Mafchinenbauern, Sn: 
genieuren zum Ziele, hat vier Jahrescurſe, von denen 
die zwei erften allgemeiner Vorbereitung dienen, theilt 
jeden Jahrescurs in brei Abjchnitte von je drei Mo- 
naten und fordert, ebenjo mie das Department of Arts, 
jährlid 150 Dollars Schulgeld, wobei aber in jeder der 
beiden Abtheilungen je funfzehn Freipläße für Unbe- 
mittelte offen bleiben. Die mediciniſche und juriftilche 
Schule find ausschließlich Fachichulen. 

Nicht vergeflen iſt natürlich die „chapel‘, der jchönite 
Raum im Haufe, jo voll gemalter Fenſter und ge⸗ 
ſchnitzter Stühle, daß er ganz krankhaft mittelalterlich 
ausfieht. Hier wird für die Schüler täglich ein Kleiner 
Gottesdienft gehalten, doch find, wenn ich nicht irre, 
die Schüler des Department of Science nicht mehr ver: 
pflichtet,, denſelben zu bejuchen. 

Das ältere Colleg Philadelphias, nach feinem wohl⸗ 
thätigen Stifter Girard⸗College genannt, iſt zur Zeit be: 
rühmter al3 die Univerfität. Girard, dem Philadelphia 
eine ganze Anzahl gemeinnübiger Stiftungen verdankt, 
gab 2 Millionen Dollars und einen Baugrund von 
45 Acres, und das Colleg, das gegenwärtig über 500 
Schüler, ausfchlieglih Waifen, zählt, befitt, troßdem in 
der Heritellung der Bauten offenbar nicht Färglich ver: 
fahren wurde, ſehr reichliche Mittel. Im Aeußern ift 
Girard: College eind von den taufendundein Gebäuben, 
welche als „das reinſte Beispiel griechifchen Bauftils auf 
dem ganzen Continent“ gepriefen werben. Es mird 
übrigens für eine wortrefflihe Schule gehalten. . 

Deffentliche Volfsfchulen find 396 mit 1630 Lehrern 
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und 84387 Schülern vorhanden; 1873 betrug ihr wunge 
1,381460 Dollars, 

Die beiden größern Bibliothefen, Mercantile * 
Philadelphia Library, halten keinen Vergleich mit ähn- 
lichen Anftalten in Neuyork und Bofton aus. Die 
erftere ift eine frühere Markthalle, ein weiter, heller 
Raum, der einen höchſt günftigen Eindrud madt, bis 
man fieht, wie das Publikum frei zwifchen den Bücher⸗ 
ſchränken hinwandelt, wie jeder, der mag, Bücher weg⸗ 
nimmt und wieder hinftellt, und feiner finden kann, 
was er ſucht. Dieſe Bibliothef ift vorwiegend mit 
leichtem Lefeſtoff gefüllt, ift Aber wegen ver Ber- 
wirrung, welche die etwas zu ideal gedachte Anwendung 
des „Hilf dir ſelbſt!“ in den Schränken erzeugt, nicht 
jo benugbar, mie e8 zu wünſchen wäre. In der Bhila- 
delphia Library wiegt mehr der gelehrte Zweck vor, 
doch erhält jeder Philadelphier in ihr jedes Bud zur 
Anſicht, das er wünſcht, und als ich Fed hineinging 
und zivei Bücher verlangte, erhielt ich fie fofort, ohne 
daß ich nach meiner Empfehlung zu greifen brauchte. 
Auch eine deutfche Bibliothek ift vorhanden, welche gegen 
10000 deutſche Bücher enthalten. ol. 


3. Die Tagespreffe. Der „Public Ledger’. Großſprechereien. 
Seine Geſchichte und Geſchichte feines Begründers. Phila- 
delphias Handels- und Gewerbthätigfeit. 


Philadelphia Hat eine ganze Anzahl verbreiteter 
Tagesblätter, von denen zwei je Auflagen von 85000, 
brei Auflagen von 20000 reſp. 23000 und fünf von 
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über 10000 haben; ein billiges Wochenblatt („Saturday 
Night” genannt) hat gar. emen Abſatz von 200000, 
Auch vier deutfche Tagesblätter erjcheinen. Irgend 
herborragend durch innern Gehalt ift fein einziges dieſer 
Blätter, aber die Geſchichte und nähern PVerhältniffe 
eines derjelben kennen zu lernen ift darum doch nicht 
unintereffant, denn die Bebeutung vor allem der billigen 
Bolfsblätter ift eine größere, als mir in Deutjchland 
überhaupt einer Zeitung zuzutrauen geneigt find. 

Durch feine Verbreitung und das verhältnigmäßige 
Vertrauen, deſſen er genießt, ift der „Public Ledger“, 
eine Zieicent: Zeitung, wol das einflußreichite der Blätter 
Philadelphias. Er ift billig genug, um faſt jedem zu: 
gänglih zu fein, und nicht fo ärmlich mie die Eincent- 
Blätter, Die man jelten in ben Händen befjerer Leute fieht. 
Er erfcheint im Format der „Kölnifchen Zeitung‘ mit vier 
bis ſechs Seiten jechsmal in ber Woche des Morgens und 
hat auf jeder Seite acht Spalten, bon denen über die 
Hälfte mit Anzeigen gefüllt find. Es vertritt feine be- 
ftimmte Partei, fondern ſucht, wie man mir jagt, geſunde, 
ob unabhängige, ob Barteianfichten zu verbreiten und wird 
im allgemeinen feines maßbollen, anjtändigen Tones 
halber geachtet, wiewol er leider wie faft alle in Selbft- 
Iob und Webertreibung feiner Bedeutung viel weiter 
geht, als ein anftändiges Blatt bei uns irgend wagen 
dürfte. Doch darin haben die Amerikaner ein hartes 
Tell, und wenn noch fo unverfchämtes Lügen und Groß: 
ſprechen nur Erfolg bat, jo ift es „smart getvefen, 
verdient alle Achtung und womöglich Nachahmung. 

Sch befuchte eines Tages den Prachtbau, in dem 
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biefes Blatt gefchrieben und gedrudt wird, und war 
duch die Güte des Eigenthümers und vorzüglich eines 
feiner Beamten, des Herrn Col. Mudle, eines höchſt 
vortrefflihen und liebenswürdigen Landsmannes, in der 
Lage, die ganze Anftalt aufs genauelte fennen zu lernen 
und alles zu erfahren, was mir in diefer Linie irgend 
von Intereſſe fein Fonnte. Der geneigte Leer wird fi 
um das Technifche im der Herjtellung des Blattes wenig 
fümmern, ebenjo wenig um die Ausftattung der Räume, 
von deren einem in einem Anzeigenpamphlet ın die Welt 
pojaunt wird, daß „Tein Gejchäftszimmer mie dieſes 
jemals in Amerika eingerichtet worden und felbit in 
Europa, mit Ausnahme einiger alten Adelsſchlöſſer und 
einer oder zweier Bibliotheken, wenig von dieſer Art zu 
ſehen“ fe. Das Ganze ift eine große, ſehenswerthe 
Anftalt und die „Publication office” (mas ir Expe- 
dition nennen würden) ift dem Publikum zu Liebe in 
der That practvoll ausgeftattet. Hier wie überall in 
ähnlichen Fällen kommt der Reichthbum an ſchönen Holz: 
arten, der dieſem Lande eigen, zur Geltung und find 
die verjchtedenen Walnuß: und Butternußbölger, Eiche, 
Ahorn u. a. in Täfelung und Geräth in der mannidy: 
faltigiten, anfprechendften Weife verwendet. Die Ne: 
dactioyszimmer dünkten mir, da es doch Arbeitszimmer 
jein follen, etwas gar zu mollig ausmöblirt, gemalt und 
gepolitert. Es muß ſchwer fein, fich es da überhaupt in 
irgendeiner Art fauer werben zu laffen. 

Dem Beſucher diefer Anſtalt wird ein Büchlein ein- 
gebändigt, deſſen Inhalt — Beichreibung des Baues 
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und der Feftlichfeiten zur Einweihung deſſelben — Ferner⸗ 
itehenden fein Intereſſe bieten fann, das aber für den 
Beobachter amerikaniſcher Sitten gar nicht unintereflant 
it. Das Ganze ift eine große Annonce, die zugleich 
den Ruhm des Befikers des Blattes auspojaunt und 
jo das amerikaniſche Publikum an einem ſehr fenfibeln 
Punkte, der Bewunderung erfolgreicher, Tühner Unter: 
nebmung, faßt. Da wird Herr Childs „Fürft der Fürſten“, 
„edler Mann“ u. |. f. genannt, werden in Einem Athem 
feine Herzensgüte, Wohlthätigleit, Unternehmungsgeift, 
Großmuth, Gerechtigkeit gepriefen und in einer Adreſſe 
der Angeftellten ihm gedankt, daß er „einen Palaſt er: 
baut babe, in dem jie arbeiten, eine Werkftätte, die in 
der Welt nicht ihresgleichen findet, die in ganz Amerika 
die geräumigite, gejundeite, bequemfte iſt“. Sechzig 
Seiten Reden, Adreſſen, Speijezettel u. dgl. werden 
mitgetheilt, und zum Schluß folgt gar noch eine Iob: 
hudelnde Biographie des Herrn Child, die folgender: 
maßen beginnt: „Dieſes Bild ſtellt einen männlichen 
Mann dar. Er iſt 5° 7 hoch und wiegt 165 Pfund. 
Sein Saar ift braun, feine Augen blau, jeine Haut 
friſch und blühend; er iſt ein ſchönes Muſter wirklicher 
Mäßigkeit und gediegener Geſundheit. Seine Züge ſind 
regelmäßig und ſo fein herausgemeißelt wie nur in irgend⸗ 
einem Bildhauerwerke, denn wie der Geiſt, die Seele, der 
Charakter, ſo müſſen die Züge und der Ausdruck werden. 
Das Gehirn ſtimmt in Größe und Qualität durchaus 
mit dem Körper; es bleibt zwiſchen den Extremen und 
it von allerbeiter Qualität... Sein Geift ruht nie. 
Nur wenn er fchläft, erfreut er fich vollfommener Ruhe, 
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und ſolange er einen guten Schlaf hat, kann er, wie 
der erſte Napoleon — dem er im Körper gleicht — faſt 
unaufhörlich arbeiten... Aber was find feine Fehler? 
Seine Wohlthätigkeit wird ihm mande Stunde voll 
Schmerzlicher Enttäufehung Toten, er mwirb fein Gehirn 
überarbeiten, er wird größere Lajten übernehmen, als 
er tragen Tann... Er ift nicht gemein, finnlich, grau⸗ 
fam, lügnerifch, gewinnſüchtig, gefräßig, unehrlich, nach: 
läffig, vergeßlich gegenüber feinen Verpflichtungen... 
Er lebt das Leben eines wiedergeborenen chriftlichen 
Bürgers u. ſ. f.“ 

Ein intereffantes Stüd amerikanischer Localgefchichte, 
fait in jevem Zuge ins Allgemeine belehrend, war mir 
aber doch die Geſchichte diefer Zeitung und ihres Eigen: 
thümers. Sie tft das erite erfolgreiche Pennyblatt, das 
in Philadelphia fih Bahn brach, und erfchien zum erſten 
male am 25. März 1836, einem Freitag, was bei dem 
befannten Aberglauben, der fih an diefen Tag knüpft, 
bedeutendes Aufjehen erregte, aber nichts als eine „smarte“ 
und dabei billige Weife, fich rajch befannt zu machen — 
eine gute Annonce mar, Damals war das Blatt Fein, aber 
e3 war fauber gebrudt und gewiß ſchon beſſer gejchrieben 
al3 die meiften Bennyblätter jener Zeit. E3 enthielt einen 
Aufſatz über Robert Burns, das unvermeidliche fentimen- 
tale Gedicht, zahlreiche politifche und Iocale Mittheilungen 
und eine beträchtliche Anzahl Anzeigen, wie fie ja wol 


Probenummern zugewendet werben. in ausgezeichneter - 
Publicift, Jarvis, ein Neuenglänber, war Redacteur und 


verſtand es, das Blatt rafch in der Gunit des Publikums 
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fteigen zu machen, ohne zu ber efelhaften Volksſchmeichelei 
herabaufteigen, welcher leider fo ziemlich alle billigen 
Blätter in diefem Lande Huldigen. Freilich wurden 
paflende Anläfje, Alarm zu Schlagen, nicht worübergehen 
gelafjen, und fchon nad wenigen Monaten gelang es 
dem Herausgeber, ſich einen Injurienproceß zuzuziehen ; 
aber er ging gerechtfertigt und als ein Märtyrer für bas 
öffentliche Wohl aus demjelben hervor. Nach halbjähriger 
Eriftenz war dem jungen Unternehmen das Fortlommen 
bereit3 völlig gefichert und feine Verbreitung wuchs fo, 
daß es ſchon nach dem erften Jahre den größern Blättern, 
die im Anfange den unanjehnlichen Concurrenten mit 
Spott überhäuft hatten, manchmal mit neueften Nach— 
richten den Rang ablief. Als am Ende ber dreißiger 
Jahre in Philadelphia der Pöbel Negerheten begann, 
jtellte fich der „Ledger“ in feiner Vertheidigung der An: 
gegriffenen fofort auf einen höhern Standpunkt als feine 
Genofjen von der billigen Preffe, und als er der bald 
darauf in Scene geſetzten Gehäffigfeit gegen die Ein- 
gewanderten entgegentrat, zeigte es fich, daß es ihm Ernſt 
war mit feinem Berfprechen, feiner Partei, jondern dem 
öffentlichen Wohle zu dienen, und feine Refpectabilität 
ftand von biefer Zeit an außer Zweifel. So groß mar 
aber der Wideriville gegen den allgemeinen Ton der 
Heinen Preſſe, daß, wie der Herauögeber erzählt, im 
Anfange felbft feine Freunde das Blättchen nicht ivie 
andere Zeitungen in ihren Schreibftuben auflegten. Im 
Jahre 1840 vergrößerte e3 fein Format, nachdem es 
Ihon früher eine Wochenausgabe zu 6 Cents der täg⸗ 
lichen, die 1 Cent foftete, hinzugefügt hatte. Exit 1864 
Ratzel, Städte: u. Culturbilder. I. 15 
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wurde ber Preis des nun um das Vier: und oft 
Giebenfache feines urjprünglihen Formats vergrößer: 
“ten Blattes auf 10 Gents per Woche erhöht, auf ben 
Preis, zu dem es gegenwärtig in gegen 85000 
täglichen Eremplaren verfauft wird (von 72000 Erem: 
plaren, die im Mai 1870 täglich gedrudt wurden, gingen 
60000 in die Stadt, der Reft mit der Bolt nach allen 
bebeutendern Orten in Pennſylvanien und den Nacıbar- 
ftaaten), und gleichzeitig wurde der Preis für die An- 
zeigen bebeutend höher angelegt als früher und das 
höchſt Löbliche Syſtem .eingeführt, Anzeigen ziveibeutiger 
Art auszufchließen. Auf eine Turze Ebbe, welche dieſe 
Maßregeln erzeugten, folgte bald ein rafcheres Wacsthum 
der Abnehmer und Anzeigen, als je vorher zu beobachten 
gewefen. Im weſentlichen unverändert, fcheint das 
Blatt ſich immer noch etwas von dem gediegenen Charafter 
bewahrt zu haben, mit dem es in die Welt trat, und 
ijt jeßt unftreitig das vorzüglichit gefchriebene, geachtetfte 
Blatt Philadelphias, eins der beiten im ganzen Lande 
und eins der verbreitetiten. 

Das Leben ©. MW. Childs', feines derzeitigen Eigen- 
thümers, der den „Ledger“ zu diejer Höhe gebracht hat, 
ift ala Mufter eines echt amerikanischen Enttvidelungs- 
ganges gleichfall der Betrachtung nicht unwerth. Sohn 
armer eltern in Baltimore, der ſchon mit zehn Jahren 
die Schulferien hindurch als Laufjunge in Buchhand— 
lungen arbeitete, um das Nothwendige zu verdienen, 
ging er mit 13 Jahren zu Ediff, um nad) anderthalb: 
jährigem Dienfte die Marine der Vereinigten Staaten 
gegen eine Stellung als Yadenjunge in einem Buchladen 
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zu vertauſchen. Er arbeitete und lernte mit Fleiß und 
entwickelte ſo bedeutende Fähigkeiten, daß der Herr des 
Geſchäfts ihn ſchon mit 16 Jahren als ſeinen Ver— 
treter auf die Bücherauctionen in Boſton und Neuyork 
ſchickte. Als er 18 Jahre alt war, trat er mit ein paar 
hundert Dollars Erſparniſſen aus, miethete einen Winkel 
im jetzigen „Dedger“-Hauſe und begann eine kleine Buch: 
handlung, die fo gedieh, daß er ſchon nad) drei Jahren 
als Theilhaber in eine hervorragende Berlagsfirma ein: 
treten konnte, aus der er nad) mechlelnden, aber am 
Ende doch zu großen Ergebnifjen neigenden Erfolgen in 
die Leitung. des „Public Ledger” übertrat. Er Faufte 
diefe Zeitung in der fritifchen Zeit, als ihre Pennypreije 
die Ausgaben fo wenig deckten, daß der Verluft in einer 
Woche oft auf 3000 Dollars ftieg, und führte fie glüd: 
lich durch den gefürchteten Wechlel zu ihrer heutigen 
fihern Stellung. Childs, der in feiner Jugend völlig 
freundlos nach Philadelphia gefommen, ijt jeßt einer 
der beliebteften Männer in der Stadt, berborragend 
dur Beſitz und Berftand, ein Mann zudem mit 
offener Hand, der ebenfo gut im Großen zu geben wie 
zu gewinnen weiß. | 

Es erinnerte mich an das Wohlthuendfte, was ich 
in Deutjchland da und dort in großen Gejchäftshäufern 
geiehen, als ich in den Räumen des „Ledger“-Hauſes 
umberging, von einem würdigen Beamten geführt, ber 
nun mehr al3 30 Jahre an der Zeitung arbeitet. Es 
war alles jo wohlgeordnet, dazu jo manches anſprechende 
Geficht unter den Arbeitern, viel ficheres, freundliches, 
behagliches Weſen. Ich frug, ob nicht dann und wann 
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Schwierigkeiten mit den Arbeitern entjtänden, und mein 
Führer fagte mir, daß dies im allgemeinen ſchwer 
möglich jet, da die herborragenditen derſelben fo viele 
Jahre, mande ziwanzig und mehr, dem Gejchäfte ange- 
hörten und ſich zu wohl in ihren fichern Stellungen 
fühlten, auch großentheils Vertrauen zum Eigenthümer 
hegten, ſelbſt auf freundfchaftlidem Fuße mit ihm ver: 
fehrten. Belannte belehrten mich dann, daß Herr Chilbs 
für einen Wohlthäter feiner Arbeiter gelte, ihnen 5. B. 
zu einer Zeit Lebensverficherungen zum Geſchenke ge= 
macht, dem Typographiſchen Vereine bedeutende Summen 
zugewandt habe u. ſ. f., und ich begriff einigermaßen, 
warum mich eine angenehme Stimmung aus den Arbeit3- 
räumen angeweht hatte, die ich gerade in Amerika nicht 
jo bald zu finden gehofft hatte. Weber die Art aber, 
wie all diefes Gute dann leider wieder zu Reclamen 
breitgeichlagen wird, habe ich oben einiges gejagt. 

Bon Intereſſe mar mir die Art, wie der „Public 
Ledger‘ ausgetragen und in der Stadt vertheilt wird. 
Die ganze Stadt ift fehon früher in „Routen“ zerlegt 
worden, deren Verforgung verlaßlichen Männern über: 
tragen ift, und feiner darf auch nur eine Nummer auf 
eine3 andern Gebiet verfaufen. Jeder bezahlt die An- 
zahl Nummern, die er mitnimmt, ehe er die Expedition 
verläßt. Seitdem nun die Verbreitung des „Ledger“ eine 
jo bedeutende geworden, find diefe „Routen immer ein: 
träglicher geworden und find gegenwärtig ſehr begehrt. 
Erſt eine Stunde nachdem die Austräger ausgegangen, 
wird das Blatt an die Zeitungsjungen und andere Serum: 
träger verkauft. Bei den Austrägern fubferibiren die 
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Abonnenten, und durch diefes Syſtem wird die Zahl ver 
letztern eine minder veränderliche, als wenn, wie bei den 
meilten andern amerifanifchen Blättern, die Vertheilung 
eine weniger geregelte, mehr auf zufälligen Verkauf ge: 
richtete jein würde. 
Was die gegenwärtige Lage des Handels von Phila⸗ 
delphia anbetrifft, fo find vielleicht folgende Zahlen, die 
wir theild dem Berichte des „Board of Trade‘ dieſer 
Stadt, theils dem der Handelsbörſe (beide für das 
Jahr 1872) entnehmen, von einigem Intereſſe: Der 
Werth der Ausfuhr aus dem Hafen. von Philadelphia 
betrug 1870 gegen 17, 1872 über 20 Millionen Dollars, 
der Werth der Einfuhr belief fich in den entjprechenben 
Jahren auf 19, beziehungsweile 26 Millionen. Nadı 
Deutichland wurden Waaren im Werthe von 3,570642, 
nah Belgien von 3,409764, nad Großbritannien von 
4,754572, nach den Niederlanden von 1,698011, nad 
Epanijch-Amerifa von 1,540472, nad Frankreich von 
1,087959 Dollars ausgeführt. Die bebeutenditen Ein- 
fuhren kamen aus Großbritannien mit 8,113112 Dollars 
und aus Spaniſch-Amerika; Italien führte im Werthe 
von 928080, DBenezuela von 682005, Schweden und 
Norwegen von 608360, Belgien von 589373, Frankreich 
von 559909, Deutichland von 465270 Dollars ein. 
Die Ausfuhrartifel waren (nad) der Reihenfolge 
ihrer Bedeutung genannt): für Großbritannien, Mais, 
Petroleum, Weizen, Melafle; für Deutichland Petroleum, 
Talg; für Belgien Petroleum; für die Niederlande 
Petroleum, Talg; für Spaniſch-Amerika Faßbinderwaaren, 
Eiſenwaaren, Kohlen; für Frankreich Petroleum, Talg. 
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Eingeführt wurden aus Großbritannien vorwiegend Eifen, 
Zinn, Chemilalien; aus Spaniſch-Amerika Zuder, Melaffe, 
Cigarren; aus Italien Bapierrohftoffe, Schwefel, Marmor ; 
aus Venezuela Kaffee, Zuder; aus Schweden und Nor: 
wegen Eifen; aus Belgien Eifen, Blei; aus Frankreich 
Eiſen, Wein; aus Deutichland Blei, Eifen. 

In den Hafen liefen im Jahre 1872 480 ameri- 
kaniſche, 346 britiihe, 73 ſchwediſch-norwegiſche, 49 
deutiche, 26 ttalienifche, 15 ruffifche, 14 portugiefifche, 
10 öſterreichiſche und 13 Schiffe verſchiedener Nationalität 
(wovon 2 franzöſiſche) ein. ES verließen benfelben im 
gleihen Jahre: 371 britiihe, 306 amerilanifche, 87 
ſchwediſch-norwegiſche, 62 deutfche, 25 italienifche, 13 
portugieſiſche, 12 ruſſiſche und 25 verichiedener Na: 
tionalität (worunter 3 franzöſiſche). 

Bon den etwa 42 Millionen Tonnen Steinkohlen, 
welche 1872 in den Bereinigten Staaten gefördert 
ivurden, find 1/, Millionen Tonnen nad Philadelphia 
gebracht und über 400000 Tonnen ausgeführt worden. 
Ueber zwei Drittel diefer Kohlenförberung entfallen auf 
Pennſylvanien. 

Von den 2,046123 Tonnen Roheiſen, die im Jahre 
1870 in den Vereinigten Staaten erzeugt wurden, ent⸗ 
fiel mehr als die Hälfte auf Pennſylvanien und bildet 
einen bedeutenden Theil der Nahrung für die Induſtrie 
Philadelphias und ſeiner Umgebung. Es dürfte noch 
nicht ſehr bekannt ſein, daß in Philadelphia und den 
beiden etwas weiter abwärts am Delaware gelegenen 
Fabrikſtädten Cheſter und Wilmington ſelbſt der Bau 
eiſerner Seeſchiffe neuerdings in großem Maßſtabe be: 
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trieben wird. Dampfer für atlantifhe und pacifiiche 
Linien werden vorwiegend in Cheiter gebaut; Fluß⸗ 
dampfer, theilweife für Südamerifa und China, und 
Küftenfahrzeuge geben in größerer Anzahl aus ben 
wilmingtoner Werkitätten hervor. Hier Tnüpfen ſich 
beveutende Hoffnungen an alles, was von Eifenin- 
duftrie vorhanden. „Der Delaware wird unſer Clyde, 
und in zehn Jahren wirb außer Philadelphia ein 
halbes Dutzend impojanter Fabrikftädte zwiſchen bier 
und Cape-May paradiren.” Das fagte ein Phila⸗ 
delphier, ein fundiger Mann, beilagte aber im nädjiten 
Augenblide die Schwierigkeit, mit ‘der hier das unftreitig 
vorhandene Kapital fließe: „Sie maden in Neuyork 
zehn Dolars flüffig, bis Sie hier einen herausbrüden, 
und was das anbelangt, werden mir noch manches 
durchzukämpfen haben, bis unfere Weltausftellung fertig 
daſteht.“ 

Die rapide Entwickelung der nordamerikaniſchen 
und beſonders ber pennſylvaniſchen Eiſeninduſtrie iſt 

für keine Stadt ſo folgenreich wie für Philadelphia. 
Ich will hier nur die Hauptzüge angeben. Während 
des Unabhängigkeitskrieges aufgeblüht, nach deſſen 
Ende durch die engliſche Einfuhr wieder herab: 
gedrüdt, zählte dieſe Induſtrie 1810 153 SHohöfen 
und 316 Hammerwerfe und erzeugte 78449 Tonnen 
Eiſen; 1830 war das Product auf 236007 Tonnen 
geitiegen; 1840 ftanden 804 SHohöfen, die 484136 
Zonnen Roheifen produeirten; 1850 erden nur 377 
Hohöfen mit einem Product von 842799 Tonnen ge: 
genannt. Für 1860 merden 574 Hohöfen mit einem 
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nicht ganz Kar aufzählten Product, das aber weit über 
1 Million Tonnen binausging, für 1870 endlich diefelbe. 
Hohöfenzahl mit einer Production von 3Y, Millionen 
Tonnen und einer Arbeiterzahl von gegen 75000 auf: 
geführt. Die Eifenproduction des Jahres 1872 wird 
auf A Millionen Tonnen geſchätzt. Der Eifenverbraud 
ift faft noch raſcher geftiegen, und man berechnet, daß 
im Jahre 1872 allein die Eifenbahnen mehr als die 
Hälfte der einheimiſchen Production in Anſpruch nahmen, 
daß im ſelben Jahre für Hausbauten in Neuyork, Newark 
und Brooklyn gegen 50000 Tonnen verwandt wurden 
und daß der Geſammtverbrauch gegen 5 Millionen 
Tonnen beträgt. 

Das Petroleum, das im Ausfuhrhandel Philadelphias 
eine ſo hervorragende Stellung einnimmt, iſt vorzüglich 
pennſylvaniſches Product. Es war 1861, daß das erſte 
Schiff mit Petroleum den Hafen verließ; 1872 luden 
in Philadelphia 334 Fahrzeuge 1,314439 Fäſſer Petro⸗ 
leum — etwas mehr als den dritten Theil der ge: 
Jammten Petroleumausfuhr der Vereinigten Staaten. 

Ueber die. Gewerbthätigfeit Philadelphias Liegen 
folgende Zahlen vor: Im Jahre 1871 zählte man gegen 
9000 Fabrifen und Werkftätten und fchäßte das in 
denjelben angelegte Kapital auf gegen 205 Millionen 
Dollars und den Werth ihrer Producte auf 362 Millionen 
Dollars; 152550 Perjonen, und zwar 100661 Männer, 
40760 Frauen und 11129 Kinder, waren in benfelben 
befhäftigt, und Dampfmafchinen mit insgefammt 57304 
Pfervefräften waren im Gange; 590 Fabriken ver- 
fertigten gewebte Waaren, 549 Eifen: und Stahlwaaren; 
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Druderei und Buchbinderei wurde in 254 Werfftätten 
betrieben; die Kleider: und Schubfabrifation, zwei be: 
ſonders hervorragende Induſtriezweige, befchäftigten 12000, 
reſp. 8000 Arbeiter. Die Zahl der in den verſchiedenen 
induftriellen Anlagen bejchäftigten Arbeiter ſoll feit zehn 
Jahren um 50000 gewachſen fein; ficher ift, daß der 
Werth ihrer Erzeugnifje fih von 1860—70 nahezu ver: 
Doppelt hat. 


W afhington. 


\ 
1. Gefammteindrud. Lage. Plan ber Stadt. Das Capitol. 
Senat und Repräfentantenhaus, 


Es jcheint ein merfwürdiges Schickſal, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten, das Gebiet des Fräftigiten, reichiten, 
mannichfaltigften Städtemachsthums diejer Zeit, einen 
Drt zur Hauptitadt haben müſſen, der vielleicht mehr 
als irgendeiner im ganzen Lande künſtlich und trieblos 
erſcheint. Wajhington iſt fein erfreulicher Anblid 
für den, der Neuyork oder Bofton gejehen hat, und 
wird es noch viel iveniger für den fein, der bie 
Städte der Mitte und des Weftens kennt. In ber 
officiellen Zeitungsphrafeologie habe ich fie „die Stabt 
der großen Entfernungen“ (the City of magnificent 
distances) nennen hören, was faſt ironisch zu klingen 
Scheint. Aber die Leute, die dieſe Phrafe flügge gemadht, 
haben da in der That mit dem ihnen eigenen Inſtinct 
das Beſte herausgefunden und herausgepußt, was man 
von Wafhington überhaupt jagen Tann. Es ift eine 
großartige Anlage. Wenn nun die Erwartungen derer, 
die diejelbe ausgedacht haben, fich bisjeßt nicht erfüllten, 
wenn die Stadt in die großen Formen ihres Plans nur 
höchſt mangelhaft und langſam einzuwachſen vermochte, 
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jo bleibt den Gründern die ſchöne Ehre ungejchmälert, 
ihr Volk und feine Entwidelung in einer geringfügigen 
Richtung überfhäßt zu haben. Ich denfe mir, fie ſetz⸗ 
ten voraus, daß es dem amerikanischen Volfe, je mehr 
e8 heranwachſe, ein immer natürlicheres Bedürfniß 
werben müffe, eine Hauptſtadt zu befiten, die voll- 
fommen jeiner würdig fe. Die Athener hatten Athen 
gehabt, die Römer Rom, die Amerikaner mußten 
als neues Volk der Welt etivad Neues’ zeigen. Man 
juchte alfo eine jehr ſchöne und impofante, eine für 
den Schiffsverkehr günftige Lage aus, man jchuf 
die Stabt aus Nichts, auf einem Plage, mo bisher 
nicht einmal ein Dorf geitanden hatte, wo feine alten 
Straßen und Häufer den großen Entwurf hemmen 
fonnten, man legte Straßen und Pläbe aus, an 
denen nur Paläfte nicht wie Bauerhäufer ausjehen 
müffen. Bald entitanden auch griechifche Tempel, jei 
e3 zur Aufbewahrung der Geldſäcke des Schabes, ſei es 
um Schreibftuben oder Archive Zu beherbergen, jei e3 
zum Dienfte der Poft oder fonft einer Anjtalt, welche 
heutzutage würdig gehalten wird, in Häufern von edeln 
Formen zu wohnen, wie die Alten fie ihren Göttern 
bauten. 

Wenn diefe ſchönen Bauten alle zerftreut auf 
den Hügeln ftänden und nur von Hainen und Gras: 
pläßen umgeben wären, würden fie ein anſprechendes 
und theilweife fogar großartiges Bild bieten. Aber 
da ziehen Reihen ſehr ungleicher, meift niebriger, 
oft Schlecht gehaltener Häufer von einem zum andern, 
find felbft die beiten Stabttheile ärmlich im Vergleich 


- 
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zu denen größerer Städte des Landes, und wohnen nicht 
wie in einer echten Hauptſtadt die nach Beſitz und Bil⸗ 
dung Vornehmſten, ſondern vorzüglich nur die hier, welche 
bei der Regierung bedienftet find, und dann bie, melde 
jih von dieſer Beamtenbevölferung nähren. Während 
einiger Wintermonate concentrirt ſich freilich das politifche 
Leben des ganzen Landes in Wafhington und finden 
ih dann viele hervorragende Leute bier zufammen; aber 
das hat fi bald achtzig Jahre wiederholt und. hat biz 
in die neuefte Beit feine bebeutenden Spuren zurüd: 
gelaſſen. Wafhington hat wenig Leben, außer dem, 
welches die Behörden ihm geben, und das pflegt, ie 
wir zur Genüge aus unfern Eleinen Refidenz: und Amts: 
jtädten hier wiſſen, ein ziemlich beſchränktes, ja ärmliches, 
und durch feine Abhängigkeit auch vielfach ungejundes 
zu fein. Seit einigen Jahren ſcheint aber eine Aenderung 
im Anzuge zu fein, denn wie man mir fagte, ſiedeln 
fi) mehr und mehr Familien bleibend in Waſhington 
an und fol die Phyſiognomie der Stabt fich feit dem 
Kriege ſchon erheblich belebt und verfchönert haben. 
Washington ift durch Congreßacte vom 16. Juli 1790 
zum Sit der Negierung erklärt worden. Ein Gebiet von 
einigen Meilen wurde ausgejchieden und als Diftriet 
. Columbia zur Bannmeile der Hauptitadt gemadt. Auf 
einem beherrjchenden Punkte begann man das Capitol 
zu erbauen und ringsum fiebelten fi) die Bürger der 
neuen Stadt an. Die Hauptitraßen ließ man von drei 
Mittelpuntten nad allen Richtungen der Windrofe aus- 
ſtrahlen, die hauptlächlichhten vom Capitol, andere vom 
Haufe des Präfidenten, andere von einem Plage im 
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Dftende, und biefe drei Punkte find wieder durch Haupt: 
ftraßen verbunden. Die Nebenftraßen, welche noch im- 
mer bebeutend breit find, laufen alle entweder norbfüb- 
lich ober weſtöſtlich, ſchneiden ſich daher in rechten Win- 
feln und bilden mit den großen Radialſtraßen alle mög- 
lichen Winkel, fpis und ftumpf in allen Abftufungen. 
Das Capitol Tiegt in der Mitte, ſoweit von einer Mitte bei 
der unregelmäßigen Geftalt des an drei Seiten vom 
Potomac und einem feiner Zuflüffe beſpülten, halbinfel- 
förmigen Baugrundes der Stadt zu ſprechen ift. 

Die Radialitraßen heißen Avenuen und ihnen find 
die Namen der ältern Staaten der Union beigelegt. Sie 
find 130 bis 160 Fuß breit. Unter ihnen ift Penn: 
ſylvania⸗Avenue bie einzige erheblich belebte. Die Längs- 
und Duerftraßen find theils mit den Buchitaben des 
Alphabets, theil3 mit Zahlen benannt und find von 90 
bis 110 Fuß breit. Die Pflafterung, Beleuchtung, Rein- 
haltung u. ſ. w. diefer Sträßen legte der Stadt bejon- 
ders im Anfang natürlich eine ſchwere Laft auf, die 
mit als Grund ihres langſamen Wachsthums genannt 
wird. Noch heute find nicht alle Avenuen gepflaftert, 
doc hat die Bennfylvania:Avenue das befte Holzblod: 
pflafter, das ich noch gefehen. 

Der Sit der Vollsvertretung, das Capitol, ift das 
in jeder Hinficht hervorragendite Gebäude in Wafhington. 
Das gebührt fi in diefem Staate. Es fteht auf 
einer geringen, janft anfteigenden Höhe und ift von 
vielen Punkten in der Stadt aus fichtbar. Schon ber 
Grund, auf dem e3 Steht, bietet einen herrlichen Blid 
über die Stabt und ihre Umgebung, und auf den höhern 
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Balkonen liegt das Potomacthal bis ins Gebirge hinein 
und bis gegen das Meerufer vor unſern Augen. Das 
Land iſt ringsumher ein Hügelland, leichtwellig, ſtrecken⸗ 
weiſe bewaldet, reich mit Culturflächen und Häuſern durch— 
ſetzt. Es ſind ſanfte, behagliche Formen, in deren Ruhe 
der breite, kaum merklich fließende Strom ſich prächtig ein⸗ 
fügt. Sieht man aber von irgendeinem Punkte in der 
Nähe der Stadt auf Waſhington, jo erhält das Bild 
erit eine rechte Bedeutung, denn überall hin leuchtet der 
Marmorbau des Capitols. In manden Earen Januar: 
tagen jah ich es öfters von Weiten ber, wenn die Sonne 
eben untergegangen var, und feine weißen Wände hatten 
dann viel mehr Licht als alles in ihrer Umgebung, fo: 
daß es ın der Dämmerung war, als ob fie wahrhaft 
Helle ausftrablten. In der Sonne wieder jchien ver 
Marmor mit einem warmen, gelblichen Schimmer zu 
glühben, doch vom Nachthimmel bob fi der Bau kalt 
ab, wie aus Schnee gethürmt. 

Das Capitol, jo wie es jeht daſteht, ift zu verſchie⸗ 
denen Zeiten und von verſchiedenen Meijtern aufgebaut, 
aber es ift Fein Mangel an Einheitlichkeit zu merken, 
der jehr augenfällig wäre. Bei näherer Betrachtung 
erfennt man mol die Zeichen bes Alter? am Mittel: 
bau, dem die beiden Flügel erſt in den funfziger Jahren 
angefügt worden find, und man jagt fich, daß die Gleich: 
fürmigfeit diefer drei Theile des Baues, die feinen vor: 
und feinen erheblich zurüdtreten läßt, wol einer mirf: 
famern Gliederung Plab gemacht haben würde, wenn 
das Ganze aus Einem Guffe gelommen wäre. Höbe 
ſich nicht der beherrfchende Kuppelthurm über dem mittlern 
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Bau bervor, ſo läge das Gebäude wie ein Settenftüd, 
eine Vereinigung dreier gleichberechtigter Glieder da, und 
würde bei feiner gewaltigen Länge — faſt 800 Fuß — 
entichieden unter dem Mangel marlirter Züge leiden. 
Hat man ih an das Impoſante des Gejammtein- 
drudes gewöhnt, fo fühlt man diefen Mangel um jo mehr 
heraus, und er wird dann noch verichärft durch die viel 
lebendigere Gliederung der Flügelbauten, die zwar in 
ihren Elementen dem Mittelftüd gleichen, aber auf glei: 
er Fläche mehr Linien, und zwar angenehmere, durch 
gedrängtere Stellung und Fräftigeres Hervortreten ihrer 
Säulen, Pilafter und Fenſter vor Augen bringen. Aber 
im ganzen übertviegt ihn die Großartigfeit des Ganzen. 

Der Bau erhebt fi) auf einem künſtlichen Hügel, 
welcher rechtedig wie eine Plattform aus der natür- 
lichen Anhöhe herauswächſt und zu welchem breite 
Treppen hinaufführen. Die weſtliche Haupttreppe hat 
ein fchönes eiförmiges Waſſerbecken vor fi, die Treppen 
der Ditfeite, der Hauptfronte, find für den Mittelbau 
und die Flügel gleich breit und hoch und geben ihm. 
wirklich ſchön geftaltete Vorfprünge, die er breit und 
kräftig auf fein grünes Lager binausftredt ie ein 
ruhender Löwe feine Taten. Auf diefer Plattform baut 
ih zunächſt ein dichtes Pfeileriverf auf. Jeder Pfeiler 
it durch tiefe Querlinien getheilt und jeder verbindet 
ih mit feinem Nachbar zu runden Bogen von ziem— 
licher Enge; hinter den Pfeilern gehen Gänge fait um 
den ganzen Bau. Aus diefem fräftigen und nicht ungier- 
lichen Erdgeſchoß ftreben zwiſchen unzähligen Säulen 
und Pilaſtern die Manern des Hauptgefchoffes auf und 
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finden in der Dachhöhe in einer ringsum laufenden durch⸗ 
brochenen Galerie ihren Abſchluß. Daß der Charakter 
der drei Theile des Baues in dieſem Abſchnitte erheblich 
verſchieden iſt, iſt bereits geſagt. Die Flügel ſind zweifel⸗ 
los ſchöner als der Mittelbau, und auch wer das Beſte 
in Europa geſehen, wird anerkennen, daß in ihren 
Verhältniſſen eine ſchöne, wohlthuende Einfachheit vor⸗ 
herrſcht. 

Die Kuppel erhebt ſich in drei von Säulen getra- 
genen Abjäten zur Höhe von 396 Fuß über dem Boden, 
auf welchem der Bau fteht. Tritt man durch das Dft- 
portal in den Mittelbau, fo kommt man in einen großen, 
runden Saal, deſſen Dede vom Innern ihrer Wölbung 
gebilbet wird. Dieſe Wölbung ift mit allegorifchen Figu: 
ren bedeckt, melde Signor Brumidi hineingemalt hat. 
Man fieht Wafhington in ber Mitte fiten, um ihn brei- 
sehn Frauengeftalten, welche bie älteften Staaten bes 
Bunbes darftellen, zu feiner Seite die Freiheit und den 
Ruhm Im Kreiſe um diefe Mittelgruppe beivegen fick 
allerlei Perjonificationen, unter melden die Freiheitg- 
göttin mit Phrygiſcher Mütze und Sternenbanner hervor: 
ragt; fie hat ſoeben die graubärtige Tyrannei befiegt 
und fieht zu ihren Füßen einen geharnifchten Krieger, 
der einen Hermelinmantel hält, in kläglicher Stellung 
hinter die Wolfen fallen. Rache und Haß find eben: 
falls im Begriff ſich zu verziehen, doch vermißt man 
das Goldene Zeitalter, das nun unfehlbar Tommen müßte. 
Weiterhin ſuchen fid) Gruppen, die Aderbau, Gewerbe, 
Handel, Schiffahrt, Wiffenfchaft und Kunft voritellen, 
in ihrer Art, doch ohne viele Wirfung, bemerflich zu 
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machen. An die Wände diefes Saales find fechs große 
Bilder aus ber Gejchichte Rordamerikas gemalt. Eins 
von ihnen — es zeigt den Pionnier Kentucky's, Daniel 
Boone, im Kampfe mit Indianern — ſoll eine Indianer: 
geſellſchaft, welche vor einigen Jahren Wafhington be: 
ſuchte, durch feine Naturtreue gewaltig erregt haben; 
mitten im Saale hätten fie ihr Kriegsgeheul angeftimmt, 
plöglih aber, wie vom Schall ihrer eigenen Stimmen 
erſchreckt, die Flucht ergriffen und das Freie gefucht. 
Sp erzählt der Führer und läßt feinen Zweifel auffommen. 

Wir wenden uns gern von den SKunftbeitrebungen, 
die an diefem Drte ja doch nur Arabesten find, dem 
Kern der Sache, den Sigungsjälen zu. Das Repräfen: 
tantenhaus ſowol wie der Senat tagen in rechtedigen 
Sälen mit Oberlidt. In beveutender Thätigfeit finden 
wir feinen von beiden, es find unwichtige Dinge, die 
verhandelt werden. Dennod) geht es lebhaft zu und im 
Senat ift Taum ein leerer Sit zu jehen. Man fpricht 
bier über die Louifiana-Frage, und in faum mehr als 
einer Stunde höre ich unter fünf Nebnern, die fih an 
der Discuffion betheiligen, drei fo vortrefflich ſprechen, 
wie ich in deutfchen Landtagen es felten gehört. Gie 
ſprachen bebeutend lebhafter, mit mehr Gefticulationen, 
als bei uns Sitte ift, und madten zum Theil Be: 
wegungen, die mir ganz neu waren. Einer klatſchte 
fräftig in die Hände, wenn er einen Sat mit Nachdruck 
endigte, und die Arme gerade vor ſich auszuftreden ſchien 
ein Ausholen anzudeuten. Ein Senator, ber europäiſche 
Parlamente kennt, behauptete, daß in dieſem Senat 
mit feiner geringen Zahl von Mitgliedern mehr gute 
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Debaters zu finden feien als im engliihen Parlament. 
Der gute Eindrud, den die Reben maden, muß aber 
noch erheblich gefteigert werden durch den Anblid, den 
die Verfammlung ſelbſt bietet. Es find meiſt ältere 
Männer, und unter ihnen find nicht wenige, deren ganze 
Erjcheinung bebeutend if. In den Gefichtern herricht 
Thatkraft, Icharfer Verftand, bejtändiges Ausſchauen vor, 
und das macht mit weißen Haaren und fräftigen, vor: 
wiegend ſchlanken Gejtalten eine erfreulihe Mifchung. 
Freilich refrutirt fi) der Senat aus ben beiten Kreifen 
der Bevölkerung. 

Im Repräfentantenhauje war die Temperatur weni—⸗ 
ger angenehm. Der Saal ift im Verhältnig zur Mit: 
glieverzahl nicht fo groß mie der des Senats und die 
Geſellſchaft ift eine viel gemifchtere, auch, wie es jcheint, 
die meilte Zeit in einem mehr oder weniger tumultuöjen 
Zuftande. Es herricht fein würdiger Ton. Auf Lotter- 
betten, bie rings an den Wänden jtehen, hat fidy ein 
paar Dutend in allen möglichen Ruhelagen hingejtredt, 
im Halbfreife der Site ift ein beftändiges Kommen und 
Gehen, die gleichmäßig gefleiveten Knaben, welche Pagen- 
diente verrichten, rennen wie bejellen hin und ber, und 
man fieht eigentlih nicht ein, warum der Nedner ſich 
fo fehr mit Reden plagt. Bielleiht hält er fie nur, 
um fie morgen gedrudt zu Iefen oder um fic feinen 
Wählern jchiden zu Fünnen. Hier find jüngere Männer 
reichlich vertreten, und die ganze Gejellichaft gibt mol 
feine ſchlechte Idee vom Durchichnittscharafter des ame: 
rikaniſchen Volfes. Sie ift geftaltenreih. Vom echteften 
Yankee aus Neuhampfhire oder Maſſachuſetts bis zum 
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Neger herab und bis zum ſüdweſtlichen Viehzüdhter, der 
feinem Aeußern nad) direct aus Merico importirt fein 
önnte, find da außer Indianern und Chinefen wol alle 
Elemente vertreten. In Philabelphia ſah ich ben Re: 
präfentanten einer der ſüdweſtlichen Staaten in einem 
Spectafelftüd auftreten, wo er als Held des milden 
Grenzlebens mit Dejperados und Indianern focht; feines- 
gleichen jchienen hier noch mehrere zu fiken. Auch 
unverfennbare Vollblut-Teutonen tauchten einige auf. 
Die Galerien, deren Geräumigfeit bier wie im Senat 
auffällt — die des Repräfentantenhaufes faßt 1500 Ber: 
jonen —, find vorwiegend mit Leuten aus den untern 
Schichten bejegt und unter ihnen maren Schwarze be: 
ſonders reichlich vertreten. 

Die innere Einrichtung des Senats ift um etwas 
teicher al3 die des Repräjentantenhaufes, doch maltet 
eine würbige Einfachheit in beiden vor. Der Saal bes 
letztern fchien mir nicht ſehr afuftifch zu fein. Eine 
Parkanlage zieht fi um das ganze Capitol, ift vor: 
trefflich gehalten und zeigt einige ſehr jchöne Bäume 
des norbamerifanifchen Waldes. Auch einige immer: 
grüne Bäume ftehen hier und verfündigen die Nähe bes 
Südens, 


2. Das Smithjenian- Iuftitute. 


Auf dem großen freien Raume, der vom Capitol 
weitwärts gegen den Potomac hinabzieht, erhebt fih in 
garten: und parkartiger Umgebung der weithin fichtbare 
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Bau des Smithſonian-Inſtitute. Ein eigenthümlicher 
Bau iſt es, von dem gerühmt wird, daß, „während er 
ein ſymmetriſches Gebäude, einen Centralbau mit Flü— 
geln darſtellt, doch kein Theil dem andern ähnlich iſt. 
Keine Façade und kein Thurm iſt dem andern gleich, 
und es ift dies ein intereflanter Zug an diefem Baue, 
welcher eben durch jeine Mannichfaltigkeit gefällt”. Acht 
Thürme von verichievener Größe und Gejtalt find vor: 
handen, an fapellenartigen Anbauten, jeltjamen Erfern 
und Pfeilern, firchenhaften Thorbogen mangelt es nicht; 
die Fenſter find hoch, verhältnigmäßig jchmal und durch— 
aus rundbogig. Sieht man von der Treppe des Capi⸗ 
tol8 auf diefen Complex, der jchon durch fein Material, 
einen ziemlich grell braunrothen Sandftein, ftarf aus 
der ganzen Umgebung hervorfticht, jo wird man kaum 
etwas anderes als eins der ſeltſamen Klojtergebäude 
vor fich zu haben glauben, an die aud) in diefem Lande 
häufiger als man denkt der unklare Trieb nad) unbe: 
dingter Nachahmung längjt leer getvordener Formen Geift 
und Mühe verſchwendet. Oeffnet man aber das Thor, 
fo vergißt man über dem Innern bald das Räthſel, 
welches das Gewand aufgab, denn eine der jchönften 
Naturalienfammlungen, reich ausgeftattet, vortrefflich 
geordnet, ftellt fich in einer hohen hellen Halle dar, und 
es bedarf feines tiefen Studiums der Dinge, die da in 
eleganten Gefächern berumftehen, um herauszufinden, 
daß man eine ernftgemeinte Sammlung, und nicht nur eine 
Scauftellung vor fi hat. Dutzende von Eisbären: 
jchädeln, von Schäbeln jenes neuerdings als Stamm: 
vater des Haushundes angefprochenen Canis latrans, 
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den wir in europäiſchen Sammlungen felten, bier aber 
fofort in mehr als hundert Exemplaren jehen, feltene 
Prachtſtücke von Wapiti⸗ und Elenthiergeweihen neben 
langen Reiben von Vertretern jeder amerifanijchen Vogel: 
ſpecies, Iaffen eine Sammlung erfennen, die vorwiegend 
dem Stubium gewibmet if. Wer dann gar einen Blid 
in die Vorrathsräume werfen kann, wo in unjcheinbarer 
Form doppelt und dreifach ſoviel zufammengehäuft ift 
als in den Sammlungsräumen, mo Kifte an Kifte voll 
Säugethierhäuten, Bogelbälgen, Skeleten, Vogelneſtern 
und Eiern und dergleichen fteht, oder wer die Bibliothel 
oder bie Beitjchriftenzimmer befucht, ver wird wol mer: 
fen, daß das eine eigenartige mifjenichaftliche Anitalt 
ift, die einerſeits allerdings lüdenhafter — mir vermiſ— 
jen das Reich der Inſekten und Würmer, der niedern 
weichen Thiere ganz, mir fehen Kleider, Echmud und 
Maffen der Wilden, aber nichts von Raſſenſchädeln, die 
an folden Orten gewöhnlich am menigften zu fehlen 
pflegen —, andererſeits reicher als irgendeine ähnliche 
Anftalt, ja, To reich zu fein Scheint, daß man ſchwer 
begreift, wo nur all die Vorräthe untergebracht werden 
follen, was mit ihnen gejchehen fol. 

In der That ift dies eine außerordentliche Anftalt, 
die weder bier noch jenjeit des Oceans ihresgleichen hat. 
Mol entſpricht fie zunächſt eigenthümlichen Bedürfniſſen 
der amerifanischen Wiſſenſchaft, die fern von den alten 
Willenichaftscentren aufblüht und früher mehr als gut 
auf fich felber angewiefen war. Aber fie verwirklicht in 
ihrer Einrichtung und Arbeitsweiſe gleichzeitig jo ſchön 
ein Ideal von freiem Bölferverfehr auf geiftigem Ge: 
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biete, von ſelbſtloſer Förderung und Vermittelung der 
verſchiedenſten Intereſſen und Anliegen lernender, lehren: 
der und forfchend thätiger Wiffenfchaftsbeflifiener, daß 
man fih in ihr auf wahrhaft freiem Boden fühlt, der 
über die unvermeidlichen Gegenſätze innerhalb der Völker 
unferer modernen Qulturwelt ungewöhnlich erhöht ift. 
Es iſt Schon viel Internationales geplant und gerebet 
worden, ſeitdem es Eifenbahnen und Telegraphen gibt, 
und dem und jenem, faft jedem, hat zu einer Beit ein: 
mal die ſchöne Ausfiht auf .ewigen Frieden, Völker: 
verbrüberung u. ſ. f. das Herz gefchwellt. Doch mar 
dann meiltens nicht einmal ein Sturm, nur eine ruhig 
verſchlafene Nacht, nichts weiter als die natürliche Folge 
des Morgen auf das Heute bon nöthen, um dieje fchönen 
Erjcheinungen als eine eigene Art Fata- Morgana, eine 
Spiegelung unferer Wünſche auf einer Wand, die ment: 
ger als Luft, erkennen zu laſſen. Hier aber ift etivas 
echt internationales im großen Stile verwirklicht, wirkt 
jeit vierzig Jahren, ſah ſich nicht enttäufcht und ſieht mit 
großer Sicherheit eine nur immer wachſende Wirkfamkeit 
vor ih. Das iſt etwas Erfreuliches, was man gern 
betrachtet. 

Ich will von Geſchichte und Einrichtung das Nöthigfte 
Jagen. Das Weſen der Anftalt ift, wie es mir ihr Secre: 
tär Brofeflor Spencer J. Baird (ausgezeichneter Forſcher 
im Gebiete der höhern Thiere Amerifas) treffend be: 
zeichnete, daß fie die Functionen einer Afademie der 
Wiſſenſchaften ausübt, ohne andere Mitglieder als ihre 
Beamten zu haben. Ihre materielle Eriftenz ruht weſent⸗ 
lich auf der Stiftung eines den Wiſſenſchaften zugeneigten 
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Engländers, James Smithjon, welcher im Jahre 1828 
zu Genua ftarb. Seine Hinterlaffenichaft vermachte er 
unter gewiffen Bedingungen den Vereinigten Staaten, 
„um zu Waſhington unter den Namen Smithjonian- 
Snftitution eine Anftalt zur Vermehrung und Berbrei- 
tung des Willens zu gründen“, und im Jahre 1838 
floß infolge deſſen mehr als eine halbe Million Dollars 
in den Staatsichag, wo die Summe liegen blieb, bis 
der Congreß im jahre 1846 ein Geſetz machte, das die 
Anftalt in der Weife ind Leben rief, wie fie jeßt fteht 
und wirkt. Durch einen Auffichtsrath, der fich einmal 
im Jahre verfammelt, behält die Negierung Fühlung, 
ertbeilt dem Inſtitut dieſe und jene Aufträge G. B. 
mit Bezug auf die Landesaufnahme der mweitlichen Staa: 
ten und Territorien oder fonftige ganz oder theilweife 
wiſſenſchaftliche Expeditionen, Verjendung ihrer eigenen 
Publicationen u. a.), läßt ihm aber im mejentlichen fo 
völlig freien Raum, daß es zwar manchen Vortheil, aber 
faum eine Laſt durd feine Stellung als Staatsanftalt 
gewinnt. Das Inſtitut verkehrt unmittelbar mit allen 
feinen Correſpondenten, den verfchiedeniten Akademien, 
Vereinen, Behörden; bedarf es aber des amtlichen Weges, 
ver durch das Auswärtige Amt führt, oder hat es mit 
ven Regierungen der einzelnen Vereinigten Staaten zu 
thun, fo fommt ihm natürlich feine officielle Stellung 
ohne meitered zugute. 

Die Hauptarbeit des Smithfonian:Inftitute wird im 
Austaufche wiſſenſchaftlicher Veröffentlihungen und wiſ— 
ſenſchaftlichen Lehr: und Forſchungsmaterials und in der 
Beröffentlihung werthvoller wiſſenſchaftlicher Arbeiten 
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geleiſtet. Es iſt vor allem gewiſſermaßen eine Ber: 
mittelungsſtelle zwiſchen den wiſſenſchaftlichen Vereinen, 
den Behörden und Privatperſonen in Europa, welche 
ihre Veröffentlichungen an Vereine, Behörden, Privat: 
perfonen in Amerika jenden und umgefehrt. E3 hat zu 
diefem Zwecke Agenten an den iichtigften Orten, und 
jo empfängt 3. B. ber leipziger Agent alle Schriften, 
ich will Tagen, des cambridger Mufeums für vergleichende 
Zoologie, welche für beutjche Gelehrte, Vereine u. ſ. m. 
beftimmt jind empfängt auch alle Schriften, die irgend: 
ein Brofeflor oder fonft ein Mann, welcher gedruckte 
Dinge nützlicher Art producirt, an Collegen, Vereine, 
Behörven u. |. w. in Deutichland gelangen laffen will, 
und diefer Agent thut bafjelbe für alle deutichen Ber: 
öffentlihungen, die nach Amerika gehen follen. Die 
Koften trägt vorwiegend das Inſtitut, das allerdings 
bebeutender Begünftigungen, wie z. B. freier Fracht 
auf allen transatlantifchen Dampferlinien, ſich erfreut. 
Leute, die anders zu träg und ſparſam geweſen fein 
würden, ſchicken nun ihre Sachen einfach nach Leipzig, 
und Amerifa, das für den größten und michtigften 
Theil feiner mwifjenfchattlichen Nahrung doch noch immer 
auf Europa angeiwiejen bleibt, erhält zu guter Zeit 
alles, was an einigermaßen wichtigen Herborbringun- 
. gen bei und ans Licht tritt. Don allen Beröffent: 
lichungen der Bereinigten Staaten: Behörden, bie be- 
fanntli durchgängig reich ausgeitattet und zum Theil 
von wichtigem Inhalte find, find -jeweilig funfzig 
Cremplare zur Bertheilung nad) Europa beitimmt und 
das Inſtitut verfendet fi. Manche BVeröffentlichungen 
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kommen ohne Adreſſe und das Inſtitut adreſſirt ſie dann 
an diejenigen Leute in Europa, von denen es, nach der 
genauen Kenntniß, die es fich in dieſen Dingen allmäh⸗ 
lich erwirbt, vorausſetzt, daß ſie am meiſten davon 
verſtehen. Auf dieſe Art knüpft es Tauſchverkehr zwi⸗— 
ſchen erſt entftehenden gelehrten Geſellſchaften und den 
ältern Schweſtern in Europa an, und ich vernahm z. B., 
daß die junge Akademie der Wiſſenſchaften in Califor⸗ 
nien bereit3 eine Bibliothef von 3000 Bänden durch 
das Smithſonian⸗Inſtitute erhalten habe. Das Inſtitut 
hat ſich natürlich auch, gerade wie felbftlos dienftfertige 
Menichen, ſchon ſehr viele gute Freunde an allen Enden 
der Welt erworben und dieſe helfen ihm in derartigen 
Anliegen ſehr gern. So ift überhaupt fchon fein Vor: 
handenfein eine gute That: fie erwedt Luft zu helfen, 
zeigt den Spendern, two Hülfe erwünſcht, befreit köftliche 
Willensichäte aus dem Staube der Unbenußtheit und 
vertheilt allen ſtockenden Ueberfluß nad) Orten, wo er 
nügen Tann. | 

Es iſt im Inſtitut ein intereflantes Verzeichniß an- 
gelegt, worin alle Perſonen und Körperjchaften genannt 
find, mit denen ein Taufchverhältnig beiteht. Auch dieſes 
wie mir Herr Baird und erflärte die Zahlen und Zei: 
chen. Die Zahl der Correjpondenten für jedes Land ift 
bei der Unparteilichfeit und Umficht, mit der vorgegangen 
wird, fein fchlechter Maßſtab der wiſſenſchaftlichen Reg: 
lamfeit, und es war mir nicht unerwartet, aber ange- 
nehm, Deutfchland fammt Defterreih mit der faft dreis 
fachen Zahl der Correſpondenten vertreten zu jehen, welche 
Frankreich aufzumweifen hat. Die Gefammtzahl ber Cor: 
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rejpondenten beträgt 2145 und von biefen fommen 587 auf 
Deutichland und Oeſterreich, 412 auf Großbritannien, 257 
auf Frankreich, 167 auf Italien, 157 auf Rußland, 127 
auf Belgien, 68 auf die Schweiz, 77 auf bie ſtandi— 
naviſchen Staaten u. |. f. Jeder Correfpondent, jei es 
Privatperion oder Körperichaft, hat gewiſſe Zeichen vor 
feinem Namen. Ein bis vier Kreuzchen bebeutet 3. 8. 
die mehr oder minder große Regſamkeit des Tauſch⸗ 
verfehrs, in dem derfelbe mit dem Inſtitut fteht. Den 
Deutfchen Kaifer und den König von Sachſen fand ich 
mit vier Kreuzchen bebacht, die berliner Akademie der 
Wiſſenſchaften mit drei und vor den Namen einiger fonft 

nieht unbedeutenden gelehrten Gejellfchaften fand ich eine 
Null, welche bedeutet, daß von der betreffenden Stelle 
lange Zeit nichts eingefandt und der PVerfehr daher 
einſtweilen eingejtellt worden tft. 

Dies ift nun mol die Hauptthätigfeit der vortreff- 
lichen Anftalt, aber die Veröffentlichung ihrer Berichte 
und Schriften ift für Amerika insbefondere gleichfalls 
von Bedeutung. Sie veröffentlicht jedes Jahr einen 
Report, in welchem mehrere monographifche Arbeiten 
zufammengefaßt find, Arbeiten zumeift, für die der Ver⸗ 
faffer feinen Verleger oder doch keinen gefunden hätte, 
ver fie fo ſchön ausgeftattet, zu jo billigem Preiſe und 
in folder Zahl verbreitet haben würde, wie das Smith: 
Son’fche Inſtitut. Wo es nöthig, zahlt es auch Honorare 
und ift dadurch ſchon manchem aufftrebenden Gelehrten 
jehr nüßlich geworden. Unter den Beröffentlichungen 
find mit die beiten monographifchen Arbeiten über natur: 
geichichtlihe und völferfundlidhe Zuftände in Amerika. 
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Bon jeder Arbeit werden 1250 Exemplare gebrudt, zum 
großen Theile verjchentt, zum geringern um ein Billiges 
verfauft. Eine Unternehmung, die für die Kenntniß 
der Naturgefchichte Amerikas jehr wichtig fein wird, 
nämlich eine Reihe von furzen fuftematifchen Mono: 
graphien der verjchiedenen Thierklaflen, geht vom Smith: 
fonian aus. Anmeifungen für die meteorologifchen Bes 
obachter, die Eammler von Naturalien u. ſ. w. jind 
ebenfalls durch dafjelbe veröffentlicht, und in den Fällen, 
wo die Regierung Anweifungen irgendwelcher Art für 
ihre wiflenfchaftlichen Expeditionen bedarf, fordert fie 
einfach dieſe Anjtalt auf, fie auszuarbeiten. 

Tüchtige Naturforfcher find an diefem Inſtitut 
thätig und bilden zufammen mit dem willenichaftlichen 
Stabe der amtlichen Landeserforjcher, den Beamten der 
hydrographiſchen, meteorologifchen, geographiſchen und 
andern Anftalten eine reichere und mannicfaltigere (e- 
lehrtengejelichaft, als irgendeine andere Stadt der Ber- 
einigten Staaten aufweiſen fann. Sollte der mehrfach 
beiprochene Plan je verwirklicht werden, in Walhing- 
ton eine „National=Univerfity” zu gründen, jo würde 
dadurch mit Hülfe des ſchon Vorhandenen das wiſſen⸗ 
Ichaftliche Leben in den Vereinigten Staaten hier feinen 
Mittelpunkt finden und die Hülfsmittel würden bebeutend 
fein. Die Sammlungen des Smithſon'ſchen Inſtituts 
und die Bibliothef des Congreſſes würden Lehrenden 
und Lernenden reichlich bieten, was fie bebürfen, und 
es würde vor allem Eins nicht fehlen, deilen Abgang 
man allgemein und mit Recht als einen Hauptmangel 
der amerifanijchen Hochſchulen anfieht — die Reibung 
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bedeutender, vielerfahrener Geiſter. Ob es nicht aud 
für das ganze Geiftesleben eines Volles von Bedeutung 
fein würde, wenn feine ftaatliche Hauptſtadt auch feine 
wiſſenſchaftliche und überhaupt geiftige wäre, und wenn an 
dem Punkte, von dem fo viele Strahlen auss und nad) dem 
jo viele Blide hingehen, die beiten Geifter des Volkes 
“ forfchend und förbernd wirkten, ift eine Frage, die ich nur 
anregen möchte. Es ift gewiß bei allem Gentralifations- 
abjcheu ehr viel dafür zu fagen. 


3. Das Wetteramt und feine Borherfagungen. Das Haus 
des Präfidenten. 


In ber Nähe des War: Department fteht in einer 
Geitenftraße ein Haus mit merkwürdigen Emblemen, 
Wetterfahnen verfchiedenfter Geftalt auf dem Dache, die 
ſich eifrig, doch geräufchlos Hin und wieder drehen, felt: 
ſame Majchinen, hinter ven Fenftern Thermometer und 
Wettergläfer an allen Enden. Diefes iſt das Signal: 
oder Wetteramt, wo jeden Tag die telegrapbhifchen 
Wetterberichte aus allen Theilen der Vereinigten Staa- 
ten einlaufen und bon wo bie „Probabilities‘‘, jene 
Wettervorherfagungen ausgehen, nach denen zu dieſer 
rauhen Winterszeit die Zeitungslefer früber und eifriger 
ausichauen als nach allen noch jo großen Neuigkeiten. 
Ich habe diefe Anftalt befucht, da man im ganzen Lande 
viel und meiftens mit hoher Anerkennung von ihrer Wirk: 
ſamkeit fpricht, und da fie mit augenjcheinlichem Erfolge 
ein Problem angefaßt hat, das man auch in Europa in 
einigen Ländern aufzunehmen verjuchte, aber aus ver: 
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ſchiedenen Gründen nicht von weitem jo glüdlich zu 
löjen vermochte wie bier ın Amerika. Erſt feit furzem 
werden in Europa tägliche Wetterpropbezeiungen von 
einigen amtlichen Stellen veröffentlicht, bier aber iſt das 
Syſtem in voller Entfaltung und wird wahrſcheinlich 
mit der Zeit noch gediegenere Ergebnifje liefern, auch 
mehr ind Einzelne ausgearbeitet und über weitere Ge- 
biete ausgedehnt werden. 

Einer ber Beamten erklärte mir die Art, wie die Arbeiten 
gethan werben, und ich ſah und hörte Folgendes: Es laufen 
dreimal jeden Tag Beobachtungen von 55 Beobachtungs⸗ 
ſtellen ein, welche von dort telegraphirt werden, fobald fie 
gemacht find. Um 7,35 morgens, 4,35 abends und 11,35 
nachts (nad waſhingtoner Zeit) werben an allendiejen Orten 
die Beobachtungen gemacht und in Waſhington durch das 
Wetteramt als Morgen:, Nachmittags: und Nachtberichte 
veröffentlicht. Diefe Beobachtungen umfaſſen Barometer- 
ftand, Beränderung deflelben jeit der letzten Beobachtung, 
Thermometerſtand, Veränderung beffelben in ven leßten 
24 Stunden, Feuchtigleitsgrad, Windrichtung, Gejchmwin- 
Digfeit, Drud und Kraft des Windes, Bewölkung, Nie: 
derichläge jeit dem legten Berichte, und den allgemeinen 
Zuftand des Wetters. Dieſe Beobachtungen werden jo: 
fort auf Karten eingetragen, wo die Orte gleichen Ba- 
rometerftandes und gleicher Temperatur durch Linien 
verbunden, d. h. Iſobaren und Iſothermen conſtruirt 
werden, und dieſe Karten werden veröffentlicht und in 
über 300 Exemplaren vertheilt. Auf ihnen wird dann 
zugleich eine ſogenannte Synopsis, d. h. ein allgemeiner 
Bericht über das Wetter, ſeine letzten Veränderungen, 
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feine hervorragenden Züge in den verfchiedenen Theilen 
des Landes, und werden zugleich die Probabilities abge: 
drudt. Es werben aljo dreimal des Tages ein allge: 
meiner Wetterbericht, Prophezeiungen, Sammlung von 
Beobachtungen nebjt Ueberfichtsfarte veröffentlicht. Ich 
will hier Synopsis unb Probabilities vom’ Nachmittag 
des 2. November 1873 herjeten. 

Synopsis: Der Luftdrud ift im Laufe des Tages 
in PBirginien und Norbearolina und im allgemeinen 
längs der Seefüfte geringer geiworden. Das Sturm: 
centrum über dem Yale Superior von diefem Morgen 
ift langſam nad) Oſten vorgerüdt. Temperaturabnahme, 
nordweitliche und ſüdweſtliche Winde, bemölfter, fich auf: 
hellender Himmel berrichen im Nordweſten an den obern 
Seen und in Illinois. Eüdöftlihe Winde, fallendes 
Barometer, märmeres Wetter mit fortfchreitender Be: 
wölkung in den Sübftaaten. Frifehe ſüdweſtliche Winde, 
wolkiges, regnerifches Wetter. an den untern Seen. Süd: 
liche und ſüdweſtliche Winde, helles Wetter und ver: 
minderter Luftdrud in den öſtlichen und mittlern Staa: 
ten. Der Waſſerſtand der Flüffe ift entichieden gefallen 
bei Marietta und Dil:City, weniger bei Naſhyville 
und Pittsburg, ift leicht geftiegen bei La-Croſſe und 
Evansville. 

Probabilities: Für die untern Seen ſüdweſtlicher, 
gelegentlich frifcher Wind, mit Bewölkung und geringem 
Negen und am Montag mit nieberer Temperatur und 
aufbellendem Wetter. Für den Nordweſten und die 
obern Eeen ftark fteigendes Barometer, frifcher Nordweſt⸗ 
wind, fehr kühles, helles Wetter. Für das Ohiothal 
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und von ba nad Tenneflee Südweſt- und Weftwind, 
fallende Temperatur, bewölfter Himmel, Regen, der am 
Montag hellem Wetter Platz madt. Für die Golf- 
ftaaten fallendes Barometer, Süboftwind, zunehmende 
Bewölkung und Regen in den weſtlichen Theilen. Für 
die füdlichen atlantiihen Staaten Südoſtwind, hohe 
Temperatur, Bewöllung Für die mittlern Etaaten 
Südweſtwind, zunehmende Bewölfung und leichter Regen 
in den nördlichen und meftlihen Theilen. Für Neueng: 
land ſüdweſtliche und füdöftliche Winde, molfiges Wetter, 
leichter Regen. Berichte vom Südweſten, EDEN 
und vom Stillen Meere fehlen. 

In dem Monatsberichte, dem ich diefe Mittheilung 
entnehme, folgen nun die Beobachtungen vom nädjiten 
Morgen, die To zulammengeftellt find, daß fie zeigen, 
inwieweit die Prophezeiungen fih bewährten, und aus 
ihnen werben dann folgende allgemeine Echlüffe in Be: 
zug auf ihr Eintreffen gezogen: Die obigen Borber- 
fagungen ſind mit folgenden Ausnahmen eingetroffen, 
für Neuengland ift „leichter Regen“ theilweiſe eingetroffen, 
für den Nordweſten ift „stark jteigendes Barometer, jehr 
kühles Wetter“, für die Golfitaaten „fallendes Barometer“, 
für Neuengland „ſüdöſtliche Winde“ nicht eingetroffen. 

Das war ein Durdichnittstag, denn an andern be- 
währten ſich alle Vorherfagungen, an den meiften find 
wenige nicht eingetroffen, an wenigen einige Fehler mehr 
zu verzeichnen; 71 vom Hundert beiwahrheitete Voraus: 
fagungen war im leßten Jahre die niebrigfte Zahl (fie 
fällt auf den Südweſten), 84 vom Humbert aller Bor: 
herfagungen trafen dagegen in Neuenglandb ein, und die 


256 Waſhington. 


übrigen Staatengruppen reihen ſich zwiſchen dieſen äußer⸗ 
ſten Punkten ein. Bisjetzt iſt die Zahl der eingetroffenen 
Vorausſagungen von Jahr zu Jahr geſtiegen, und in 
den drei Jahren, ſeit denen das Syſtem in Wirkſamkeit 
iſt, hat man Erhebliches gelernt. Ein Hauptmittel hierzu 
war dann eben.die Vergleichung, von der ich oben ein 
Beifpiel gab und welche von einem andern Beamten als 
dem ausgeführt wird, der die Borherjagungen madht. 
Die Ipftematifche genaue Vergleichung der Thatfachen 
mit den Borausfagungen mußte natürlidh bald gewiſſe 
Irrwege aufdecken, auf welchen der Prophet — in den 
eriten Jahren war es immer ein und berjelbe Beamte, 
der die VBorausfagungen austiftelte — ſich mit Vorliebe 
bewegte. So ftellten die raſch anwachſenden Beobach— 
tungsreihen eine Folge von bisher unbelannten, daher 
außer Berechnung gelaffenen Erjcheinungen ans Licht, 
die nun in Betracht gezogen wurden und die „Wahr: 
ſcheinlichkeiten“ nach und nad) um ein Merfliches mahr- 
Icheinlicher. machten, als fie bisher geiwejen. Ein großer 
Bortheil war es vor allem, daß man ſchon bald vie 
pacifiſchen Küftenländer und den fernern Welten, d. h. 
ungefähr alle jenfeit des Miſſouri liegenden Staaten 
und Territorien aus dem Bezirfe ausſchloß, für melden 
Borausfagungen gemacht werden, da theil3 die Ent: 
fernung von Waſhington zu groß, die Verbindungen zu. 
unficher und vor allem der Hauptwettermadher jener 
Gegenden, das Stille Meer, derzeit noch nicht durch ein 
genügendes Beobachtungsne zu überfehen war. Mit 
der Zeit wird dies anders iverden; einjtweilen ift bier 
im Dften genug zu thun, um das Syſtem zur möglichen 
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Vollkommenheit zu bringen und es bejonders ſüdwärts 
weiter auszubehnen, wo gegenwärtig die äußerften Be: 
obachtungsftellen fich auf Cuba befinden, fowie auch um 
den Rand des meteorologifch ſo bedeutenden Meerbufens 
von Dierico. 

Das bebarf mol kaum eines Wortes, daß in diejen 
Beitrebungen die waſhingtoner Meteorologen einen unge: 
mein viel günftigern Boden vor ſich haben als ihre 
europäifchen Gollegen. Die Größe des Gebiets, das fie 
mit ihrem Beobachtungsnetze überziehen, und die verhält: 
nißmäßig einfache Oberflächenbefchaffenheit deſſelben macht 
ihnen die Aufgabe leichter, als fie irgendivo in Europa, 
Rußland vielleicht ausgenommen, fein Tann. Die Wetter: 
ericheinungen find einfacher. Und daß das ganze Ge: 


biet, mit Ausnahme der unbebeutenden Grenzitridhe in - 


Canada und Weftindien, zu Einem Lande gehört, ſodaß 
alle Stationen in feiner Grenze nach demjelben Syſtem, 
unter derfelben Zeitung, für denſelben Zweck arbeiten, 
iſt ein Vortheil, den wir in Europa gleichfalls entbehren 
müjlen. 


Eine andere wiffenfchaftliche Anftalt von Bedeutung, 
die ihre Wirfungsfreife meit über das Land verzettelt 
und eigentlich ihrem ganzen Weſen nad) Feine rechte 
Heimat hat, die Commiffion zur Landeserforfchung, deren. 
Arbeiten durch Auszüge aus den Hayden'ſchen Berichten 
auch in Europa mohl befannt find, hat ihren Hauptſitz 
gleichfalls in Wafhington und trägt bedeutend zur För- 


derung bes dortigen mwiflenfchaftlichen Lebens bei. 


Soll ich den Leſer noch mit der Schilderung einiger 
„Sehenswürdigkeiten“, Denkmäler, öffentlicher Gebäude 
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plagen? ch denke, es hat feinen Zweck, Dinge zu 
Schildern, die einem felber gleichgültig find, das thut 
man doch nur mit Luft, wenn e8 andern jehr nüblich 
oder erwünjcht ift, und ich kann hier beides nicht vor: 
ausſetzen. Doch will ih, um nicht zu eigenmäcdhtig zu 
ericheinen, in aller Kürze jagen, wie die Wohnung des 
Präfidenten ausfieht. Es ift ein ziemlich ſchmuckloſes 
Haus, 170 Fuß lang, 86 Fuß tief, aus Sanbftein, weiß 
. getündt. An der Nord: und Südſeite find einfache 
Säulenhallen vor den Eingängen angebracht. Die Wanb- 
flächen find durchaus glatt, die Fenſter ohne Ueberdachung 
oder Umrahmung. Das Ganze fteht in einem ſchönen 
Garten ziemlich in der Mitte der Stadt. 
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Mer zu Fuße von Canada bis Florida reifen würde 
und vermiede die Städte, dem würde der Uebergang 
vom Norden zum Süden, und zwar zu einem’ falt jchon 
jubtropifchen Süden, ein jehr allmählicher zu fein jcheinen, 
denn in ber Natur find bier Feine Schranken gezogen, 
wie fie in Geftalt von Alpen: und SKarpatengebirgen 
in Europa bejtehen, und es wohnt im Süden fein 
anderer Volksſtamm als im Norden. Und ſelbſt wenn 
u beftänden, würden bie eigenthümlichen 

erl aͤltniſſe ſe vieſed Erdtheiles den Süden 

nicht fo weit vom Norden verſchieden fein Taffen wie in 
Europa, denn bie Winter find ſelbſt in Georgia oder 
Alabama viel rauher als im füdlichen Italien oder 

Spanien, wie denn erft in Florida die Zucht der Citronen 

und Orangen ein jo beveutenber Ziveig der Landwirth— 

ſchaft werden Fann-iwie in jenen Gegenden Europas. 
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Aber die Städte bewirken, daß aud in Amerifa der 
Unterfchied ein jehr fcharfer wird. Sie ftellen einen 
Ertract der Landesbevölkerung vor Augen, der in dieſer 
Berbichtung die eigenthümlichen Merkmale derjelben be- 
ftimmter herbortreten läßt; fie zeigen äußerlich ſchon darin 
einen füblichen Charakter, daß gewiſſe Aufgaben, die den 
Stabtbevölferungen obliegen, im Süden faſt überall 
weniger vollflommen gelöjt werden als im Norden; fie 
führen endlich die ſüdliche Flora, mit deren Vertretern die 
Menſchen vorzüglich gern die Umgebung ihrer Wohnun⸗ 


| gen jchmüden, meiftens viel weiter nach Norden hinauf, 


PT 


als fie in der freien Natur zu gelangen vermöchten, 
wo Teine ſchützenden Mauern um fie ftehen. Die Hügel 
um Lyon jagen wenig bom warmen Süden, aber bie 
immergrünen Anlagen in der innern Stadt führen für 
den Nordländer eine um fo erfreulichere Sprache, und 
jo iſt es mit den Lorbern und Palmen in Sannes und 
Nizza und andern gefhübten Orten in der Nähe. Und fo 
iſt es aud) in Richmond und allen Städten weiter ſüdlich. 
Es mag der Schneeſturm braufen, wie er will, man fieht 
die herrlichen Magnolien, faft Iindenbaumgrofe, die vor 
den Häufern in Parken und Gärten Stehen, man fieht fie mit 
den wie Birken auffchießenden Iler (vom Geſchlechte unſers 
Stechpalmenftrauches) und den dichtlaubigen, dunfelgrünen 
Lebenseichen fchöne Haine bilden und kann nicht zweifeln, 
dag man auf der Schwelle des Südens fteht. 

Man hat im Süden alte und neue Städte wie im 
Norden, öde und betriebfame, ftillftehende und fort: 
Ichreitende. In dem jungen Staate Florida und in 
vielen Theilen der ältern Eflavenftaaten, vorzüglich in 
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Georgia und Mabama, find meite Streden erft in der 
Befiebelung begriffen und gleichen in ihren Culturzu— 
ftänden und dem Charafter ihrer ftädtifchen Anfiedelungen 
den meitlichen Staaten des Nordens, die ſich in ähn— 
licher Entwidelung befinden. Dagegen iſt Saint-Auguftin 
(Florida) die ältefte Stadt biefjeit des Miffiffippi, und 
in Richmond begrüßt man eine der gejchichtlich bedeut- 
famften Städte der Union, Auch an Handelsitädten, die 
fih würdig einem Boiton, Philadelphia oder Baltimore 
zur Seite ftellen, fehlt es im Süden nicht. Aber was 
een {ent I In gerade die charalteriſtiſchen 
(nn des Tre pilzartig wachſenden 
—— ten, bie großen 
dungsmittelpunfte. Ihr Fehlen hilft den Süden in 
feinem Tahren Weien charalterifiren. Es zeichnet ihn 
[3 den Sit der landwirthichaftlichen Großproduction, 
die fich bei den fetten Erträgnifjen der Sflavenarbeit zu 
behaglich fühlte, um mit dem zegen, jtrebjamen, gebildeten 
Vorden bie Wettbewerbung aud) nur verfuchen zu wollen. 
Nach dem Bürgerfriege hat mit dem Aufhören jenes 
„eigenthümlichen” Wirthſchaftsſyſtems, das nicht anders 
fonnte als die Trägheit fürdern und den Fleiß und bie 
Unternehmung der Mafle zu Guniten des Bortheils von 
wenigen hintanbalten, eine wirtbichaftlihe Ummwälzung 
begonnen, die bereit8 die Orenzitanten des Südens, ie 
Maryland, Birginien, Kentudy, in erheblicher Ausdehnung 
den Zuftänden und Anſchauungen des Nordens affimilirt 
und auch felbft in den Gelfitaaten nicht ohne Wirkung 
bleibt. Sie ift felbft in Florida fühlbar. Aber in den 
Städten zeigt fi wol weniger von Beilerung als auf 
1* 


ei 
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dem flachen Lande. Gie haben mehr als dieſes von den 
Zuftänden gelitten, die den Bürgerkrieg herborriefen, 
und dann noch mehr von diejem felbit, und wenn 

einige jüngere: durch neue Eifenbahnlinien und die be- 
ginnende Imduftrie q gewonnen aben, jo tragen doch Die 
ältern ——— ftarfe Spuren des Verfalle. Die 


Maſſe egerproletariats, das ſeit der Aufhebung 


der a fi) mit bejonderer Vorliebe in die Städte 
gezogen hat, trägt nicht wenig Dazu bei, diefe Spuren 
hippokratiſch Tcharf -hervortreten zu laſſen, und hängt 
fih mit feiner Armuth und Trägheit wie ein Bleige: 
wicht an die thätigern Klaffen der Bevölkerung. Wo 
e3 ftarf vertreten ift, hat die Aufregung, Misftimmung, 
Feindfeligfeit, welche feine politifchen Anſprüche erregen, 
und die Corruption, welche ven Rafjenconflict begleitet, jo 
bedeutende Städte wie Neuorleans und Charlefton in dem 
Aufſchwunge gehindert, der ihnen nach Beendigung des 
Bürgerfrieges verheißen fchien. Dieſes farbige Proletariat 
iſt auch in den nörblichen Großftädten dieſſeit der Allegha⸗ 
nies, beſonders in Boſton, Neuyork und Philadelphia 


| ſtark vertreten, aber als ausgeprägter, ſtark beſtimmender 


Zug fängt es erſt in Baltimore und Waſhington an 
ſich geltend zu machen. Schon Richmond iſt dann aber 
ſtatt der Fabrikvorſtädte der nördlichen Städte von 
Negerdörfern umgeben, die die Zigeunervorſtädte ungari— 
ſcher und rumäniſcher Vorſtädte an Schmuz, Faulheit 
und Demoraliſation, aber auch an pittoresker Regel: 
und Givilifationglofigfeit weit übertreffen. In mancher 
noch jünlicher gelegenen Stadt beftimmen die Neger und 
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Mulatten den Charakter des Straßenlebens mehr als 
die Weißen. 

Indeſſen würde auch ohne die Negerbevölkerung der 
Geſammtcharakter der Städte in den Südſtaaten noch 
ſtark verſchieden ſein von dem der nördlichen und weſt— 
lichen. Diejenigen, welche am Meere gelegen ſind und 
gute Häfen für den Seehandel beſitzen, haben bekanntlich 
zum Theil eine nicht geringe Handelsbedeutung, welche 
vorwiegend auf der Ausfuhr der ſüdlichen Hauptproducte: 
Baumwolle, Holz, Taback und Reis beruht. Indeſſen 
iſt dies eine einſeitige Bedeutung, denn die Einfuhr zur 
See ſteht bei allen weit hinter der Ausfuhr zurück und 
für viele Bedürfniſſe ſind fie auf die großen Handels: 
ftäbte des Nordens angewiefen. Dem Handel ver: 
ſchwiſtert fich hier noch Teine irgend erhebliche Induſtrie⸗ 
thätigfeit, wenn auch mandye Spuren von Entwidelung 
—— unabhängigern Wirthſchaftsthätigkeit 
ih in dem letzten Jahrzehnt zu zeigen beginnen. Es 
find daher neben den großen Kaufleuten weder die 
großen Induſtriellen, noch die höhern Handwerker, nod) 
eine Träftige weiße Arbeiterbevölferung in nennenswerther 
Zahl vertreten. Die Krämer und kleinen Handwerker 
füllen die Lücke nicht aus, welche der Mangel diefer gejun: 
den, Bildung und Reichthum fchaffenden Klaffen erzeugt. 
Die bürgerliche Gefelfchaft hat daher in diefen Städten, 
nachdem ihre Hauptſtütze, die reichen Großgrundbeſitzer, 
welche in den Städten ihre Renten zu verzehren pflegten, 
faft verſchwunden find, einen unvollkommenen, halben 
Charakter, wie er den inbuftrielofen Hauptftädten der vor: 
wiegend aderbauenden Länder anzufleben pflegt. Neu: 
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orleand, Mobile, Savannah, Charlefton erinnern in 
diefer Beziehung mehr an Havana und Veracruz als 
etwa an Bofton oder Portland, Auch Tiegt ihr Groß: 
handel ganz wie dort vorwiegend in den Händen bon 
Fremden, zunächft Deutichen, welche der übrigen Be: 
völferung fremder gegenüberftehen als etiva die fremden 
Kaufleute in Neuyork und felbft Baltimore. Dieje ver: 
knüpfen die mannicfaltigiten Sntereffen mit dem Leben 
einer ſolchen vielfeitigen Stadt, die ſtolz, einflußreich 
und bildend ihr „independent life‘ führt; jene hingegen. 
fühlen fih in thren Baumtollenemporien nicht viel 
heimischer als in irgendeiner echt tropiichen Handels: 
eolonie, wo man nur fo lange bleibt, als nöthig ift, um 
die gewünfchten Reichthümer zu jfammeln. Die Unge: 
jundheit der meist tief und in Sumpfumgebungen ge: 
legenen jühftantlichen Seeftädte beftärft ihre Handelsge— 
meinden in dieſem colonialen Charakter, deſſen Gründe 
jedoch vorwiegend die erwähnten mwirthichaftlihen und . 
geſellſchaftlichen Zuftände find. 

Denkt man fih den Großhandel weg, jo fann man 
fih die meilten Städte des Innern nad dem Bilde der 
Seeftädte geartet denfen, nur daß in ihnen bei ber 
farbigen Bevölferung noch mehr Trägheit und Elend 
und bei der Meißen noch weniger großartige Thätigfeit, 
weniger jelbjtändiger Erwerb, meniger Wohlſtand zu 
finden ift. Andererſeits iſt aber nicht zu leugnen, daß 
mehrere von dieſen Städten durch die Umwandlung 
des ganzen Wirthichaftsfyftems, d. h. durch die Auf- 
bebung der Sklaverei entjchieven gewonnen haben und 
eine Schöne Zukunft vor fich fehen. Die audgezeichnet 
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günftige Lage, melde eine ganze Neihe derſelben am 
Oftrande der Alleghanies beim Hervorbrechen waſſer— 
reicher Flüffe und Bäche aus dem Innern dieſes Ge— 
birges einnimmt, ſchafft durch Waſſerkraft und Holz: 
reichthum günftige Bedingungen für die Snduftrie; andere 
find bei dem rafchen Aus: und Neubau von Eifenbahn: 
Iinien, welche nad dem Kriege erfolgte, wichtige Ver: 
Tehrscentren geworden; andere wieder find auf dem Wege, 
amerifantfche Nizzas und Mentones für die Taufende von 
Kranken und Vergnügungsreifenden zu iverden, welche 
ſich alljährlih nad) dem Süden, beſonders nad) Florida 
‚ begeben, um Winter und Frühling dafelbjt zuzubringen. 
Die Zahl der Städte des Innern, die al3 Induſtrie— 
plätze, Verkehrsmittelpunkte, Himatifche Curorte eine Zu: 
funft und zum Theil: ficherlich eine große Zukunft 
vor fich haben, ift nicht gering, und einige vom ihnen, 
wie Augufta und Atlanta in Georgia und Lynchburg in 
Virginien, find ſchon zu erheblicher Bedeutung in dieſen 
Richtungen gelangt. Die Kohlen: und Eifenlager von 
Alabama, nächſt den pennſylvaniſchen die bedeutenditen 
in den PBereinigten Staaten, geben einigen Südſtaaten 
Vortheile für die induftrielle Entwidelung in die Hand 
wie wenig andern Staaten ber Union, und lafjen am 
Süd; und Südweſtabhange der Alleghanies eine der: 
einftige blühende Städteentiwidelung mit Sicherheit er: 
warten. _ Aber die weiße Arbeiterbevölferung, welche zu 
deren Ausnußgung unbedingt erfordert wird, fammelt 
fih nur langjam in einem Staate, wo feit Jahren die 
Schreckbilder von Negeraufftänden und die Gewaltjtreiche 
der Weißen ſich jagen, und man muß fi in dieſer wie 
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jeder andern Beziehung betreff3 der Gulturfortichritte 

hier an ein bebeutend Iangjameres Tempo geivöhnen 

als im Norden. Man würde feine Hoffnungen auch nicht 

zu raſch finken laſſen dürfen, wenn felbft der Rafjenfampf, 

den man leichtfinnigermweife jchon jeit Jahren als etwas 

Unvermeidliches behandelt, die Faum begonnenen Ent: 

widelungen wieder für ein paar Jahre hinausrüden jollte. 

Das geiftige Leben in den ſüdſtaatlichen Städten 

ift weder an Breite noch Intenſität auch nur entfernt 

mit dem der Städte des Nordens ober Welten zu 

vergleihen. Die allgemeinen Gulturzuftände laffen das 

begreiflich erfcheinen. Celbjt in den jungen Städten 

des Meftens, die noch kaum ein Menjchenalter bejtehen, 
TE mehr antegenbes und ſchaffendes Bildungsintereſſe 
vörhanden, wird mehr gelefen, gelehrt, geichrieben_und 
"gedruft und vor allem mehr Geld, Tür „hoben und 

nieder "Unterricht ausgegeben als felöft in Neuorleans 

ver Charkefton. "Heine einzige Stadt des Südens Tann ſo 
Wwohleingerichtete, reiche und zugängliche Volfsbibliothefen 
und öffentliche Lejeräume aufweiſen wie 3.8. Cincinnati 

oder Saint-Louis oder auch jelbjt nur wie das junge San: 

Francisco Was in frühern befjern Zeiten in einigen 

Süditaaten Hervorragendes für Bildungszwede geleiftet 

wurde, war bei ber geringen Zahl der Bildungsbe: 

dürftigen und Bildungsfähigen und bei dem Banne, der 

unter ber Sflavenhalterherrfchaft auf der Freiheit der 

Meinungsäußerung ruhte, mehr nur ein Luxus und hat 

denn in der That wenig dauernde Spuren hinterlaffen. 

Für die Volksſchulen und befonders. für die, melde die 

Negerjugend heranbilden follen, ift in den legten zehn 
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Jahren viel geſchehen, aber die Zeit iſt zu kurz, um den 
Werth dieſer jo plötzlich zu Hunderten ins Leben ge: 
rufenen Schulen und die praktiſchen Ergebniſſe des 
Unterrichts der Negerjugend abzuſchätzen. Man kann 
nur im allgemeinen ſagen, daß die neue Bahn, in welche 
dieſe einſt ſo trägen und ſelbſtgenügenden Bevölkerungen 
geworfen worden ſind, ihren Sinn für die Nothwendig— 
keit des Wiſſens mehr geöffnet hat, als es zur Zeit 
der Sklaverei jemals möglich geweſen wäre. 





Richmond. 


Südliches Klima. Negerquartiere. Schönheit der Lage. Sehens— 
würdigkeiten. Wachsſthum. Einige Geſpräche mit Richmondern. 


In Baltimore und Waſhington wüthete der Schnee: 
ſturm, als ich fie vor zwei Wochen zum erjten male ſah; 
als er aufhörte, bliefen eifige Winde über den Schnee, 
amd diefer lag jo dicht und tief, Daß feine Weiße den 
Marmor des Capitol beſchämte. Acht Tage nachher 
ging der Wind nad) Süd und Südoſt um, in einer 
Nacht war Schnee und Eis verſchwunden -und mitten 
im Sjanuar wurde es frühlingshaft. Sch habe gedacht, 
das ſei die beite Zeit, einen Blid nach PVirginien zu 
thun, denn es ift billig, daß man das Land des Früh: 
Yings in dem Lichte ſähe, das feinem Weſen entjpricht, 
und nicht im Ausnahmezuftande der eifigen Tage, die 
fi) freilich dann und warn felbit bis an den Golf von 
Merico mit ihrem Falten Hauche fühlbar machen. 

Nun bin ich froh um den Entichluß, denn befjer 
fonnte ih es nicht finden. Der Himmel ift vom Morgen 
bis zum Abend Klar und die Tage find warm wie Die 
ſchönſten Apriltage bes deutfchen Frühlings. Die Luft ift 
jo frifh und mieder jo weich, man meint, man fünne 
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niemals wieder müde oder verdroſſen werden. Man fühlt 
aber auch Teine Anregung zu reichlicher Bewegung, möchte 
wol am liebften in der Sonne liegen, fich ruhig ihres 
Lichtes und ihrer Wärme freuen und alles Elends der 
Welt vergefien. Soldier Tage haben wir wenige, bier 
jind fie, mit Ausnahme des Sommers, häufig. Unfere 
hellen Tage find im Winter Talt, im Sommer: heiß und 
im Frühling und Herbft engt fie der Wind und Regen 
ein. Dies find aber vor allem die Tage, welche den 
Menſchen beitern, Jorglofen Sinn geben und erhalten. . 
Wären die verjchiedenen Dugend Neger, die ich nun vor 
dem Gafthaufe faulenzen fehe, etwas weniger braun und 
ungeſchlacht, jo Fünnten fie vecht wohl Lazzaroni oder 
palermitanijche Eckenſteher darftellen, denn die Hauptjache 
theilen fie mit diefen ganz: ihnen behagt das Leben, es 
ijt ihnen wohl in der Welt, fie brauchen Teine Arbeit, 
brauchen Teine guten Kleider, feine gute Nahrung, 
brauchen weder Geift noch Hände zu beichäftigen, da 
diefes Behagen Fein Gefühl der Leere und Unruhe auf: 
Tommen läßt, welches nach Ausfüllung zu ftreben hätte. 

Klarer Himmel und müßige Menfchen find mol die 
beiten Zeichen des Südens; aber Richmond hat in biefer 
Linie noch einiges. mehr aufzumeilen. Seine Straßen 
find nicht gar eng und nicht winfelig, denn es ift eine 
amerikaniſche Stadt; aber an Schmuz ftehen viele nicht 
hinter Neapels legtem Vicolo zurüd, und die Mehrzahl 
der Häufer ift in dem vernadjläffigten Zuftande, der 
eine träge Bevölkerung befundet. Auch ift die Belebung 
der Straßen ungemein gering und find die Kaufläben, 
wiewol zahlreich, nicht jo ausgeftattet, wie man fie in 
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einer wohlhabenden Stadt von diefer Größe — zählt 
doch Richmond jebt zwiſchen 50—60000 Einwohner — 
erwarten dürfte. Aber auf der andern Seite ift es 
malerifch, wie feine Stadt in den nördlichen Staaten 
ſelbſt bei fo herrlicher Lage fein würde. Es find da 
feine Fabrif- und feine Arbeiterbiertel, Teine untformen 
Häuferreihen, nichts von dem Abgezirfelten und Aufge⸗ 
pufften, das dort das Auge beleidigt. Man wird faum 
in irgendeiner Straße, die drei ober vier hervorragend 
ften ausgenommen, ein paar hundert Schritte gehen, 
ohne einem Hüttencomplex zu begegnen, wo alle mög: 
lichen Formen von Wohnftätten mit Ställen und Schuppen 
beifammenftehen. Oft ftehen fie hinter Bäumen, oft 
grafen die Kühe und Ziegen auf der Straße vor ihnen 
oder auf den Pläben, die zwiſchen ihnen liegen, und in 
ganz geringer Entfernung von den Hauptitraßen findet 
man teite Pläbe, mo nur vereinzelte Hütten und 
Gärten ſtehen. Dabei wird jo viele Arbeit im Freien 
gethan, finden fih in den Negervierteln jo zahllofe 
Kinder, ift fo viel Bieh und Geflügel vorhanden, daß 
es hier eigentlich belebter ift ala im Herzen der Stadt, 
und diefe Belebung ift zwar nicht elegant und aud 
nicht veinlich, aber fie ift fräftig, veich, mannichfaltig. 
Sie Spricht als ein Stück ungeſchminkter Natur zu ung, 
als welche fie beurtheilt fein will. 

Dann iſt die Lage Richmonds von einer Schönheit, mit 
der wenige Städte in den Vereinigten Staaten mwetteifern 
dürften. Es liegt in einem Thale, deſſen Boden eine Kette 
Heiner Hügel ift, und auf und zwifchen diefen Hügeln ift es 
erbaut, ſodaß feine der Straßen vollfommen eben ift und die 
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Hauptitraße ſogar zwei ſehr bedeutende Steigungen bat. 
Auf dem höchſten Hügel jteht das Staatshaus (Capitol), ein 
ftolger Bau, der einem griechiichen Tempel gleicht und weit⸗ 
bin fichtbar ft. Der Jamesfluß macht gerade bei Rich⸗ 
mond den Webergang von reißendem ließen zu meeres⸗ 
buchtartiger Ausbreitung; während er daher an der Stadt 
wie ein Gebirgsbach binraufcht, hat er noch in ihrer 
Bannmeile Ebbe und Flut.. Er ijt im Bereiche der 
Stabt breit und voll von großen und Kleinen Inſeln, 
die meiſtens dicht mit Bäumen beftanden find. Im 
Sommer, wenn diefe und das Ufer begrünt ſind, muß 
hier ein herrliches Flußbild ſein. 

In der Stadt ſelbſt bringt uns faſt jeder Gang 
nach irgendeinem höhern Punkte, von dem wir in tiefer 
liegende Stadttheile, auf den Fluß oder nach den Hügeln 
ſchauen, die Richmond auf allen Seiten umgeben; da 
ſieht man wol alle Arten Häuſer und Hütten an einem 
Hügel hinaufgebaut, und hinter dieſem ſchaut der Thurm 
einer tiefer gelegenen Kirche her. Geht man über den 
Fluß, wo die Vorſtadt Mancheſter liegt, ſo ſieht man 
faſt ganz Richmond vor ſich die verſchiedenen Höhen 
hinaufziehen, und geht man von der Petersburgbrücke 
ein paar hundert Schritte flußaufwärts, ſo iſt man 
mitten im Lärm und Qualm großer Eiſenwerke. Jeder 
Schritt bringt ein betrachtenswerthes Bild vor Augen 
und jedes Bild iſt durch die hügelige Lage der Stadt, 
die Unregelmäßigkeit ihrer Bauten, durch den Fluß und 
durch die beherrſchende Lage des impoſanten Capitols, 
in deſſen Nähe noch drei Kirchen mit hohen Thürmen 
ſtehen, neu und in ſich reich und mannichfaltig. 
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Bon den einzelnen Sehenswürbigfeiten ift nicht viel 
zu jagen. Der Amerilaner, der nördliche wie der jüb- 
liche, findet natürlich in der einjtigen Hauptſtadt der 
Conföderirten manches, felbit aus der jüngſten Zeit, 
das ihm betrachtenswerth dünkt, was aber für uns, die 
wir der innern Geſchichte des Landes ferner ftehen, nur 
geringes Intereſſe hat. Die einftigen Wagfenwerfftätten, 
die jetzt Eiſenwerke find, das einjtige Schagamt, das 
nun die Poft beherbergt, das berüchtigte Libby Prifon, 
jett Tabadsfabril, die Häufer, wo Lee, Davis, Jackſon 
und in frühern glüdlichern Jahren Monroe lebten — 
diefe und ähnliche gefchichtliche Denkmale erregen in ung 
nicht die lebhaften Erinnerungen wie in den Gemüthern 
der Landesbewohner. Wir fünnen fie nur mit weniger 
noch als Schatten, nur mit einigen Begriffen bevölfern, 
die wir und bon den Menfchen und Dingen jener Zeit 
nach lüdenhafter Kenntniß gebildet. Das reicht aber 
nicht aus, um Stätten, die an fich unbedeutend find; 
eine tiefere Bedeutung zu verleihen. Aber doch ſchwebt 
auch für den Fremden ein ehriwürdiger Hauch über diefer 
einstigen Hauptftadt der Conföderation. Man mag über 
die Sache bes Südens denken wie man will, den Herois⸗ 
mus der Führer und des Heeres muß man achten. Für 
die Energie und Ausdauer, für melde bie Gefchichte 
Richmonds von 1861—65 herrliche Zeugniffe aufweiſt, 
fann jelbit ein Feind Sympathie empfinden. Daß eine 
Thatkraft und Ausdauer in den Häuptern des Aufftandes 


lebte und weithin in alle Schichten der freien Bevölferung 


verbreitet war, wie manches andere Volk fie in ähnlichen 
Zeiten der Prüfung kaum bemwiejen hat, unterliegt Teinem 
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Zweifel. Welches nun auch das Ziel dieſer Anſtrengungen 
geweſen ſei — wir ſehen vortreffliche Kräfte in Wirkſam⸗ 
keit treten, ſobald die Verhältniſſe ſie aus dem Schlummer 
rufen, und mir wenigſtens thut dieſer Anblick in einem 
Volke wohl, das, wie das amerikaniſche, ſo lange nur 
in den allerfriedlichſten, theilweiſe gar niedrigen Be- 
ftrebungen aufzugeben jchien. 

Jetzt wird freilich Richmond immer mehr Fabrik: 
und Handelsſtadt und darin den Städten des Nordens 
ähnlicher werden, denn raſcher als alle andern frühern 
Stlavenftaaten, Miffourt vielleicht ausgenommen, bequemt 
fih Birginien in die neuen Verhältniffe, wie e3 denn zum 
Glück eine nicht übermäßig zahlreiche farbige Bevölkerung 
und ein für jede Art Arbeit minder bejchtwerliches Klima 
hat. Soweit ich in ber kurzen Beit erfahren konnte, 
find gegenwärtig die Verarbeitung des im Lande ge- 
zogenen Tabads, dann die Eifeninbuftrie und die För⸗ 
berung und Vorbereitung des jchönen Granit3, der in 
der nächſten Nähe bricht, die wichtigſten Zweige der Ge- 
werbtbätigleit; die Arbeiter, die in denjelben verwendet 
werben, find für die niedern Grade ausfchließlic Schwarze. 
In einem der Granitbrüde werden an 300 fehwarze 
Sträflinge befchäftigt. 

Richmonds Gefchichte zeigt, wie es den Verhältniſſen 
Des von Anfang an fo ausgedehnt mit Sklaven arbeiten: 
den ganzen Südens entipricht, ein fehr langjames An⸗ 
wachen. Erft eine Feine Anfiedelung, dann ein Fort, 
dann (feit 1742) eine eigene Gemeinde und erft jeit 
1779 infolge der ausgefebten Lage Williamsburgs 
Hauptftadt von PVirginien, ift es langfamer gewachſen 
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als jelbft die meiften deutſchen Städte von ähnlicher 
Größe. Es hatte 1800 etwas über jechsthalbtaujend, 
1830 ſechzehntauſend, 1860 vierzigtaujend und 1870 
einundfunfzigtaufend Einwohner. Der Zuwachs im 
legtern Jahrzehnt Fällt auf die Zeit nach dem Kriege 
und zeigt allem Anjcheine nad) den Beginn eines raſchern 
Aufitrebeng an. 

Ich hatte in Richmond einige intereflante Begeg- 
nungen mit Landsleuten, von denen ich bier eine er- 
mähnen will, welche die dortigen Zuftände in dem Lichte 
zeigt, in welchem ſie einem harmloſen heſſiſchen Ge- 
mwerbsmann erjcheinen. Ich trat eines Tages in ber 
Broaditreet, der Hauptitraße, in einen engen Kaufladen, 
an defien Fenſtern Naturjtöde, Angel: und Sagdgeräthe 
und ein paar ausgeftopfte Wildenten ausgeftellt waren. 
Ich hatte den Namen des Inhabers nicht gelefen, erfannte 
aber fofort den Deutjchen, als er mir entgegenfam. Cr 
hatte eine fehönere Auswahl von Stöden aus einheimi- 
ſchem Holze in feinen Winkeln ftehen, als ich in den 
größten Gewölben Neuyorks gejehben. Ich wählte mir 
einen und fehaute dann in der Werkſtatt zu, daß eine 
gute Zwinge angejegt wurde. Unter der Arbeit erzählte 
er mir mandes Stüdlein aus feinem Yeben, und als 
die Arbeit fertig war, hatte er mir jo mandes zu 
zeigen, Daß ich noch eine gute Heit blieb. Den andern 
Tag ging ich wieder hin, um Pulver und Schrot ein: 
zufaufen, hauptſächlich aber, um noch einiges zu plau—⸗ 
dern. Sofort bot er mir den Dreifuß neben feinem 
Schraubſtocke zum Sitzen an und begann zu fragen und 
zu erzählen. 
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Wir famen auf die deutſchen Zuftände zu fprechen, tie 
fie fich durch die Kriegägemwitter von 1866 und 1870 ge: 
läutert haben. Er meinte, wie jo viele, es wäre faft 
befjer geweſen, wenn er in Deutichland geblieben märe, 
denn hier habe er nicht viel gute Tage gehabt. „Anyhow, 
wer Tann’3 wiſſen?“ Im Jahre 1854 Hatte er über 
taujend Dollars geipart und ging hinüber, hätte damals 
auch bleiben können, überwarf fich aber mit feinem Onfel, 
der e3 nicht gern ſah, daß der „Amerifaner” fein Geld 
fo freigebig verſpendete; fpäter bat fich fein Onfel 
wieder verheirathet und vom Erben mar dann Feine 
Rede mehr. „So blieb ih und fo fiß' ich denn in 
Richmond, habe nun felbft Frau und Kinder, lebe auch 
ſoweit ganz behaglich, Fomme aber ſchwer dazu, etwas 
zurüdzulegen. Die Conföderation hat uns alle zurüd: 
gebracht. Warten Sie, ih muß Ihnen doch auch etwas 
von meinen Erjpamiffen austheilen.“ 

Er ging zu einem Schranfe, nahm eine alte Brief: 
tajche heraus und zeigte mir ein Büntel ſüdſtaatliches 
Papiergeld, das befanntlich mit dem Ende des Krieges 
allen Werth verlor. Er fchenfte mir eine‘ Dollarnote 
aus der Sammlung. 

„Gut war's”, fuhr er fort, „daß wir mittlern Leute 
damals bereits ſo weit verarmt waren, daß wir feine 
große Summe von diefem Gelde in der Kafje hatten. 
Aber von der Armuth, die nad) dem Ende des Krieges 
berrfchte, haben Sie feinen Begriff. Wir leiden nod) 
heute an den Folgen; Richmond ift eine arme Stadt, 
und mit allem Plagen und Mühen erwirbt man Jich 
eben das Nothpürftigfte. Und was haben wir nicht 
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fehen müflen! Eine Bett lang arbeitete ich in der 
Armory, die fchönfte Armory, die ich noch je gefehen, 
aber fpäter wurden wir in die Wachtmannſchaft einge- 
reiht, und da gehörte ich zu einer Compagnie, in welcher 
vier Leute an Stöden gingen. Das Gewehr hängten 
fie um und humpelten an ihren Krüdftöden mit. Ich 
erde nie vergeflen, wie es damals in Libby Prifon zu⸗ 
ging, wo wir Wache fanden. Noch nie hat eine Nation 
ihre Kriegägefangenen fo unmenjchlic behandelt. Sie 
gaben ihren eigenen Leuten nicht genug zu eflen, ge: 
ſchweige den Prifoners, die fie am liebften gleich um- 
gebracht hätten. Einige gruben einen-Gang unter einer 
Straße durch und fechzehn, wenn ich nicht irre, entkamen 
auf diefe Art. Und als der Krieg beendigt war, tur: 
den die Sklaven freigelafien und die machten das Elend 
nur noch größer, arbeiteten nicht und lebten wie das 
Iiebe Vieh. In diefe habe ich alles Vertrauen verloren, 
feit ich jehe, wie fie ihre Freiheit benugen. Ich fage 
Ihnen, als ich hierher kam, hatte ich fo viel Mitleid mit 
ihrem Schielfal und fuchte ein gutes Herz zu zeigen, wo 
ich e3 nur konnte; aber ich glaube, es gibt jehr wenige 
unter ihnen, mit denen man anders als herrifch ver- 
fehren Tann. Geben Sie einem den Finger, jo nimmt 
er die Sand; je rougher Sie ihn behandeln, defto beijer 
benimmt er fih. Das ift die Regel. Ja, ja, man 
muß bier manches miterleben, von dem man draußen 
nichts weiß.” 

Wir kamen auf Gewehre zu Sprechen, und er zeigte 
mir eine Reihe von Gewehren der verfchiedenften Art, 
die nebeneinander in der Werkftätte hingen. Da mar 
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ein öfterreichifches Infanteriegewehr, eine englifche Jagd⸗ 
flinte, ein belgifches Gewehr, alles Waffen, welche bie 
Conföderirten zur Kriegszeit eingefehmuggelt hatten. Danı 
nahm er eine fehwere Kugelbüchje von der Wand, von 
guter Arbeit und alterthümlicher Form, wie die 
Tiroler fie beim Scheibenfchießen gebrauchen. „Das ift 
das beſte Gewehr“, fagte er, „das ich noch je in ber 
Hand gehabt, und es thut mir nur leid, daß ich es 
nicht jelber benugen fann. Es ftammt aus der tirolifchen 
Niederlaffung, die wir bier hatten. Diefe Gefchichte _ 
müfjen Sie auch hören. Da Hatte ein Ritter von X. 
in Tirol einen ungerathenen Sohn, dem faufte er eine 
ausgedehnte Farm in der Nähe von Richmond, fittete 
fie aus, brachte tüchtige Arbeiter aus Tirol und feßte 
‘ven Sohn über das Gut. Der Vater war ein großer 
Naturfreund, ich habe ihm manchen Vogel ausgeftopft, 
und als er zurüdfehtte, nahm er feinen Koffer voll 
allerlei Naturmertwürdigfeiten mit; er faß oft bier in 
der Werkftatt und erzählte von den tiroler Gebirgen. 
Solange der Vater da war, ging alles gut, aber kaum 
hatte er den Rüden gewandt, jo begann der Sohn ein 
looses Xeben, und als fein Bruder herüberfam, ber 
nicht viel beiler war, hatten fie miteinander bald alles 
durchgebracht. Wer weiß, mo fie jegt find. Mit den. 
Tirolerfamilien haben wir unfere liebe Roth gehabt und 
viele Zeit verloren, bi fie untergebracht waren. Cinige 
fehrten ärmer zurüd, als fie gefommen, andere ſchlagen 
fih hier durch, wie es eben gehen will. Es find fleißige, 
ehrliche Leute. So fchlägt aber einer fein Glück aus 
und andere plagen fi und erreihen’3 nie. Vor ein 
2* 
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paar Jahren kamen auch zwei Deutſche aus Rheinpreußen, 
die wollten eine Mill am River bauen. Die Mühlen 
renten ſonſt ſo und ſo viel Waſſer aus dem Kanale, die 
wollten's aus dem Fluſſe nehmen, wo ſie keine Rente 
zu bezahlen brauchten. Sie hatten einen Ruſſen zum 
Baumeiſter, der verbaute ihnen in kurzer Zeit hundert: 
taufend Dollars, dann wurde eins ihrer Schiffe den Fluß 
hinabgetrieben und mußte mit großen Koften wieder 
heraufgebracht werden. Am Ende ftellte es fich heraus, 
daß die ganze Enterprije nicht durchzuführen war, und 
fo hatten diefe Leute ihr Geld und ihre Mühe umfonft 
aufgewandt. So geht es leider mit vielen Deutjchen; 
der amerifanifche Unternehmungsgeift ftedt fie oft an, 
noch ehe fie das Land recht kennen, und im Handum- 
drehen ift das Geld weg. Handarbeit Iohnt fih auch 
bier am allerbeften, und im Norden, wo genug Geld 
und Thätigfeit ift, hat das Handwerf fo gut einen gol- 
denen Boden mie in Europa und. vielleicht noch einen 
befiern. Aber ein Menſch follte mehrerlei gelernt haben, 
ehe er berüberfommt. Sehen Sie, das machte ih im 
Sahre 1849 in Frankfurt”, fagte er und nahm einen 
Heinen, zierlichen Säbel aus einer Schublade, „damals 
war ich Waffenfchmied, hatte aber noch andere Dinge 
. gelernt, und hier habe ich nun Schon Pferde und Wagen 
beichlagen müfjen, habe ala Mafchinenfchloffer gearbeitet, 
habe Gewehre gemacht, babe an ver Drehbank geftanden, 
und nun fchnite ich in freien Stunden dieſe Stöde 
und Pfeifenföpfe und denke juft mit dieſen Carvings, 
die guten Abſatz finden, ein hübjches Geld zu machen. 
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Ja, man muß in manden Sätteln gerecht fein, wo es 
jo im Galop geht wie bier.” 

Seine Schnitereien waren vortrefflidh ausgeführt, 
meift fomifche Köpfe; ich mußte dann auch feine Samm⸗ 
lung ausgeftopfter Vögel, feine weißen Mäufe und alle 
die Dinge jeben, an denen fein Herz hing. ch merkte, 
daß ihm nicht blos eine liebevolle Anſchauung der Natur, 
fondern auch auch eine nicht gewöhnliche Beobachtungs- 
gabe eigen war. Er erzählte, wie er an Sonntagen 
mit feinem Sohne meite Spaziergänge made, mie er 
Schlangen und Eidechſen und Molche Jude und all: 
mählih eine gute Vorſtellung von der Thierwelt um 
Richmond getvonnen habe. 

„Wenn ich etwas entbehre“, fuhr er fort, „jo ift es, 
daß bier fein Menſch ift, mit dem man über folde 
Dinge reden kann. Es ijt keine Geſelligkeit zu finden, 
man hat feinen Drt, wo man mit andern Leuten zu: 
fammenfommt, um fi) zu erholen und über diefes und 
jenes zu ſprechen. Das allein könnte mich nach Deutſch— 
land zurüdziehen. Am Ende thut man alles allein und 
für fih und ſucht feine Erholung im Walde bei den 
Thieren und Bäumen.” 

Diefer tüchtige, liebenswerthe Mann ſprach nod) 
manches, da er wohl merkte, daß ich ihm gern zubörte. 
Es mar mir eine große Freude, mitten im fremden 
Lande einen Menfchen zu finden, der, ohne ſich deſſen 
jelber bewußt zu fein, fo echt deutſch lebte und dachte. 
Geine Kinder werden wenig mehr vom Deutichen Außer: 
lich an fi) haben, aber ich möchte wetten, daß ihnen 
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einige gute deutſche Züge anerzogen werden, die fich 
nicht fo leicht wie unfere Mutterſprache vergeſſen laffen. 

Auch andere Leute, mit denen mich der Zufall in 
Richmond zufammenführte, dünkten mir merkwürdig ge- 
ſprächig. Es mag das ſchon ein fühliher Zug ein, 
wie ja Offenheit und Liebenswürdigfeit dem Birginier 
überhaupt nachgerühmt wird. Da war ein Tabade- 
händler gegenüber dem Gafthaufe, war ein Buchhändler, 
war ein Mann, der zu mir trat, als ich auf einer der 
Anhöhen oberhalb Richmond ftand — fie alle hatten 
offenbar ihr Vergnügen, mir dies und jenes zu er- 
zählen, jobald fie mich als Fremden erfannt hatten. 
Der Tabadshändler war von barbierhaft gefälliger Ge: 
Ihmwäßigfeit, der Buchhändler ein galliger Gefelle, der 
Mann auf der Anhöhe ein mittheilfamer Alter. Sie 
‚hatten das gemein, daß fie nicht gut von den Nord 
ſtaatlichen ſprachen, und der Buchhändler war noch fo 
fanatifch conföderirt, als feien die legten vierzehn Jahre 
ſpurlos an ihm vorübergegangen. ch will fein Gewicht 
auf ihre Ausfagen legen, die eben nur anzudeuten fcheinen, 
daß die Art Politiker, die man bei ung Bierhauspolitifer 
nennt, hier ſich noch nicht mit dem Norden verföhnt 
haben oder es nicht Wort haben wollen. Sie lobten ihr 
Land, mie die Bewohner ſolch milder und fruchtbarer 
Gegenden zu thun pflegen. Der alte Mann auf der 
Anhöhe fagte, ala ich ihm meine Freude über die ſchöne 
Lage Richmonds ausdrückte: „Kein Platz ift in der Welt, 
wo es fih fo gut leben läßt wie in Richmond, und 
mid) wundert nur, daß nicht mehr Norbländer hierher 
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fommen und bier wohnen bleiben. Wir kommen zwar 
ohne fie aus, aber ihr Geld könnten wir nöthig brauchen.“ 
Der Tabadshändler erklärte Birginien für ein Phänomen 
von Klima, wollte nicht zugeben, daß diefer Winter von 
ungewöhnlicher Milde, daß es im Sommer drüdend heiß 
und daß die Bauart der Häufer nicht mie in Europa 
dem Klima angepaßt fei. „Ich will Ihnen“, fagte er 
ſcherzend, „nicht wünfchen, daß Sie fterben, aber wenn 
Sie e3 kommen ſehen, werden Sie vielleicht noch denfen, 
in Richmond würde ich gewiß noch ein paar Sährchen 
mehr zu leben gehabt haben.“ 


Charleiton. 


Lage. Allgemeiner Eindrud. Gärten. Bauart der Häufer. 
Landfchaftliher Charakter der Umgebung. Gefundheitszuftand. 
Handel. Die deutfche Eolonie. 


Charleftong Lage it der von Neuyork infofern zu 
vergleichen, als es auf einer jchmalen Landzunge erbaut 
it, die rechts und links von einem erheblich breiten 
Fluſſe begrenzt wird und ihre Spite nach dem Meere 
zu ſtreckt. Aber fein Hafen, den die beiden Flüſſe 
Afhley: und Cooper:River bei ihrer gemeinfamen Mün- 
dung in das fehr flache, fumpfige Küftenland ſchneiden, 
wiewol geräumig und geichüßt, ift viel Kleiner als der 
Neuyorks, und was die Stadt felbft anbetrifft, jo ift fie 
in ihrem Charakter fo entjchieden ſüdlich und fo pro- 
vinzial, daß man bei ihrem Anblid am allerwenigften 
an das aufgeregte, lärmende, halbeuropäifche oder viel- 
mehr Tosmopolitifche Neuyork denken wird, Nur wenn 
man es von einem Thurme herab befchaut, wo die Ein= 
zelheiten hinter den großen Umtiffen zurüdtreten, fällt 
jene Aehnlichleit der Lage auf, und wenn dann, wie zu 
diefer Jahreszeit, ziemlich viel Schiffe im Hafen liegen 
und ein reges Leben an den Länden tft, mag man aus 
folcher Höhe ſich allenfall3 an Neuyork erinnert fühlen. 
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Aber ein Gang durch die Straßen bringt entſchieden 
füdliche Bilder vor Augen. Die beflern Häufer ftehen 
in Gärten ober haben Bäume und Sträucher mit immer: 
grünen Blättern in den Höfen, die fih an der Seite 
eines jeden Haufes bi an die Straße ziehen und von 
derfelben dur Mauern oder Gitter gefchieden find. Am 
häufigiten fieht man bier die Magnolie, die hohe, groß: 
blätterige, und die Mod: oder Wild-Orange (Prunus 
caroliniana), welche ein Eleiner, oft nur ſtrauchförmiger 
Baum mit fehr dichtem, faftigem, immergrünem Laube 
ift; jeßt, im Februar, kommen ſchon die Blütenfnospen 
in dichten Träubchen an den GStielen der drei bi vier 
Zoll langen, breit lanzettlichen Blätter heraus, während 
noch zahlreiche fchwarze, Tirichgroße Beeren in ziemlicher 
Anzahl vorhanden find. Die Lebengeiche fieht man häu— 
fig in den Anlagen, aber in den Gärten ift fie jelten; 
fie bebecit fich zu bald mit den langen, grauen Bärten 
der Tillandſie und erhält dadurch ein grotesfes, düfteres, 
uncultivirte8 Anſehen, das die Leute in ihren mohl- 
gepflegten Gärten mit Recht nicht lieben. Von Sträu: 
ern fieht man am häufigiten die Caſſina, eine Stech⸗ 
palmenart, welche fie aud) Weihnadhtsbeere nennen. Es 
ift das ein holziges ftarrzweigiges Gewächs, holzig und 
ſtarr bis in die äußerſten Spiten ber Zweige, aber es 
iſt dicht mit Heinen eifürmigen Blättchen bevedt und hat 
in den Blattwinfeln eine Fülle glänzend ſcharlachrother 
Beeren, die es faſt jo heiter ausjehen machen wie einen 
Sohannisbeeritrauc zur Sruchtzeit. Diefe Beeren bleiben 
den ganzen Winter über bangen, und da der Strauch 
immer grün ift und ſich ſehr leicht der Schere fügt, 
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fo wird er am hiebiten zu lebenden Heden verwandt. Dann 
it ein anderer Straud) da mit bünnen, hängenden Zweigen, 
ver lange vor den Blättern ſich ganz mit kleinen, fehnee- 
weißen, röschenartigen Blütchen bedeckt, die nicht größer 
als ein Groſchen find. Ich fah ihn in mehrern Gärten 
in Blüte. Es iſt eine Spiräenart. 

Gamellien, zu Sträuchern und Kleinen Bäumen ge: 
zogen, ſtehen jeßt auch voll rother und weißer Blumen 
und find häufig in den Gärten, da fie ohne befonbere 
Mühe in diefem Klima zu halten find, welches dem 
ihrer Heimat jo ähnlich if. Drangen mit ſchön röth: 
lichen Früchten, die Balmen und Baumlilien, welche im 
Lande wild wachlen, Cycadeen u. a. find häufig zu fin ' 
den, und felten fommt es vor, daß fie von Kälte leiden. 

Die Bauart der Häufer ift eine ganz andere als im 
Norden. Es iſt in ihr auf den freien Genuß von Luft 
und Licht mehr Rüdfiht genommen als in den Did: 
maurigen abgeſchloſſenen Häufern der Städte und felbit 
der Dörfer im europäifchen Süden. Sie nehnten die 
Längshälfte eines rvechtedigen Bauplates ein, der mit 
einer feiner kürzern Seiten an die Straße ftößt; die 
andere Längshälfte ift ein Hofraum, ber nach hinten zu 
oft die ganze Breite des Bauplages einnimmt und da 
wol als Garten angelegt if. Das Haus fchaut nach 
dieſem Hofraume mit einer Front von dreißig bis funf- 
zig Fuß Länge, vor welcher fich eine Veranda von einem 
oder zwei Stockwerken hinzieht. Man nennt fie bier 
Piazza. Die meisten Räume gehen mit Thür und Yen: 
itern nach diefer Veranda, und nur je ein Zimmer in 
jedem Stockwerk fchaut nach der Straße, welche übrigens, 
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wo fie breit genug, ebenfalls mit Bäumen bepflanzt ift. 
Der Eingänge find es zwei: ein Hofthor und eine Thür, 
welche nach der Veranda des Erdgeſchoſſes Führt. So 
find die Häufer nach der Straße zu fchmal und auch 
meiftens ſchmucklos, aber nach dem Hofe zu find fie ge- 
räumig und freundlid, und die Veranden, welche wo⸗ 
möglich nad) Süden fchauen, find einen großen Theil 
Des Jahres hindurch der bevorzugte Aufenthalt der Be- 
wohner. 

Solche Häufer füllen ganze Straßen, befonders im 
Südende der Stadt, und geben denjelben eine abge: 
Schloffene fehr anmuthende Ruhe, die vom Lärm der 
Hafenftraßen und vom Schmuz der Negerhüttenviertel 
feltfam abfticht; „retiring respectability“ nennt eine 
Beichreibung Charleftons treffend ihren Eindrud. 

Indeſſen zeigt fich der zerrüttende Einfluß der Ge _ 
ſchichte der lebten dreizehn Jahre auch hier in manchen 
Zeichen von Berfall und Verödung. Viele diefer Häufer 
haben feit dem Kriege ihre Beſitzer gemwechjelt und mer- 
den nun ftatt von den Familien reicher Pflanzer, in 
deren Händen fie von Gefchlecht zu Geſchlecht gingen, 
von zufälligen Miethsparteien bewohnt. Andere ftehen 
leer, andere tragen noch Brand: und Kugelfpuren, und 
fo manden fieht man an, daß die Zeit vorbei ift, in 
der bier eine ausgedehnte Gefchäftsflaffe Geld und 
Menichenkräfte genug befaß, um fid) das Leben behag- 
lich zu machen. Faft alle diefe ſchönen Häufer haben 
etwas Verwittertes und Vernachläſſigtes an fih, das 
allerdings oft nicht unmaleriſch in ihre fröhliche Baum- 
und Strauchumgebung ftimmt. In diefer Sonne und 
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unter folchen ſtolzen, Träftigen Bäumen wird manches 
verihönt und auch menſchliche Wohnungen und die 
Menſchen felbit dürfen fich hier Schon etwas gehen laſſen. 
Wir begreifen leicht, daß man ſich in diefem Licht und 
unter dieſem Schatten das Leben nicht Tünftlich be⸗ 
Tchweren, jein Ziel nicht nur in unabläjlig regfamer 
Arbeit ſehen mag. j 

Charlefton ijt im ganzen eine regelmäßige Etabt, 
hat gerade Straßen, die fich rechtwinkelig fchneiven, dabei 
aber merkwürdigerweiſe ganz jo eng find mie in un: 
fern ältern europäischen Städten, fobaß. in denen, 
welche dem Hafen entlang ziehen, der Wagenverfehr jehr 
gedrängt if. Es mag die Urfache der engern Bauart 
in den Schivierigfeiten liegen, die der ringsum fumpfige 
Boden einer ausgedehnten Straßenanlage entgegenitellt, 
denn Charlefton liegt ganz im Tieflande und ift von den 
Sümpfen umgeben, die von den Ufern der beiden Haupt: 
flüffe Aſhley und Cooper ber ſich weit ins Land hinein⸗ 
ftreden. Dieje tiefe Lage gibt aber der Stabt und ihrer 
Umgebung, wenn man fie vom Meere her jieht, einen 
befondern Reiz. Someit das Auge geht, hebt ſich Fein 
Land über die leuchtende Linie des MWaflers, und Bäume, 
Häufer, Thürme und alles, was am Ufer ift, ſcheint auf 
dem Wafler zu jchwimmen oder aus demſelben hervor: 
zuwachſen. Sp zieht zwiſchen Wafler und Himmel nur 
eine ſchmale Kette mannichfaltiger, gebrängter Dinge, 
deren Formen fih ſcharf in der Bläue abzeichnen und 
durch den Gegenſatz zu den beiden einförmigen und ein: 
farbigen Flächen, zwiſchen welche fie eingefchoben find, 
bebeutend hervortreten. Alles ift auf Eine Linie redu⸗ 
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eirt. Die Wälder am Ufer find feine dunkeln Maflen, 
iondern eine lichte Baumreibe. Die Stadt ift Fein 
Häuſergewirr, fondern eine Häuferreibe, hinter welcher 
nur Kirchthürme und einige höhere Gebäude das meitere 
Eritreden andeuten. Nichts ift ineinandergefchoben, alles 
ift gleihfam in die einfachften Formen zerlegt. Nur 
das zeigt fih, was auf der ſchmalen Linie zwiſchen 
Waſſer und Himmel Pla hat, nichts thürmt fich ver⸗ 
dunfelnd im Hintergrunde auf, was man fieht, hebt ſich 
vom Lichte ab, und fo entiteht ein höchſt einfaches, ruhiges, 
eindrudspolles Bild. Daß die Amerifaner Charleiton 
das „amerikanische Venedig” nennen, hat natürlich mei: 
ter feinen Sinn, ala daß beide tief liegen, denn Char: 
leſton ift eine arditeftonifch ganz anſpruchsloſe, auch 
Durch ihr modern reges Leben und durch ihre halbwilde 
Waldumgebung von Venedig weit verſchiedene GStabt. 

Die Lage im Tieflande ift es aber auch, welche 
Charlefton zu einem der minder gefunden Orte des Südens 
macht. Es wird bekanntlich öfter vom Gelben Fieber 
heimgeſucht, und wen nicht dieſes anfällt, den plagt doch, 
bis er einmal acelimatifirt ift, irgendein Wechſel- oder 
Broken Bone-Fieber. Das le&tere ift nicht oder jelten 
tödlich, zeigt, wie fein Name ambeutet, ähnliche Symp⸗ 
tome tie die, mit denen das Gelbe Fieber anfängt, näm: 
lich Rüden: und Gliederfchmerzen, und wird von vielen 
als eine milbere, vielleicht ftellvertretende Form des Gelben 
Fiebers betrachtet. Wie alle epibemifchen Krankheiten 
haben auch biefe einen ganzen Sagentreis um fich, jeder 
weiß andere Urfadhen, andere Mittel zur Borbeugung 
oder Heilung anzugeben. Jedenfalls ift ficher, dag das 


30 Charlefton. 


befte Gegenmittel eine Zuftveränderung ift, die glüd= 
licherweiſe ſchon in dem etwas höhern Lande, das nur- 
wenige Meilen Iandeinwärts von Charlefton gegen das 
Gebirge zieht, in erwünſchter Heilfamkeit zu finden ift. 

Charleiton ift zwar nur für Sübdcarolina und für 
Heine Theile Nordcarolinas und Georgiens der Aus- 
und Einfuhrhafen, da der Berlehr nad Welten zur Zeit 
noch durch den Mangel directer Eijenbahnlinien gehin= 
dert üt; es hat aber ein fruchtbareres Hinterland als 
irgendeine der andern atlantiichen SHafenftäbte des 
Südens und ijt durch ein verhältnißmäßig vollitändiges. 
Eifenbahnneg mit demfelben verbunden. Seine Haupt: 
ausfuhrartifel find Baummolle, Reis und die Producte 
der faum erit in Angriff genommenen Führenmwälber. 
In dem mit 31. Auguft 1872 endigenden Jahre betrug 
feine Ausfuhr 37,275000 Dellars, war feit Ende des 
Krieges und ift noch jett beftändig im Steigen. Seine 
Bevölferung überjteigt die Zahl von 40000. 

Mähren des lebten Krieges war Charlefton i in 
aller Munde. Die Wegnahme des Fort Sumter, das 
den Eingang feines Hafens ſchützt, war die erſte Waffen: 
that der Südſtaatlichen (13. April 1861), und fie be: 
haupteten dieſe Eroberung gegen verjchiedene Angriffe bis 
zum Ende des Krieges. Noch heute liegt das Fort halb- 
in Trümmern. Im Sabre 1862 fraß eine FYeuersbrunft 
in einer ſtürmiſchen Nacht Hunderte von Häufern weg, und 
die troftlofe Lage, aus der fi die Stadt nad dem 
Kriege nur langjam emporarbeiten fonnte, hat bis heute: 
den vollftändigen Wiederaufbau verhindert. 

In der guten alten Zeit — fie ift noch nicht alt 
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an Jahren, doch fchnell gereift — rühmte ſich Charleſton 
auch einmal der eifrigiten, höchſt freigebig unterftüßten. 
Wiffenfchaftspflege. Unfer Landsmann Bachmann, ein 
neuyorker Deutjcher, Prediger der deutſchen Kirche, der 
mit Audubon werthuolle Werke über die Thierwelt Norb- 
amerifad herausgab, Agalfiz, Liebert u. a. bildeten da= 
mals einen Gelehrtenfreis, von dem viel gute Anregung 
ausging. Jetzt find die Männer fort, und wenn man 
nad den Sammlungen und Büchern fragt? VBerbrannt, 
geitohlen, nach Norden verfauft! heißt e8 da. Und die 
Hohe Schule ift ſtark zurüdgegangen an Lehrern und 
Schülern, doch hoffentlich nicht für immer. 

Die deutfche Colonie in Charlefton zeichnet fich vor 
vielen andern durch ihre Einigkeit und durch die tüchti— 
gen Leiftungen aus, zu melden ihr Bufammenhalten fie 
feit Jahren befähigt hat. Sie mag gegen 3000 Seelen 
betragen, bildet alfo den vierzehnten Theil der Bes 
völferung, aber ihr Steuerfapital beläuft fih auf mehr 
als ein Sechstel des Gejammtfteuerfapitals der Stadt, 
und man kann jagen, daß unfere Landsleute hier im. 
allgemeinen in guten Umftänden leben. Das trägt 
natürlih dazu bei, ein innigeres BZujammenleben zu 
fördern, ala es an Orten möglich ift, wo, wie beſonders 
in den nordöſtlichen Staaten, die untern Schichten der 
deutfchen Bevölkerung ins Proletariat hineinragen, wäh 
rend bie obern einer ziemlich kosmopolitiſchen Geld- 
ariftofratie angehören. Hier haben wir vorwiegend 
mittlere Leute, denen es jchon gelungen ift, oder die auf 
dem beiten Wege find, ihr „Leben zu machen‘; einige 
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ſehr Reiche, die der Geſellſchaft nach außen Relief geben, 
und ſehr menige, die man arm nennen Tünnte, find 
darunter. Dieſe Colonie ift aber in anderer Weife auf: 
gewachſen als die bedeutendern im Norden und Weiten, 
denn nad dieſen jühlichen Staaten ging bis in bie 
neuefte Zeit Feine anhaltende Einwanderung, die Frem: 
den famen mit wenigen Ausahmen gewiſſermaßen 
tropfentveile, hatten meiftens ſchon die Abficht, fich in 
oder bei der Stadt nieberzulafien, ein Handwerk oder 
ein Kaufmannsgeſchäft zu betreiben. In den Städten 
des Nordens und Weſtens bleibt aber mander Schaum 
und Bodenfat des Einwandererſtroms bangen und be- 
ſchwert die deutſche Geſellſchaft mit einer traurigen Maſſe 
von Unfähigen und Sclecdten, mie fie eben herüber⸗ 
gefpült oder ausgelpien werden. Davon ift in Char: 
lefton menig zu vermerken. Doc jcheint überhaupt ver 
Süden dem Fleiße und der Sparjamfeit unferer Lands— 
leute einen bejonders günftigen Boden darzubieten, und 
gerade in „Antebellum:Beiten”, mie fie bier jagen, war 
der Weg zum Reichthum allem Anfchein nach Fein ſchwie⸗ 
riger. Daß die Deutfchen die erften waren, bie ſich 
auch nad) dem Kriege friſch an die Arbeit madten und 
in Kürze wieder einen feiten Boden unter die Füße ge: 
mwannen, habe ich mehrfach rühmen hören. Sie haben 
hier eben nicht mit den jchlauen unruhigen Yankees zu 
metteifern, ſondern mit einer Bevölferung, die durch bie 
Sklavenhalterei etwas indolent und einfeitig, durch die 
Aufhebung der Sklaverei desorganifirt worden tft und bie 
wol ſchon durch die erſchlaffenden Wirkungen des milden 
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Südklimas an Spannkraft ärmer iſt als unſere friſch 
aus Nordgegenden einwandernden Landsleute.“) Und 


— — — — — 


+7 Es würde unbillig fein, bier nicht den Namen eines 
Mannes zu nennen, dem die Deutfchen in Sldcarolina 
einen guten Theil der geadhtetern Stellung verbanfen, welche 
fie hier im Bergleihe zu andern Südſtaaten einnehmen. Faſt 
60 Jahre wirkte bier mit großen Erfolgen fir das ganze 
Staatswejen wie für feine Landsleute ala Iutherifcher Prediger 
Johannes Bahmann, den die Deutichen Amerifas als einen 
ihrer hervorragenden Männer ehren, während Südearolina ihn 
als ehrlihen Freund und Wohlthäter des Landes und die ge- 
lehrte Welt, und nicht blos Nordamerikas, als ausgezeichneten 
Naturforiher kennt. Sein Leben und Wirken ift Iehrreich. 
Er wurde am 4. Februar 1790 von fehweizerijhen Aeltern zu 
Rheinbed, der alten deutſch-holländiſchen Anfichelung im Staate 
Neuyork, geboren, empfing feine Bildung im Williams-College 
(Daffachufetts) und wurde mit 23 Iahren won der neuyorter 
Iutheriihen Synode als Geijtlidher aufgenommen und 1815 von 
Der lutheriſchen Gemeinde zu Charlefton zum Pfarrer erwählt. 
Er bat die Stellung bis kurz vor feinem Tode belleidet. 
„ Sein änßeres Leben würde daher, ein ſehr einförmiges geweſen 
fein, wenn nicht eine große geiftige und gemiüthliche Be⸗ 
gabung und ein energifcher Charakter ihn zu einer viel um- 
faffendern Wirkſamkeit hingeleitet hätte, als fie dem ©eiftlichen 
einer Heinen Ocmeinde vorab in Diefem feltenreihen Lande 
zuzufommen pflegt. 

Kaum in Eharlefton eingewohnt, nahm er fidh der zerftren- 
ten Iutherifhen Gemeinden in Georgia, Norbcarolina umd 
andern füdlichen Staaten, die zum größten Theile aufgeläft 
oder der Auflöſung nahe waren, aufs fräftigfte an, forgte für 
engere Vereinigung ber Geiftlihen, für Schulen u. f. f., fo- 
daß er heute von denen, die diefen Dingen nahe ftehen, als 
Gründer der Iutherifhen Kirche des Südens geehrt wird. Ju 
feiner eigenen Gemeinde wirkte er fo wielfeitig und erfolgreich, 
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wie bie Fremden überall genießen auch unſere Land3- 
leute bier den Vortheil, den innern Verwickelungen des 


daß er Lei aller kindlichen Einfachheit des Wefens in Kürze 
der einflußreichfte und populärſte Geiſtliche in ganz Charlefton 
wurde. Gr batte im Anfange beutich gepredigt, mußte aber, 
als die alte Generation der in Deutfchlaund Geborenen all» 
mählich ausftarb, mit engliichen Predigten abwechſeln — er 
ſelbſt hatte exft in ben höhern Schulen deutſch gelernt — und 
fand bei den Amerikanern ſolchen Beifall, daß er zulebt, als 
Neueingewanberte eine neue deutfch-Iutheriiche Gemeinde grün⸗ 
deten, vor einem vorwiegend anglo-amerilanifhen Publikum 
predigte, das fih aus ben beſten Elementen der Stadt zuſam⸗ 
menfetste. Der Reiz ſeiner Rebe befand in Wahrheit, Ge- 
diegenheit, Einfahbeit — Eigenfchaften, die man freilid bei 
der übergroßen Mehrzahl amerikaniſcher Kanzelrebner nicht 
iuchen darf. Kiner feiner nächften Freunde und Berufsge- 
noſſen fchreist mir: „Bachmann war 50 Jahre lang der popu⸗ 
lärfte Mann in Charlefteu jowie im Ztaate und in vielen 
Fällen oberfie Autorität, Und Thatfache ift es, daß bei Un- 
gebildeten fein Anfehen fo hoch fand wie bei Gekildeten. 
Letztern imponirte feine Wiffenfchaft, erftern bagegen nebft 
ber Gelehrſamkeit ſein praftiicher Verftand, feine Menſchen⸗ 
keuntniß; Aller Herzen macte ihm feine Gutmüthigkeit ge» 
wogen, und kindlicher Chriftenglaube und reiner Wandel er- 
warben ihm die höchſte Achtung." Ich kann aus eigener Er- 
fahruna bezeugen, daß das Wefen und Wirken Diefer einzigen 
Perfönlichkeit dem Anſehen der Deutſchen in jenen XTheilen 
ſehr förderlid) geworben if. Am erften Tage meines charleftoner 
Aufenthaltes empfing mid fein uneingefchränftes Lob aus 
einem Munde, dem ich ein autes Urtheil zutraute, und mit 
innigftem Behagen hörte ich fpäter gekiltete Amerifaner fi in 
gleiher Weiſe äußern. 

Nicht weniger erfreulid, wie ferne Wirkſamkeit als Geifl- 
Iiher und für weite Kreije nüglich waren jeine Bemühungen 
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Staates, in dem fie leben, ferner zu ftehen als die Ein: 
heimischen, durch dieſelben weniger in ihrem Geſchäfts⸗ 


auf dem Gebiete der Naturgefchichte, und zwar vorzüglich ber 
Naturgeſchichte ber norbamerifanifchen Säugethiere. Mit Au⸗ 
dubon, dem „amerifanifchen Linne”, gab er in brei großen 
Bänden bie „Naturgefchichte der norbamerifanifchen Säuge- 
thiere“ (1845) heraus, wozu er den Tert und Audubon die 
Bilder lieferte. Es ift Dies eins der beften Werke Diefer Art, 
und war fpeciell für Amerika, beffen Thierwelt ja felbft heute 
noch mit wenigen Ausnahmen nur oberflählicd befannt ift, 
epochemachend, wie e8 benn bis zum heutigen Tage das weit—⸗ 
aus befle Originalwerk über biefen Gegenftand geblieben ift. 
Monographien über die amerifanifhen Hafen und Eichhörn- 
chen, Über Haar» und Federwechſel, über die Geier u. a. waren 
diefem Hauptwerfe vorangegangen, und eine Reihe Heinerer 
und größerer Arbeiten folgten. Streitfchriften für die Ein- 
heit des Menfchengefchlecht3 nahmen uuter benfelben eine bes 
deutende Stelle ein. Diefe anthropologifche Streitfrage war be- 
kanntlich im Intereſſe der Sflavenhalter von einigen zu Gun» 
ften der Artverfchiedenheit zwiſchen Kaufafier und Neger ent- 
ſchieden worden, wogegen fi Bachmann entfchieden auflehnte. 
Praktiſch trat er freilich wor und während bes Krieges für Die 
Rechte der Conföberirten und damit gegen bie unwermittelte 
Aufhebung der Sflawerei ein. Eine unfcheinbare Seite feiner 
wiffenfchaftlichen Thätigfeit waren bie populär-naturgefchicht 
lichen Darftellungen für Kinder, die in verfchiebenen Zeit- 
ſchriften erfchienen find und mit zum Beften gehören, was in 
dieſer Richtung Überhaupt geleiftet werben kann. 

Dies die Umriffe eines fehr reihen Lebens, die dem Her- 
vorragenden, was der Mann anregte und fchuf, nicht gerecht 
werben können, die aber wol genügen, um zu zeigen, wie 
auf uupolitiihen Wegen deutſches Wefen auf amerifanifches 
geräufchlos, faft unbewußt und unempfunden einwirkt, Gutes 
Schafft und feldft Dank und allgemeine Anerfennung erwirbt. 
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betriebe geſtört zu werden; im Kriege gegen die Nord— 
ſtaaten fochten ſie mit einer Hingebung, die ihnen für 
lange den Dank ihrer Mitbürger geſichert hat; aber 
nach dem Kriege hatten ſie, wenn auch faſt alles, noch 
immer nicht ſo viel verloren wie die Einheimiſchen, die 
der Krieg und ſeine Folgen erdbebengleich mit einem 
tiefen Riß von aller Vergangenheit abſchnitt, während 
er gleichzeiig die Grundlagen ihres Lebens und Er— 
werbs in weite Zukunft hin in Trümmer warf. Es 
war natürlich, daß die Deutſchen ſich früher und friſcher 
regten als die Amerikaner, denn ihre Schmerzen waren 
im Grunde nur durch materielle Verluſte und durch das 
Mitgefühl mit ihren Mitbürgern erzeugt geweſen. 

Charleſton hat ſchon früh nicht wenig Deutſche un⸗ 
ter ſeinen Bewohnern gezählt, wie denn ſchon im Jahre 
1775 eine Compagnie „German Fusiliers” hier gegrün— 
det wurde. Aber die regelmäßige und häufige Ein: 
wanderung begann erft in den vierziger Jahren, und es 
haben fi dieſe jpätern Einwanderer meniger raſch 
amerifanifirt als ihre Vorgänger. Sie haben jeßt eine 
gute Kirche, einen vortrefflihen Geiſtlichen, eins der 
Ihönften Clublocale in der Stadt und find eben daran, 
mit erfreulichem Erfolge Gelder für die Gründung einer 
deutfchen Schule aufzubringen. Und die Ausficht auf 
noch ftärfere Einwanderung ift gegenwärtig ganz ficher, 
ſodaß endlich doc wol auch in diefem fchönen Theile 
Amerikas unfere Landsleute e3 zu einer feiten und blühen: 
den Gemeinſchaft bringen werben. 





Solumbia, 


Lage. Allgemeines über die Lage der Hauptftädte in beu 
Südftaaten. Zerſtörung im leßten Kriege. Sebige Geftalt. 
Die ſchwarze Legislatur. Schwarze und weiße Redner. 


Columbia, die Hauptitadt des Staates Sübdcaro: 
Iina, liegt auf einer Bodenanjchwellung am linken Ufer 
des Congareefluſſes, am Beginn des fanfthügeligen 
Landes, daS den Uebergang von dem Flachlanbe des 
Küftenfaumes zu den Vorbergen der fühlichen Alleghanies 
vermittelt. Der Fluß geht bier jchon träge zwiſchen den 
niedrigen, rundlichen Sand⸗ und Kieshügeln feiner Ufer; 
aber wenige Meilen weiter oben fommt er mit nicht 
unbedeutenden Fällen aus dem höhern Lande herab und 
in derſelben Gegend wird auch bereits Granit gebrochen, 
der ja bis zu den füblichften Ausläufern herab das 
Kerngeftein des Alleghanngebirges bildet. Es ift ein 
ichöner, hellgrauer Granit Son feinem Korn, von tvel- 
chem man recht viel ftolge Häufer bauen möge, wenn 
man bier im Lande wieder reich und ftolz genug ge: 
worden fein wird, ſich das Leben ſchmücken zu wollen. 

Columbia ift im „Jahre 1786 nad) ähnlihem Plane 
wie die Nachbarſtädte Savannah und Augufta als eine 
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weitläufige breitftraßige Stadt voller Parke, Gärten, 
Schattenbäume und Landhäufer angelegt worden. Bis: 
her batte die Negierung von Südearolina ihren Sit 
im Seeplate Charlefton gehabt; aber die Bewohner der 
innern Landestheile, welche im eben beendigten Revo⸗ 
Iutionskriege nicht minder gefochten und gelitten hatten 
wie die reihen Reis- und Baummollpflanger des 
Küftenlandes, forderten, daß die Legislatur an einem 
Orte tage, der mehr im Mittelpunfte des Stantes liege, 
und nad glüdlich beendigten Verhandlungen zwiſchen 
Hoch: und Niederländischen erhielt im Jahre 1786 eine 
Commiſſion den Auftrag, einen günftigen Plat für die 
neue Hauptitabt zu fuchen. Es wurde bei diefer Wahl, 
wie Ramſey, der Gelchichtichreiber, ausdrüdlich bemerkt, 
nur „nad medicinifchen und philofophifchen Principien, 
ohne jede Beeinfluffung von feiten der Handelsinterefjen 
und Lanbdipeculationen”, verfahren. Wir glauben dem 
Hiltorifer in diefem Falle gern, wie fehr verbächtig rofen- 
röthlich ſonſt auch das Licht fei, in welchem jein ſüd⸗ 
carolinifcher Patriotismus die Zeiten der Pflanzer- 
berrichaft zu betrachten liebt. Hier ſehen wir, daß er 
feine fchönen Worte gemacht, fondern die Wahrheit ge- 
fagt hat. Columbia ift in der That ein mohlgelegener, 
gefunder Ort, der in den lebten Jahren fogar von Nord: 
ländern wegen feiner gefundbeitlichen Vorzüge aufgejucht 
und von allen gelobt wird, die darin wohnen oder es 
jonft fennen. Zudem bringt ihm der Gongareefluß in 
feinen didgelben, bei. ber Nähe bes immer regenreichen 
Gebirges beftändigen Waflern eine Wafjerfraft, von 
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deren Entwidelungsfähigfeit die hiefigen Leute Außer 
ordentliches glauben.*) 


*) Da die Bevölferung der füdlichen Staaten im Anfange 
eine rein aderbauende, ihr Land groß und verfehrsarn war, 
wählte fie zu Hauptftädten meift Orte, die mehr durch centrale 
und vielleicht ftrategifch glinftige Lage, als durch Die Vortheile 
ausgezeichnet waren, welche fonft die Städte in biefem Lande 
groß zu machen pflegten. Die politifhen Hauptftäbte find 
daher durchgängig unbedeutend im Bergleiche mit Handels— 
und Berfehrsmittelpuntten, die ſich ſpäterhin bier entwidelt 
haben. In Nordcarolina ift Wilmington größer als die 
Hauptftabt Raleigh, ebenfo find in Sidcarolina Charlefton, in 
Georgia Savannah und Augufta größer als die Hauptftänte 
Columbia und Atlanta. Im Georgia war vor dem Kriege 
Millengeville, ein Städtchen von 3C00 Einwohnern, die Haupt- 
ftadt. Die politifche Hauptftadt von Florida, Lallahaffec, ift 
fünfmal Heiner als die commerzielle Hauptſtadt Iadfonville, 
In Aabama war der Regierungsfig früher Tuscalooſa und 
jett Montgomery, während die volfreichite Stadt Mobile ift. 
In Miffiffippi find Vicksburg und Natchez bedeutender als die 
Hauptftadt Iadjon. Aehnliches kehrt im Weften wieder und 
ift ohne Zweifel von Bedeutung für Die Ausgleihung der oft 
genug fo fehr entgegengefetten Intereffen der Aderbauer und 
Hanbeltreibenden; bie letztern find Durch bie Intelligenz und 
den beweglichen Reichthum ihrer Bevölkerung ſchon über Ge- 
bühr einflußreidh, und die Pflanzer wollen ihnen nicht auch po— 
litiſch tributpflichtig werben, wie fie es wirtbichaftlih fo lange 
geweſen. Natürlich bringt der gewerbliche Aufſchwung des 
Südens auch im diefen einfachen Gegenja neue Efemente, 
und gilt 3.8. in Südcarolina jet fhon die Hauptftadt Columbia 
als ein durch Verfehrsiage und Waſſerkräfte prädeftinirter In— 
duftriemittelpuntt. Auch in Virginien wird gegenwärtig für 
eine Berlegung des NRegierungsfiges aus dem alten Richmond: 
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Man fteht beim Blick auf die Landkarte, daß Cor 
Iumbia eine der Städte iſt, melde beim Austritt bon 
Strömen oder Flüffen aus den Felfenthoren der öſt⸗ 
lichen Alleghanies liegen. Bon Georgia bis Maine hin- 
auf find das überall die Mittelpunfte des Gewerbe⸗ 
betriebs, doch während im Norden von vornherein fich 
Snduftrieftädte um die ſtarken Waflergefälle auf diejer 
Linie anbauten, ift e8 im Süden der Zufall geweſen, 
der Stäbte herjeßte, und es wird in Zufunft noch man- 
her Vortheil aus dem Wafferreichthum zu ziehen fein, 
welchen die Südſtaaten Nordamerifas bei ähnlichem 
Klıma vor Südeuropa voraushaben. 

Aber gegenwärtig hat Columbia gleich dem ſchönen 
Staate, dem es Hauptſtadt ift, mehr mit Wiederaufbau 
als mit neuen Entwidelungen zu thun, denn faum it 
auf einen Ort im Süden die Kriegsgeifel fo ſchwer ge: 
fallen wie auf diefen. Als fich Sherman im Februar 
1865 bon Savannah in Georgien, das er eingenommen 
hatte, wieder gegen Norden wandte, führte ihn fein Weg 
über Columbia, und in der Nacht, nachdem er von der 
Stadt Bei genommen, wurden ihre Häufer zu zwei 
Drittheilen, von 124 Blods 84, niebergebrannt. Wie 
immer in berartigen Fällen, gibt es fehr verfchiedene 
Berichte über Grund und Verlauf diejes Creignifjes. 
Sie gehen aber von verichiebenen Parteien aus und find 
nicht wohl zu vereinigen. Südſtaatliche jagen, daß das 


das durch große und ſchwere Geſchicke ehrwürdig geworben fein 
jollie, nad) einem bem Mittelpunfte des Staates näher gelege- 
nen Orte gearbeitet. 
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Feuer von den Soldaten Sherman's auf defien aus- 
drüdlichen Befehl angelegt worden ſei, und mir erzählten 
glaubwürdige Privatleute, wie jene plünderten, ohne 
von ihren Offizieren im geringften behindert zu werben, 
und tie fie abends mit gefüllten Petroleumfannen in 
die Häufer famen, die Bewohner vertrieben und Feuer 
anlegten. Cine Rakete fer in Shermans Hauptquartier 
aufgeftiegen, und auf diefes Signal habe die Brand- 
legung begonnen. Anbererfeit3 fcheint es feitgejtellt zu 
fein, daß die Conföderirten die Baumtvolle, die im Bahn- 
hofe lagerte, und damit auch den Bahnhof jelbft bei ihrem. 
Abzuge anzlmbeten, da ihr Befehlshaber, W. Hampton, 
zugibt, daß er den Befehl dazu ertheilt. Ferner ift be- 
fannt, baß derſelbe General bei feinem Abzuge die Sher- 
man’schen Truppen in ihrem Lager bombarbdirte, als es 
- feinen Zweck mehr hatte, da die Stadt ſchon preisgegeben 
war. Die Truppen famen daher erbittert in die Stadt, 
ihre Mannszucht war niemals gewejen, wie fie fein jollte, 
und der Zug durch Georgien hatte fie auf einen Punft 
herabgebrüdt, der allen Beichreibungen nach nicht weit 
über dem der Horden lag, die bei und den PDreißig- 
jährigen Krieg ausfochten. Der größte Theil der Brand» 
jtätten iſt nun wieder bebaut, aber es find doch einit- 
weilen mehr nur Nothbauten, die da berumitehen, und 
der Contraft zwifchen den paar alten Straßen, die uns 
verehrt blieben, und den neuaufgebauten iſt ſehr groß. 
Dort ftehen reizende Landhäuſer, eind am andern, und 
die Gärten in ihrem Frühlingsflor ziehen ununterbrochen. 
an den Straßen bin und erzeugen ein farbenreiches, 
heiteres Bild. Hier find fahle und ſchmuckloſe Baditein- 
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bäufer, ba und dort von Branbftätten, von Baupläßen, 
von halbausgebrannten over halbaufgebauten Häufern 
unterbrochen, und in den Hauptitraßen der einft durch 
ihren Reichthum berühmten Stadt fieht man jebt fein 
einziges Haus, das auch nur einen gefälligen Eindrud 
madte. Dazu find die breiten Straßen in einem fehr 
verwahrloften Zuftande, voll Schmuz und Unrath und 
nur Tpärlich belebt, und jede führt am Ende in eins 
ver Negerhüttenviertel, die wie überall in der Beripherie 
der Stadt liegen. 

Ich kam zur Zeit nad Solumbia, al3 die Steuer: 
zahler und die Mitglieder der Scheunenorganifation 
(Grangers) ſich hier verfammelt hatten, und fand bald 
einige Belannte, alte und neue. Das zweite Wort nad) 
der Begrüßung war immer: „Haben Sie unfere Menagerie 
gejehen? Sind Sie ſchon in unjerm Schweineftall ge- 
weſen? Sie müflen das Affentheater ſehen!“ Ich 
brauchte nach dem Sinn diefer Worte nicht zu fragen, 
denn ich mußte ſchon, mit melden Ausprüden die 
erbitterten Weißen von Sübdcarolina von ihrer ſchwar⸗ 
zen Legislatur ſprechen. Ich bejuchte dieſelbe dann 
am erſten Tage und ſpäter mehrmals, und fand mich 
enttäuſcht, da ich nicht viel von dem Skandal und den 
Lächerlichkeiten ſah, welche dann und wann vorkommen 
ſollen, und da ich mir ſagen mußte, daß der Sklave 
ſeinen Herrn wenigſtens gut nachzuäffen verſteht. Es 
ging nur etwas lauter und lebhafter zu als im Reprä⸗ 
ſentantenhauſe zu Waſhington, ſonſt war der Unter: 
ſchied nicht groß. Nachäffung ift überall im Leben, und 
im amerifanifchen vielleicht mehr als in irgendeinem, 
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ein wichtiges Ding, auf deſſen Uebung befonders in der 
politiſchen Arena mehr anfommt, ala man denkt. Wer 
will e8 den Schwarzen verübeln, da fie noch Feine Zeit 
hatten, Befleres zu lernen, wenn fie ſich einftweilen bar- 
auf verlegen, die Phraſen und Geberden ihrer einftigen 
Herren nachzuahmen, und wenn fie dabei dann und wann 
auch wol etwas über Die Schnur hauen?*) Ich hörte in den 


*) Ueber das Bilbungsmeien im Staate Südcarolina find 
mir feine hinreichend genauen Berichte zugelommen. Da 
dafjelbe indefjen in allen ſüdlichen Sklavenflaaten fih in ähn- 
licher Weiſe entwidelt und ähnliche Bedeutung bat, flüge ich 
bier einige Daten über die Volksſchulen des gleichfalls neger- 
reihen Staates Florida an. 

Ein Drittel der Bevölkerung Diefes Staates ift ohne Schul- 
bildung und drei Biertheile dieſes Drittels — gegen 50000 — 
find Neger, zumeift frei gewordene Sklaven. Die Bildungs- 
frage ift alfo auch flir Florida eine der wichtigften. Zum Glüd 
fehlte es, als Diefe Frage nach dem Ende des lekten Krieges 
zur Entfheidung fam, nicht ganz an Mitteln, die neuen Schulen 
zu gründen, welche allerorts befonders von der Negerbevölkerung 
geheifht wurden. Der Congreß batte früher 85000 Acres 
Land zur Errichtung und Dotirung zweier Lehrerjeminare und 
über 700000 Acres für allgemeine Erziehungszwede angewiefen, 
und die ſeitdem erheblich geftiegenen Landpreife machten dieſe 
Fonds ziemlich ertragreid. Die neue Verfaſſung von 1868 
fügte denſelben die Zinfen aller Güter, melde an den Staat 
beimfallen, ein Biertel des Ertrags aus dem Berfaufe aller 
Staatsgüiter und eine Schulftener von 1 pro Mille auf alle 
liegenden Güter im Staate Hinzu, wies ferner. Die Strafgelder 
dem Schulfonds zu und beftimmte, daß jede Grafihaft aus 
eigenen Mitteln wenigftens Die Hälfte der ihr aus dem Schul- 
fonds zugewiefenen Mittel für Schulzwede weiter aufzubringen 
babe. So batte Florida 1870 400 Schulen mit dburchjchnittlich 
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paar Tagen, die ih in Columbia zubrachte, mehr po: 
litifche Reden als jonit in Jahren, Reden von Weißen 
und von Schwarzen, einige von guten weißen Rednern, 
andere bon mweitberühmten ſchwarzen, und wenn ich den 
Vergleich ziehe, muß ich jagen, daß in beiden Lagern 
neun Zehntel aller Worte hohl waren und daß die Re: 
den des kohlſchwarzen Hon. Elliot, den ein jübcarolini: 
ſcher Wahlkreis in den Congreß gejandt bat, reichlich Ip- 


je 45 Schülern, während zehn Jahre früher im ganzen 5500 
Kinder feine Schulen beſucht Hatten. Der Zuwachs kommt 
vorzüglich auf die Neger, welche bereits auch begonnen haben, 
eigene Schulen zur Erziehung von Geiſtlichen zu gründen; die 
ſchwarzen Baptiften und Methodiften werden in Kürze ihre 
eigenen Briefterfeminare haben. 

Es Tiegt der Bericht des Borftandes der öffentlichen Volks⸗ 
. fhulen in Florida für 1873 vor mir, und ic) entnehme dem- 
jelben, daß die Zahl der Hffentlichen Volksſchulen auf 500 mit 
18000 Schülern geftiegen ift, daß in bemfelben Jahre gegen 
10000 Dollars an Schulen gefchenft mwurben, und daß etiva 
107000 Dollars für die Zwecke der öffentlichen Schulen aus- 
gegeben worden find. Aus Diefem Berichte und aus Zeitungs- 
artifeln, welche mir zu Geficht gefommen find, jchließe ich, 
daß einige intelligente Leute auch bier für die Einführung 
des Schulziwanges find. Es werden ſich aber wie in andern 
Staaten biefer Reform noch für einige Zeit unlibermind- 
lide Schwierigfeiten entgegenftelen. Die Bhrafenmader 
erklären fie für undemokratiſch. Scon Die zerfireute Bes 
fiedbelung macht ihre Einführung in manden Bezirken unmög- 
lich, und müſſen Die Lernbegierigen manchmal fogar anf das 
alte Syftem der mwandernden Schufmeifter zurldgreifen, Die 
einen Monat bier, den andern bort Schule geben und an dem 
Orte, wo fie lehren, meift auch in einem regelmäßigen Turnus 
von Haus zu Saus effen und fchlafen geben. 
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viel gefunden Sinn bezeugten wie die Durchſchnittsreden 
der weißen Steuerzahler und Scheunenleute. 

Es war fchon eber eine afrikaniſch angehauchte Ecene, 
als diefer Mr. Elliot eined Abends im Saale der Legis- 
latur vor einer freien Berfammlung weißer und ſchwar⸗ 
zer Bürger ſprach. Die Schwarzen waren natürlich amt 
zahlveichiten vertreten, denn zu ihnen wollte ja ihr 
Stammesgenofje reden, und die Weißen bildeten wol 
faum ein Fünftel der Verfammelten. Elliot ſprach über 
die Nothwendigkeit einer ehrlichen Regierung in Süb- 
carolina,. ging ohne allzu großen Phraſenſchwall der 
Sache auf den Leib und ſuchte feinen Landsleuten klar 
zu machen, welche Gefahr darin liege, wenn durch ihre 
Unterjtügung Regierungen ang Ruder kämen oder im 
Amte blieben, welde fich und ihre Wähler dur Cor: 
ruption bloßſtellen. Ihn unterftühte fein College Hayne, 
ein dunkler Mifchling, der nicht ohne Wi und ſehr 
ichlagfertig an feine Landsleute hinſprach und einen 
Steuerzahler, der ihn unterbradh, lege artis mit orato- 
riſchen Keulenſchlägen abthat. Dieſer hatte jo viel 
Rednertalent, als man nur irgendeinem Volksvertreter 
wünſchen kann, neigte ſich aber in Sprache und Geber⸗ 
den etwas zu ſehr zu burleskem Weſen, was bei einem 
gern und leicht lachenden Negerpublikum eine gefährliche 
Neigung iſt. Ich ſtand in einer Gruppe zerlumpter Ge⸗ 
ſellen, die ſich während der ganzen halbſtundenlangen 
Rede kaum einen Augenblick von der ungeheuern Heiter⸗ 
keit erholten, in die Mr. Hayne's Anſpielungen und 
höchſt lebhafte Geberden ſie verſetzten, und ſo war es 
im ganzen Saale. Hatte ein Redner geendet, jo be: 
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gann das Muſikcorps auf ber Galerie fofort einen Höllen⸗ 
Ipectafel mit Trommeln und jchrillen Trompeten, und 
das Auditorium lachte Frampfhaft über diefen Scherz, 
johlte im Takte und ftrampelte mit den Beinen. 

Die morofen Herren Amerikaner ärgern ſich baß über 
die Heiterkeit, mit der ihre einftigen Sflaven die Staats⸗ 
geichäfte abthun; aber ich konnte hierin nicht fo ganz 
ihre Gefühle theilen, wenn ich bedachte, wie viel ge> 
meines Geheuchel und Dummheit hinter dem Ernſte 
jtedt, mit dem ihre eigenen Parteien und geſetzgebenden 
Körperichaften ſich bei ihren nicht immer gar faubern 
Arbeiten zu umgeben lieben, wie fie nur ernitlich wollen 
müflen, um bie Teineswegs bedeutende Mehrheit der 
Schwarzen zu übertrumpfen, endlich aber, wie furz die 
Freude diefer armen Teufel von Erjllaven und wie 
bitter ihre Ernüchterung fein wird, wenn die Exherren 
erit einmal wieder die effectiven Herren im Lande ge= 
toorden fein werden. Die Iuftige Regiererei der Schwarzen 
it ja nur ein kurzes Intermezzo, ein paar. Carnevals⸗ 
toochen, vor und hinter denen graue Zeiten voll Niedrig: 
feit und Entbehrung liegen. Mir ftieg bei Betrachtung 
diefer abnormen Zuftände immer ein Wunfh auf, ber 
unausführbar feheint, den ich auch felbft nur als Aus: 
druck deflen bier nenne, was mir immer. ald das Belte 
für die beiden kämpfenden Schichten, die Weißen und 
Schwarzen, vorkam: Möchten die fchwarzen Regenten, 
ehe man ihnen die Macht nimmt, decretiren, daß fie 
fammt allem ihrem Bolfe in Weftindien, in Mittel: 
oder im mwärmern Südamerika oder auch ſelbſt mieber 
in Afrifa eine neue Heimat juchen wollen, eine Heimat, 
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deren Natur fie freigebiger nährt und wo man Weniger 
Arbeit von ihnen heiſcht als bier. Es wäre beiben 
Theilen geholfen und wäre minder graufam, als wenn 
fie bleiben. Die raftlofen Weißen werden wie Mühl: 
fteine dieſes träge, ſorgloſe Völfchen zwiſchen fich nehmen, 
und in ein paar „Jahrzehnten werden die Neger dieſes 
Landes zu Zigeunern rebueirt fein, und nur wenige 
werben fich zu der ſchützenden Culturhöhe der Weißen 
hinaufgerettet haben. 


Savannah. 
Die Stadt der Bäume. 


Eine originelle Stadt, wie man fie eben nur in 
diefem jungen Lande findet, ift Savannah, die Haupt: 
hafenſtadt des reichen Staates Georgia. Ihre Lage in dem 
flachen, ſumpfigen „Nieberlande”, faft vier geographijche 
Meilen oberhalb der Mündung des Savannabflufjes, ift 
nicht bedeutend, wiewol dem Naturfreunde, der nicht 
gerade nad) Außergewöhnlichem verlangt, die Ausficht 
über den breiten infelreihen Fluß und jein flaches, 
waldiges Uferland gewiß anziehen wird. Aber im Innern 
ift Savannah durch einen Baumreichthum ausgezeichnet, 
der ihm eine eigene Schönheit gibt. Es hat vorwiegend 
breite regelmäßige Straßen, die fich alle rechtwinkelig 
Tchneiden, und diefe Straßen find faft ausnahmslos mit 
immergrünen Eichen (Lebens: und Waffereiche), Magno: 
lien und einigen andern immergrünen Bäumen be- 
pflanzt und zwar jo dicht und mit fo gefunden, breit- 
äftigen Exemplaren, baß bei den meiften Ausblicken die 
Häufer ganz zurüdtreten und man mandjmal nichts 
anderes als eine beſonders gut gehaltene Parfallee zu 
jehen glaubt, wenn man burd die Straßen hinfchaut. 








Parkſtraßen. 49 


In einigen ſtehen die Bäume in zwei Reihen auf Raſen— 
ſtreifen, die in der Mitte der Straße hinziehen, in den 
meiſten in je einer Reihe am Rande des Gehweges, den 
ſie reichlich beſchatten. Nicht genug damit, breitet ſich 
von den nordſüdlich laufenden Straßen je die zweite in 
einen baumbepflanzten Grasplatz, ein Square aus, ſo— 
daß die kleine Stadt nicht weniger als 24 Squares in 
ihren Grenzen zählt. Einige von dieſen Squares ſind 
mit Blumenbeeten ausgelegt, einige tragen Denkmäler, 
einige Brunnen, aber ihre Hauptzierde bleiben die präch— 
tigen alten Bäume. Der Raſen dagegen will hier ſchon 
nicht mehr ſo recht gedeihen. 

Am Ende der breiteſten und belebteſten unter dieſen 
Parkſtraßen iſt nun vor einigen Jahren auch noch ein 
Stadtgarten angelegt worden, der unter der Pflege eines 
deutſchen Gärtner-Naturforſchers raſch zu einem an: 
ziehenden und intereſſanten Park geworden iſt. Als 
ich ihn in der letzten Februarwoche beſuchte, ſtanden 
Camellienbäume, von denen hier einige Prachtexemplare 
zu finden, die Pfirſiche und Mandeln in Blüte und be— 
gannen die reizenden Roſebuds, eine Robintenart, in 
Geftalt und Größe unjerer fogenannten Afazie gleichend, 
fi) mit blaßroſenrothen Blüten zu bebeden, melde den 
Pfirſichblüten in der Farbe gleichen und gleich ihnen 
vor den Blättern fommen. Beide Bäume, Pfirfichen 
und Roſebuds, find hier in den Gärten und Anlagen 
jehr häufig und bei der Fülle blaßrofenrother Blüten 
an noch blattlojen Zweigen einander jo ähnlich, daß fie 
gemeinfam einen Zug von frübem Blütenreichthume in 
die Phyſiognomie der Parkſtraßen von Savannah zeichnen 
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Es iſt die Fülle und zarte Farbe ihrer Blüten, welche 
das zu dieſer Jahreszeit immerhin etwas vergilbte Immer⸗ 
grün der andern Bäume, beſonders ber Eichen, wohl⸗ 
thuend aufhellt und die Frühlingszeit felbft in den 
ſommerſchwülen Tagen verfündigt, mit denen und biefer 
Februar reichlich gefegnet hat. 

Abgefehen von den Straßen in ber Gegend bes 
Hafens, find die Straßen Eavannahs nicht fehr belebt 
und würden bei ihrer Breite fogar ziemlich verlaffen er- 
icheinen, wenn nicht die lungernden Farbigen aud hier 
etwas für Staffage forgten. Langweilig läßt aber der 
Baumreichthum Feine von ihnen werden und mandıe öde 
Stadt in Deutfchland und anderwärts dürfte von Sa⸗ 
vannah lernen, wie ihre Langeweile auch ohne große 
Verfehrsentwidelung und Bevölferungszunahme ausge: 
trieben werden könnte. 

Da die Stadt auf einer Höhe angelegt ift, die fteil 
zum Fluſſe abfällt, und da die Schiffe hart am Rande 
der Stadt vor Anfer geben, gebt der Anblid des Hafens 
faft verloren, denn die Schiffe, Landen: und Lagerhäufer 
liegen in der Tiefe am Ufer des Fluffes. Auch ift ber 
Savannahfluß in der Nähe der Stadt nicht fehr breit - 
und wird von flachen, ſchilfigen Inſeln eingeengt, ſodaß 
auch der Ausblick auf die meite, eigenthümlich belebte 
Waflerfläche einer Rhede fehlt, ber fo mande an fich 
unbebeutendere Seejtabt verichönt. Lärm genug bringt 
freilich der Baummwolltransport — Baumwolle ift der 
Hauptartikel des Handels diefer Stabt — aud in die 
Straßen ber inmern Stadt, denn fie fahren die Ballen 
in fehr vierfchrötigen Wagen nad) ben Lagerhäufern und 
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die Herrn Neger, die aud hier Peitihe und Bügel 
monopolifirt haben, laſſen es felbjtrevdend an Knallen, 
Schreien und möglichitem Geraffel niemals fehlen. So: 
lange fie auf eigenen Füßen gehen, mögen fie nichts 
von dem Grundſatze ihrer Herren willen, daß Zeit Geld 
jei, aber wenn es ans Kutjchiren fommt, muß es zum 
wenigſten im Trabe gehen, und ſo rafjeln fie dann mit 
den Baumiollfarren, den ſchweren, über das höckerige 
Pflafter bin, daß einem die Ohren zufallen möchten. 
Ohne Ausnahme ftehen fie dabei aufrecht, wiſſen fich 
gewandt zu balanciren und fchneiden twichtige, vergnügte 
Gefichter. Es ift eine Arbeit, die ihnen Spaß macht — 
eine der wenigen, von denen man das fagen kann. 

Die Ausfuhr Savannahs hat ſich zwiſchen 1860 
und 1870 mehr als verdreifacht und wird ihr Werth 
für 1872 auf 70 Millionen Dollars angegeben. Im 
Sahre 1860 hatte fie gegen 18 Millionen Dollars be- 
tragen. Der Hauptgrund für biefen Aufſchwung iſt 
außer in der gefteigerten Production Georgiad und ber 
benachbarten Baumtollftaaten vorzügli in der Per: 
mehrung der Eifenbahnen zu fuchen. 


4* 


Anfievelungen und Enrorte in Florida. 


Dis Klima Wintercurorte. Anfiedler und Anfiedelungen. 
Die wirtbichaftliche Rolle der Landfaufleute. 


Floridas größter Vorzug tft gegenwärtig fein mildes 
Klima. Nordamerika hat weite Gebiete, wo die Sommer: 
und Herbittemperatur höher it als irgendivo. in Süb: 
europa; aber Winter und Frühling find nur in Florida 
jo mild wie in den Gegenden am Mittelmeere und 
anderwärts, wo unfere Kranken Schub vor den Un 
bilden des rauhen Klimas zu fuchen pflegen. Aud 
Südcarolina und andere Südftaaten haben Wintercurorte, 
aber fie haben noch von den fcharfen Nordweſtwinden 
zu leiden, welche hier nicht wie in Südeuropa durch ein 
Hochgebirge und ein großes Binnengewäfjfer abgehalten 
und gemildert werden. Möglih, daß in gejchügten 
Lagen am Rande der Südalleghanies mit der Zeit nod 
dies und jenes Plätchen gefunden wird, das Bruft: 
kranken zur Winterzuflucht dienen kann; aber einftiveilen 
bietet nur Florida die möglichſt günftigen Bedingungen 
und ift feit einigen Jahren durch Dampfichiffe und 
Eifenbahnen fo zugänglich geworden, daß im Winter 
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und Frühlinge von 1872 auf 1873 nad) einer unüber- 
triebenen Schäßung mehr ala 40000 Fremde den Winter 
oder einige Wintermonate dafelbft zubrachten. Gegen: 
wärtig kann einer in demfelben Schlafiwagen von Boſton 
bis Jadjonville reifen, wozu er etwa drei Tage braucht, 
und Dampfer gehen mwöchentlid mehrmals von Neuyorf 
nach Ylorida. Es find große Bafthäufer gebaut worden, 
und an den Hauptorten, wie Jackſonville und Saint: 
Auguftin, ſollen auch gute Aerzte zu finden fein. 
Ferner erleichtert der Fluß: und Seereichthum der Halb: 
infel den innern Verkehr in hohem Grade, ſodaß felbit 
in der tiefiten Wildniß, wo Dampfichiffe irgend gehen 
fönnen, ſchon zahlreiche blühende Anfiedelungen, Orange: 
gärten und Zuderrohrpflanzungen zu finden find. Auch 
dies fördert natürlich den Frembenverfehr. 
Hauptaufenthaltsorte der Wintergäfte, mie Saint: 
Auguftin, Jackſonville, Palatka u. dgl., maden un: 
geachtet ſo mancher rohen Züge, die ihr jugendliches 
Alter bedingt, im ganzen einen ähnlichen Eindruck wie 
europäiſche Wintercurorte. Es ſtehen an jedem von dieſen 
Orten einige rieſige Gaſthäuſer, findet ſich eine Menge Pen: 
ſionen, Boardinghäuſer genannt, Curioſitätenläden, in wel⸗ 
chen die ſchönen Vogelbälge, Seemuſcheln, indianiſche Alter: 
thümer, Palmettoflechtwerke, Alligatorzähne, die zu Schmuck 
verarbeitet ſind, und noch vielerlei der Art, auch manche 
ſchwindelhafte Dinge ausgeboten werden.“) Ferner iſt 


*) Ich fand an allen Dampffciffitationen, in ben Vor—⸗ 
hallen der Gaſthäuſer und auf den Dampffchtffen felbft einen 
großen Anfchhlagzettel, auf welchem es hieß: „Kommft du nach 
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eine Fülle eleganter Magen und Pferd: und Maulthier: 
‚gefpanne in den Straßen zu fehen, werben allerorten 
nördliche Zeitungen, NReifebücher, jchlechte Landkarten an: 
geboten, find einige feine Apothefen und Tabadsläden 
vorhanden, wohnt an jeder Ede ein Arzt, ſieht man 
allerhand fremde, Franke, gelangmeilte Phyfiognomien 
und manches fonnverbrannte, fünftlich milde und kühne 
Sportsmangeiht. Man merkt eben, daß ein paar 
taufend reiche Leute hier find, um ihre Zeit todtzu- 
ſchlagen. 

Aus dem, was ich geleſen, gehört und ſelbſt erfahren 
habe, ſcheint mir hervorzugehen, daß allerdings das 
Klima der Nordhälfte Floridas das angenehmſte auf 
dem ganzen nordamerikaniſchen Continent iſt, Süd— 
californien vielleicht ausgenommen. Es hat feine un: 
gemein heißen Sommer, aber mildere Winter als die 
übrigen Golfitaaten. Durch die faſt noch ununter: 
brochene Bewaldung, die allgemein verbreitete Boden: 
feuchtigfeit und die Lage zwifchen zwei Meeren wird die 


Jadjonville, fo gebe in den japaniſchen Laden und fieh bie 
Seejungfrau.” Ich folgte diefer Einladung, weil ich Dachte, 
fie hätten vielleicht eine der Seefühe, Monati, zu zeigen, die 
früher an der floridanifchen Küfte häufig waren, noch jekt 
dann und warn gefehen werben und auch nnter dem Namen 
Meermädchen befannt find. Aber was war's? Ein Körper 
aus ſchwarzem Wachſe, der in einen natürlichen Fiſchſchwanz 
ausging und dem ein bemalter und mit Haaren beflebter Affen- 
ihädel und zwei Affenvorderfüße angeſetzt waren. Ich ſah 
noch andere ſchöne Dinge der Art und glaube, der ganze Laden 
ſtak voll künſtlicher Alterthümer und Naturmerkwürdigkeiten. 


Heilfames Klima. Anfiebler. 55 


Sonnenhitze gemildert und follen vor allem die Nächte 
jelten ſchwül fein. Von Kranken und folchen, die 
e3 geweſen waren, börte ich enthufiaftifche Beſchrei— 
bungen ber heilfamen Wirkung, die dieſes Klima auf 
ihre Uebel gehabt. Diele von den Gejchäftsleuten und 
Landwirthen, die bier wohnen, find, mit Schwindſucht 
behaftet, aus dem Norden und Weiten gelommen und 
fühlten fich bei längerm Aufenthalte jo gejund, wie jie 
23 nie mehr für möglich gehalten hatten. Piel mag 
dazu der Mangel alles ftäbtifchen Lebens in ben ent: 
legenern Anfiedelungen, das Angewiejenjein auf ein: 
fachſte Koft und auf Arbeit im Freien beitragen. Den 
Fiebern, welchen die Anfiedler auf friſch gelichtetem 
Boden überall ausgejegt find, entgeht freilich Feiner, der 
fich hier eine neue Heimat auffchlägt, aber fie jind ein 
vorübergehendes Uebel, und in den höhern Lagen joll 
man berhältnißmäßig wenig von ihnen zu leiden haben. 

Außer den Geſundheitſuchenden bringt auch das 
Kommen und Gehen der Anfiedler originelle Elemente 
in die eigenthümlich flottirende Bevölkerung, die doppelt 
frembartig fi von der halbtropifchen Urmwaldnatur ab: 
hebt. Eelten fehlt eine Familie oder eine ganze Gruppe 
derfelben auf den Dampfichiffen des Saint-John River. 
Bald find es echte Hinterwälblergeitalten, vermwilderte 
Gejellen mit rauhen Sitten, denen die Natur mit ber 
Zeit vertrauter geworben iſt als menfchliche Gejelichaft, 
bald — und das, wie es feheint, bejonders häufig — 
Leute, denen mehr die Sorge um ihre Gejundheit als 
die Liebe oder Befähigung zum Aderbau den Wunſch 
eingegeben bat, fi in biefer Wilbniß ein Heim zu 
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gründen, bald endlich Fremde verjchiedener Nationen, 
die fich erit das Land anjehen wollen oder ſchon nad 
der Gegend reifen, mo fie fich Ländereien erivorben 
haben. Es find unter diefen „Movers” viele wohl: 
habende und intelligente Leute, welche der floridanifchen 
Einwanderung einen bedeutend andern Charakter auf- 
prägen, als 3. B. der meitlichen oder ſüdweſtlichen zu: 
fommt. Kränfliche find, ſeitdem Florida an die Ber: 
einigten Stanten fiel, viele Taufende vom Norden und 
Weſten herabgezogen, und von ihnen waren die ivenig- 
ten arm; dieſelben mibmeten ſich den feinern Arten 
von Aderbau, vorzüglich dem Anbau der Orangen und 
frühreifender oder fubtropifcher Früchte (Bananen, Gua- 
ven, Golbmispeln u. dgl.), melde jederzeit mit Leich— 
tigfeit nach) Norden verjchifft werben Tünnen, wo fie 
immer einen guten Markt finden. Da ſich die Eulturen 
ebenſo angenehm als lohnend erwieſen, das vorzügliche 
Klima Floridas bald in weiten Kreifen Ruf gewann 
und die Communicationen mit den verſchiedenen Küften- 
punkten und dem Innern durch Dampferlinien von 
Charlefton, Savannah und Neuorleans aus, ſowie durch 
eine ganze Flotile von Flußdampfern fehr erleichtert 
wurden, zogen ſich nach und nad) auch andere Leute 
als blos Geld- und Gefundheitfucher, Leute, die ihre 
Jahre in einem angenehmen Klima verleben wollen, nad) 
Florida, kauften Land und Sklaven und legten ſich 
Orangen: und Bananengärten an. Diefe beftimmte oft 
nichts anderes als die Neigung zu urfprünglichem freien 
Landleben, die aus dem Gontrafte der Gelbjagd, des über: 
eultivirten, unbefriedigenden Treibeng mit der noch vielfach 
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ſo herrlich jungfräulichen, großen, reichen und fchönen 
Natur Amerikas, nicht blos bei Dichtern angeregt wird, 
two wir ihr fait allgemein begegnen. 

Die Eultur ift in Amerika zu jung, zu oberflächlich, zeigt 
zu ſehr nur ihre Schattenfeiten, um edlere Naturen ganz 
"ausfüllen zu fönnen; aber mas bei ung diefen die reiche Ge⸗ 
Ichichte der europäifchen Eultur und vor allem die Gejchichte 
ihres eigenen Volkes und unfer reges geiftiges Leben . 
bietet, muß bier in der Natur gefucht werden und wird 
zum Glüf an allen Orten gefunden. Da tft voraus: 
zujehben, daß, wenn das Land in feinen Grenzen ein 
Gebiet bejigt, welches wie Florida manche Vorzüge ge: 
mäßigter Gegenden mit den vielerjehnten ber Tropen 
vereinigt (die doch immer etwas von bem parabieftichen 
Schimmer behalten, mit dem unfere jugendliche Phan- 
tafie fie beim erften Studium ber Bilberbibeln und der 
Robinſonsgeſchichten umkleidet), viele daffelbe zum Ziele 
ihrer Wünjche machen mwerden, gerade wie bei ung viele 
Norbländer ſich Tein größeres Glück denken, als im 
fonnigen Süden zu wohnen. Mich führte der Zufall 
mit mehrern derartigen Leuten zufammen, welche eben 
im Begriffe waren, fi in Florida anzufiedeln. Einen 
Deutichen, der im Norden ein großes Geſchäft befaß, 
das er veräußern wollte, um am Lafe Harney Orangen 
zu pflanzen und „alles zu zeichnen und zu malen, was 
e3 in Florida Merkwürdiges gibt”, traf ich unterwegs, 
und in Jackſonville ward ich mit einem jungen Arzte 
befannt, der noch weiter füblich zu ziehen gebachte, um in 
der Nähe von Key⸗Weſt einen großen tropifchen Yrucht: 
garten anzulegen. Weder er noch feine Frau waren im 
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geringften bejorgt wegen des einjamen Lebens, das ihnen 
bevorftand, fie malten ſich vielmehr die Zukunft in den 
ſchönſten Farben aus. Auf einem Ausfluge traf ich 
mit einem Deutjch:Ruffen zufammen, welcher ein Mann 
von gediegener Bildung und Erfahrung war, viel von 
der Welt geſehen und nun am Ende fich entichlojfen 
hatte, gemeinfam mit mehrern Landsleuten fih in Süb- 
florida nieberzulaflen; er war eben im Begriff, ein 
größeres Landſtück jühlih vom Lafe George anzufaufen. 
Bon idylliſchen Gefühlen war in diefem Manne_ nichts, 
noch weniger von Amertlafchwärmerei, aber in einem 
Ihönen und fruchtbaren Lande unabhängig zu leben, 
bünfte ihn aller Opfer mwerth, die er jchon gebracht 
hatte und in größerm Maße zu bringen noch erwarten 
mußte. Da und dort fieht man eine Pflanzung, ein 
Landhaus, einen Garten, die etwas von der pußigen 
Bierlichleit eines Amateurprobuctes haben; fie find offen: 
bar die etwas unvollkommene Verwirklichung des Ideals, 
das der Beliter fih im trüben Norden vor Jahren auf: 
gebaut. So fteht das Landhaus der als Verfaſſerin 
von Onkel Tom’3 Hütte jo weit befannten Mrs. Beecher 
Stowe bei Tofoi unter feinen hoben Schattenbäumen 
ganz fo niedlich, künſtlich ländlich, wie wir es in Ro- 
manen die Paare beziehen ſehen, welche nach langem 
Harren und Dulden am Schluſſe durd das Band einer 
porausfichtlich beifpiellos glücklichen Ehe vereinigt werben. 

"Das Zuftrömen der Einwohner, die fich der Land- 
wirthiehaft widmen, und der leichte Verkehr durch bie 
Ichiffbaren Zlüffe und Seen bat in Florida eine Fülle 
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von kleinen Anfiedelungen hervorgerufen, während bie 
Städtebildung daneben langſam fortichreitet. Keine 
andere Region ber Vereinigten Staaten dürfte daher 
eine gleich günftige Gelegenheit zu vergleichenden Studien 
über das erfte Wachsthum der Anfiedelungen bieten ie 
Florida. Gefellen fih zu dem einen Blodhaufe, das 
den Anfang einer Anfiedelung an einer günftig gelegenen 
Stelle eines Fluß⸗ oder Seeufers bildet, mehrere meitere 
Mohnftätten, fo reihen fie ſich zunächſt dem Fluſſe ent: 
lang aneinander, da bier immer der fruchtbarite Boden 
und leichter Verkehr zu finden if. Wo ſechs Häufer 
beieinanberfteben, ift dann eins ficherlidh „Store“, d. h. 
Kaufladen für alles, Branntieinfneipe, Verfammlungs: _ 
ort für alle Geiprächsluftigen und Gefchäftstreibenden, 
Bureau für Agenturen und Maflereien aller Art, für 
Frachıtbeforgungen, Dampfbootfahrkarten und noch vieles 
andere. in folder „Store jteht ebenfo meit über 
unfern ländlihen Kramläden wie ein amerifanifches 
Landftäbtchen über feinem deutſchen Repräfentanten, dem 
Marktfleden. Der „Storefeeper” handelt nit blos mit 
den gewöhnlichen Lebensbebürfnifien feiner Nachbarn, 
der Farmer, fondern man findet bei ihm alles, mas 
Nothwendigkeit und Lurus in dieſen jungen Lebens: 
centren erheiſcht. Lanbwirtbichaftliche Werkzeuge und 
Mafchinen, fertige Kleider, alle Wagenbeſtandtheile, Pferde: 
geſchirr jeder Art, Waffen, Schmud, Beitungen, Bücher, 
Branntwein, Medicinen find bier zu haben. Dabei ift 
er nicht blos Verkäufer gegenüber feiner Kundichaft, 
Sondern häufig auch Käufer für die Producte derjelben, 
die er entweder im Austaufche für feine Waaren, oder 


60 Anfiedelungen und Eurorte in Florida. 


gegen Geld, und in diefem Falle meiltens als Agent 
eines Großhandelshauſes, aufkauft. In fehr vielen 
Fällen iſt er überhaupt gewiſſermaßen die Unrube, das 
Schwungrab einer folhen jungen Anſiedelung. Indem 
er civiliſirte Bedürfniffe weckt und befriedigt, Arbeit an: 
regt und verwerthet, ſchützt er diejelbe vor Vermwilderung 
und Berjumpfung Er hält eine getville Bewegung 
aufrecht und bildet die unentbehrliche und wohlthätige 
Bermittelung zwiſchen der lebten Urwaldhütte und den 
Heinen und großen Culturmittelpunften des weiten, dünn⸗ 
bevölferten Landes. Dieſe eigenthümlihe Inſtitution 
der ländlichen „Stores” geht durch die ganze Union. 
sch erinnere mich, daß F. Römer fie ähnlich aus Texas 
ſchildert, wie ich fie hier in Florida und ſpäter in Gali: 
fornien fah.*) Die Rolle, die fie in der wirthichaftlichen 
und forialen Geſchichte der Befiedelung Norbamerifas 
jpielen, iſt beionders deshalb ſehr bedeutend, weil jie 
durch ihre Vielfeitigfeit die Induſtrie, welche auf biejer 


*) In feinem Buch „Texas“ (Bonn 1849) jagt er tref- 
fend von den Stores, deren Repräfentanten in dem damals 
erft aufwachienden Neubraunfels er vorher draftifch befchrieben 
bat: „Dieſe «Stores» find Überhaupt bezeichnend für Das 
Eigenthlimlihe der amerilaniihen Anfiedelung, welche gleich 
mit der ganzen Errungenſchaft der Civilifation und zum Theil 
jelbft mit den Bebürfniffen eines verfeinerten Lebens in Die 
Wildniß vordringt und dieſe Dadurch gewiffermaßen liber- 
rumpelt und im Sturme nimmt, zugleich jene oft merkwür⸗ 
digen Contrafte zwifchen roher Urfprünglichleit und den Zeichen 
taufendjähriger Gefittung bervorrufend, melde den Europäer 
in den Wäldern bes weltlichen Nordamerifa überrafchen.‘ 
(S. 122.) 
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Stufe als Handwerf auftreten würde, fat ganz aus: 
fchließt und neben den Ackerbau unmittelbar den Handel 
als zweitgrößten Factor in der Befiedelung des Landes 
hinftellen. Wie die Farmer, die Pionniere der Civiliſation 
überhaupt, fo find die „Storekeepers“ die Pionniere des 
Handels, auf deſſen rafcher und ausgevehnter Ent: 
widelung jenes wunderbar fchnelle und dabei doc ganz 
naturgemäß gejunde Aufwachlen großer Handels: und 
Snbuftriecentren in den neubefiedelten Gebieten beruht. 
An der Bildung großer Städte und an der Ausbreitung 
jtädtifchen Lebens über das Land hat Tein Theil der 
nordamerifanifchen Bevölferung jo großen Antheil wie 
die „Storefeepers”. 

Der jteigende Werth der Grundſtücke längs der 
Fluß: oder Seeufer veranlagt die fpäter Tommenden An: 
fiebler fich mehr landeinwärts anzubauen, und in Kürze 
wird jener Streif, imo die erjten paar Blodhäufer ftan- 
den, zum Geſchäftsbezirke der jungen „town“, die deshalb 
in der Hegel aus einer parallel mit der Waflerfront und 
einer jenfrecht zu dieſer landeinwärts ziehenden Straße 
beftebt. In Kürze wird fih auf einer nahen Anhöhe, 
wo immer eine ſolche vorhanden, ein Bethaus erheben, 
zahlreiche Negerhütten werben im weitern Umfreije der 
Farmhäuſer, zerftreut und faft tropifch leicht und forg: 
[08 aufgebaut werben, ein Boarbinghaus für die 
Wintergäfte, die in feinem „settlement‘ ausbleiben, 
wird ſich binzugefellen, und wenn nad acht bis zehn 
Jahren die Drangenpflanzungen zu fchmuden Baum: 
gärten herangediehen find, ijt die florivanifche „town“ 
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fertig. Dann fehlt auch gewiß die Dampfbootlände 
nicht, und ein neues Glied hat fich dem Fräftigen und 
thätigen Organismus des großen Wirthichaftslebens 
dieſes Landes eingefügt und wirkt dann feinerfeit3 cul: 
turzeugend meiter. 
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Dünnbevöffertes Land, Ein Eifenbahnfnotenpunft. Over- 
laying. Südliche Eifenbahnen. Macon im Regen. Montgomery. 
‚Ein Arbeiterboardinghaus. Einige Betrachtungen über fociale 
Berhältniffee Der Alabamafluß. Flußabwärts nad) Mobile. 


Bon Jackſonville, der commerziellen Hauptſtadt 
Floridas, welde an der Mündung des Saint-Yohn: 
fluffes Tiegt, führen zwei Eifenbahnlinien weit: und nord: 
wärts. Die weltliche geht nach dem kleinen Hafenorte 
Gedar:Key, wo allwöchentlih die Dampfer der Neu: 
orleans⸗Havana⸗Linie anlegen, während die nördliche das 
Verbindungsglied zwiſchen der mittelfloridaniichen Ber: 
fehrsader des Saint-John und der großen Eifenbahnlinien 
bildet, die von Norden und Oſten nad) der Metropole 
des Südens, noch Neuorleans, hinführen. Meine Abjtcht 
war zuerit geweſen, von Jackſonville nach dem weſt—⸗ 
wärts gelegenen Countyhauptort Gainesville und, von da 
nad Cedar-Key und Neuorleang zu reifen. Als ich 
aber hörte, daß ich nicht Direct nach dem nur etiva acht: 
zehn Stunden entfernten Gainesville fahren fünnte, fon: 
dern in einem kleinen Neit übernachten müffe, um einen 
andern Zug abzuwarten; daß ich ferner von Gainesville 
„nad Cedar-Key nicht jeden Tag gelangen könne, wenn 
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ih nicht zu dem bierzulande ziemlich gebräuchlichen, 
aber ungewiſſen Ausfunftsmittel einer Reife mit dem 
Güterzuge greifen wolle; daß endlich die Verbindung mit 
den Havanadampfern, welche auf hoher See liegen 
bleiben, bei ftürmifchem Wetter oder zu geringer Zahl 
der Reifenden eine unfichere ſei — beichloß ich, den nörd— 
lihen Weg einzufchlagen, der mich zur Macon:Brunsmwid: 
bahn und auf diefer weitwärts nad Alabama bringen 
joltee Der Zug verließ Jackſonville Samstag nad; 
mittags und fam, indem er burchfchnittlich zwei geo- 
graphijche Meilen in der Stunde madte, nächſten Mor: 
gen bei dem armjeligen Knotenpunkt Jeſup an, mo uns 
die unerfreuliche Nachricht ward, daß wegen des Sonn: 
tags fein Zug auf unferer Linie gehen werde, wir baher 
bie Montag morgend auf Weiterbeförderung arten 
müßten. Jeſup liegt zwildhen Savannah und Bruns: 
wie mitten im Föhrenmwalde, beiteht aus etwa zwanzig 
zerftreut liegenden .Holzhäufern, einer Kleinen hölzernen 
Kirche und einem unanjehnlichen Rathhaufe (Court-Houfe) ; 
e3 ift nur ausgezeichnet als Kreuzungspunft der Sa— 
vannah: Florida: und der Maconbahn, deren Züge bier 
längere Halte machen, um den Reifenden ein Farges 
Abendbrot zu gönnen. Der Tag war ganz ausnahms: 
weile windig und vegnerifch, jo konnte Fein Ausflug in 
die nahen Wälder die unfreiwillige Reifepaufe verfüßen 
und die Kleine Unannehmlichkeit eben mußte hingenommen 
werden, ivie fie far. 

AS ich aber mein Gepäd bejorgt hatte und in den 
fahlen Speijeraum des „Nail Road Eating Houſe“ trat, 
fand ich, daß ich nicht jo vereinfamt war, wie ich ge: 
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glaubt. Wer anders ſaß vor dem Kamin und qualmte 
mit den Föhrenälten um die Wette, ale mein Lande: 
mann ©., der Sägemühlendirector aus Jackſonville. Er 
ſah zwar düſter, verbrießlich, verichlafen aus, aber mic) 
ſtrahlte diesmal fein Metterbraunes Antlitz mie ein 
Hoffnungsliht an. Wir begrüßten uns fo freudig, als 
ob ung ein gemeinfamer Schiffbruch ausgeworfen hätte . 
und dies eine wüſte Inſel ſei, auf der wir für Jahre 
als Robinfon und Freitag zufammen leben follten. Jack, 
der ſchwarze Aufmwärter, mußte einen Kaffee madyen, und 
ftatt die paar Stunden noch bis zum Morgen zu ver: 
Schlafen, plauderten wir zum Aerger einiger in den Eden 
herumſitzender Schlaffüchtiger fröhlich bis in den Mor: 
gen und zogen. uns erft, als es fchon helle ward, in den 
gemeinfamen Breterverfchlag zurüd, der uns als Schlaf: 
zimmer angewieſen war. Als ©. der das Terrain 
kannte, ſich über diefe mangelhafte Unterkunft beſchwerte, 
erfuhren wir, daß bereits zwei Samilien den Abend vor 
uns an diefer Station Schiffbruc gelitten hatten, alſo 
gleichfalls gezwungen waren, „to overlay the sunday“. 

Zum Frühſtück fam denn ein alter Herr mit fümmer: 
Iiher Frau und Tochter, gejundheitjuchende Florida- 
veijende, und, als wir ſchon aufjtanden, ein junger lei: 
chenhaft ausjehender Mann, der ſich auf deu Arm einer 
höchſt lebensfriih und unternehmend ausjehenden Frau 
ftüßte, die Taum über das Mädchenalter hinaus war, 
ſpäter auch noch ihren wunderhübjchen heitern Säugling 
hereinbrachte, deſſen fröhlich auffeimendes Leben ihr mehr 
am Herzen zu liegen ſchien als das rettungslos zer: 
fallene ihres Gemahls. Die verzeihliche ou der 
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Natur fchien ihre Gefinnung zu leiten. Dieſe beiden 
Leute kamen aus Florida, wo der arme Mann feine 
Heilung gefunden hatte, weshalb er jett mit Haft nad 
feiner Heimat zurüdreifte, um im Kreife der Seinigen 
feine offenbar nicht mehr ferne Auflöjung zu erwarten. 
Wir Gefunde hatten in diefer Gefellihaft, die ſich von 
. ihren Schmerzen, Erwartungen und Enttäufchungen un: 
terhielt, nicht3 zu thun und hielten ung abfeits. Außer: 
dem frühftüdten bier noch einige Krämer, Bahn: und 
Telegrapbenbeamte vom Orte, die fi) Sonntags dieſes 
Ertravergnügen gönnten, amerikaniſch platte Geſchäfts— 
menfchen, deren Geſpräch das greuliche „englijche Thalerge- 
lispel” mar, das Lenau an ähnlichem Orte vernahm; ferner 
drei fonntäglich gepußte „Ladies“, die gemeinfam diefer 
befcheidenen Herberge vorftanden. Eine, war die Frau 
eines Schaffners, die andere bie eines Telegraphiften, 
die dritte die eigentliche Haushälterin; jene ließen ſich 
die Huldigungen zweier Sünglinge von Jeſup gefallen, 
diefe hielt ſich jungfräulich zurüd, denn fie war eine 
abfcheuliche Bogelfcheuche und fromm. 

Die Amerikaner hatten es gut, fie mußten heute zur 
Kirche gehen, und die war an diefem Waldorte vielleicht 
unterhaltender als an irgendeinem andern Orte, wo 
ſie fonft diefem Erforderniß der Refpectabilität Hätten 
nachkommen müſſen. Ihre Ladies entwidelten Arme voll 
Bücher, zu Gebet und Geſang, und um zehn Uhr zogen 
fie ab, um volle zwei Stunden im engen Holzhäuslein 
zu fißen. Der alte Herr ließ uns zwar nachher unter 
der Hand merken, daß er fich bitter gelangmeilt habe, 
jondirte auch von meitem ber, ob ir etwas von 
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den Sonntagsgejeten bier verjpürt hätten, worauf ich 
ihm wahrheitsgemäß melden fonnte, daß der Barkeeper 
dem Kellner erflärt habe, er Tünne ſelbſt ein Krüglein 
Ale heute nur auf ärztliche Verſchreibung verabfolgen. 
Indeſſen verfügten fie ji am Nachmittage getreulich 
wieder zur Kirche, und die Srauenzimmer mishandelten 
die übrige Zeit abmwechlelnd mit den drei Hausfrauen 
das Gemeindeflavier, während die Männer trübfelig 
berumfchlichen und langweilige Wetter: a Geſchäfts— 
geſpräche anzuknüpfen ſuchten. 

Uns beiden ward der Tag auch ohne Kirchengang 
nicht ſauer, wir hatten uns genug zu erzählen, beſich— 
tigten die unglaublich ſchlecht beſtellte Bahnſtrecke, über 
deren baufällige Beſchaffenheit ihre eigenen Beamten ſich 
luſtig machten, wanderten in der ganzen Anſiedelung 
herum, ſahen einige Menſchen, mit denen man ein ver⸗ 
nünftiges Wort fprechen fonnte, und prachtvolle Bäume 
in Maſſe. Da war ein kohlſchwarzer Aufmwärter, der einft 
in Sflavenzeiten Diener eines Bielefelders in Süd— 
carolina geweſen, in den Bereinigten Staaten meit ge- 
reift war. Er fonnte noch einige deutſche Broden ſprechen 
und zeigte in feinem Benehmen bei aller natürlichen 
Gutmüthigfeit eine gewiſſe Würde, die ihn mit etwas 
mehr Achtung behandeln ließ, als man fonjt wol den 
Negern entgegenbringt. Diefe natürlihe Würde, ein 
rubiges, unabfichtliches, offenes Weſen, der unverfenn: 
barſte Ausdrud eines gediegenen Charakters, fehlt den 
Negern faft durchaus, auch wenn fie jonft vortrefflich be- 
gabt find; ich habe es bei Teinem ihrer hervorragenden 
Volitifer geſehen. Diefer war aber zugleich ein fehr 
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intelligenter Mann, der mit einer Klarheit, die mich er- 
ftaunte, die traurigen, fait hoffnungsloſen Berhältniffe 
feiner Raffengenofjen in Nordamerika überſah. Abends 
ging er nad dem ſchwarzen Methodiftenbethaufe, um 
zu predigen. Ferner waren „lumbermen‘, Holzhauer, 
da, die am Sonntag aus ihren Wäldern berborfommen, 
Leute, die abgearbeitet und meiftens gelb, wie vom Fieber 
geplagt, aber wie alle Männer von folcher Beichäftigung 
frei und kühn ausjahen. Ihnen war es wind und weh 
in der fonntäglichen Stille, fie Sprachen wenig, jchliefen 
deito mehr und machten dann und wann bergebliche 
Gänge zur bar, deren Verwalter indeilen von jener 
temperanzlichen Gejetestreue auf Teine Weiſe abzubrin- 
gen var. j 

Der Tag war endlich „verraucht, verfchlafen, ver: 
geigt”, und den nächſten Morgen vor fünf fam mein 
lange eriwarteter Zug dahergefchleppt. S., der noch die: 
fen ganzen Tag bis zum jpäten Abend auf Erlöfung 
warten mußte, füllte mir noch alle Taſchew aus feinem 
unerfchöpflichen Vorrath feiner Havanelerinnen und gab 
einige Gafthausempfehlungen und gute Lehren, an denen 
feine Localfundigfeit reich war, ehe wir herzlichiten Ab: 
Ichied voneinander nahmen; und nicht geſchah dies, ohne 
daß das fo oft gegebene und mie felten! gehaltene Ber: 
Iprechen ausgetaufcht worden wäre, ſich gegenjeitig von 
bedeutendern Zügen und Schickſalen unterrichtet zu hal: 
ten und bei der Nüdfehr nad Deutjchland ſich gewiß 
wieder einmal zufammenzufinden. 

Sp rumpelte denn der Zug gegen Macon zu. 
Warum er jo Happerte und ächzte und jtieß, dann und 
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wann jelbft- beveutend jchwanfte, war mir fein Räthjel 
mehr, jeitvem wir geftern diefe Strede begangen und 
den Zuftand der Schienen etwas kennen gelernt hatten. 
Sie find aus zu weichem Eifen, ſodaß durch Drud und 
Zug der Laften, welche auf ihnen hinbewegt merben, 
lange Stüde ſich abſchälen und von vielen nur noch ein 
Ichmaler, rauher Streif übriggeblieben war, dem man 
ſchwerlich angejehen hätte, daß er eine Eifenbahnidhiene 
fet, wenn er nicht eben an diefem Orte unb mit den 
andern in Einer Reihe gelegen hätte. Da auf diefen 
Bahnen zur Zeit noch Fein großer Verkehr iſt und die: 
felben mehr Zufunftsipeculationen find, werben fie. von 
den Belitern bis auf weiteres mw im nothdürftigſt ge- 
nügenden Zuſtande erhalten, und wiewol die Züge auf 
benjelben der Sicherheit halber fo langfam mie bei ung 
die Güterzüge fahren, find Unglüdsfälle jo häufig, daß 
man von ihnen wie von gewöhnlichen zugehörigen Din: 
gen bes Eiſenbahnverkehrs ſpricht. Mein Reijegefährte 
fragte jcherzhaft einen Telegraphenbeamten in Jeſup: 
„ie fommt’3? Es verunglüdte ja Schon jeit vier Wochen 
fein Zug? Worauf diefer eriwiderte: „Sie find falſch 
berichtet, erſt vorgeftern haben fie den Schlafwagen im 
Nachtzuge umgemworfen, und wegen anderer Kleinigkeiten 
- müffen Sie nur den Stationsvorftand fragen, der weiß 
noch einiges. 

Unfer Weg ging burch ben Staat Georgia und zwar 
ziemlich durch den mittlern Theil beffelben. Es mar 
wieder das alte, flachwellige Föhrenland, in das, tie 
jeltene Blumen in einförmig rauhem Sticktuch, die Heppig- 
feit und Farbenpracht immergrüner und blühender Ge: 


‘ 
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wächſe in feuchten Niederungen da und dort zerftreut 
lag. Die Anfiebelungen waren dünn gejäet, noch jehr 
jung und unentwidelt*); Holzfällen und SHolzbandel 
Ichien ein Haupterwerbszweig der Bewohner, der Ader: 
bau erft im Aufblüben zu fen. Mehrmals paffirten 
wir große Dampflägen — das einzige Fräftige Lebens: 
zeichen. Indeſſen wurde das alles durch einen Regen: 
Ichleier und in theilweifer Ueberſchwemmung erblickt, 
welche beibe Zuſtände geeignet find, einer Landſchaft 
einen viel ödern, raubern, uncultivirtern Charakter auf: 
zuprägen, als ihr von Rechts wegen zulommen würde. 

In Macon (Georgia) follten wir nur furzen Auf: 
enthalt haben, aber der Schaffner entließ uns auf un: 


*) Die Aufichriften, Die man da und dort an den Blod- 
häujern der Anfiedelungen Tieft, find nicht ganz fo erfreulich 
wie Die, welche man bei uns in alterthlimlichen Gegenden und 
vorzüglich im Gebirge findet. „No Credit“ fehrte mehrmals 
wieder, und an ber Station Cochrane leuchtet die Mahnung: 
„Come up and pay your debts“ — „Komm ber und zahle 
deine Schulden. Die Übrigen Injchriften betreffen Geheim— 
mittel, Rathſchläge, wo man in Macon billige Kleider und 
Schuhwerk kaufen folle u. a., und an einem Haufe in einer 
der ärmlichſten Anfiedelungen ſteht „Times Office” zu leſen, 
woraus hervorgeht, daß es felbft in Diefer noch fehr dünn be— 
völferten Gegend nicht an einer Rocalzeitung fehlt. Ich konnte 
mir feine Nummer verichaffen, aber ein ortsfundiger Mit- 
reifender, den ich über dieſe Sache fragte, tröftete mich mit ber 
Bemerfung: „Sehen Sie es nidht an, es ift ja ein ganz 
ftupides, republilanifches Niggerblatt.” Offenbar glaubte diefer 
vorausjegen zu müſſen, daß jeder anftändige Menfch von Natur 
zur demofratifchen Partei gehöre. Früher war es allerdings 
fo im Lande. 
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beſtimmte Zeit, indem er berichtete, daß es auf den 
weſtlichen und ſüdlichen Bahnen nicht geheuer ausſehe, 
ein großer Theil des Landes ſei überſchwemmt, Miſ—⸗ 
ſiſſippi und Mabama ausgetreten und jedenfalls würden 
wir nicht zur fahrplanmäßigen Beit in Montgomery, 
viel weniger in Mobile ankommen, weil Nachrichten ab: 
zuwarten jeien und unter allen Umftänden mit größter 
Borficht gefahren werden müſſe. Sp gingen wir in bie 
Stadt. Wie aber Macon im ftrömenden Regen aus: 
ſah, will ich nicht. näher bejchreiben. Aus unmäßig 
breiten, ungepflalterten Straßen, deren feitlihe Planfen: 
wege voll Lüden, aus Waſſerfällen, die von den Dächern, 
und Flüſſen, die aus den Seitenftraßen famen, aus Ver: 
ödung aller Gaſſen, aus vielen Hütten und wenigen 
Häufern, aus feuchtlalter Luft, aus grauen Regen: und 
Nebelfchleiern beitand, was ich ſah. Und die Anficht 
gewann ich, daß diefe ungleich gebauten, lüdenhaften 
und zum größten Theile ſchmuzig und ärmlich erjchei- 
nenden Städte des Südens viel, ſehr viel Sonnenſchein 
brauchen, um fich einigermaßen angenehm darzuftellen. 
Mebrigens gilt dies überhaupt von vielen Mittel: und Klein: 
ſtädten Amerikas. Ste find zu voll leichtgebauter, de: 
fecter Häufer, Tchlechtgehaltener Straßen, find als Städte 
zu unbebeutend, haben zu viel vom Charalter großer 
Dörfer, um nicht entichieden der Nachhülfe durch Licht 
und Farben eines heitern Himmels zu bedürfen, wenn 
fie irgendeinen vortheilhaften Eindrud machen jollen. 
Der Abend wurde in der burdläffigen Bahnhofs: 
halle verbracht, da der winzige Wartefaal nur für Frauen 
und deren Begleiter zugänglihd und von dieſen ziemlich 
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vollftändig bejegt war. Der Zug fam enblid, und der 
Verzögerung wurde nun das Gute zuerfannt, daß Die 
Langeweile des Wartens und der Aufenthalt im Feucht: 
falten uns für die Annehmlichkeiten emer langſamen 
Nachtfahrt fehr empfänglich gemacht hatte. Was ein- 
ftieg, legte fih zum Schlafen, und da die Verdrießlich⸗ 
feit diesmal gegen Nuheftörer ftreng machte, unterbrach 
bald nur das unverbietbare Schnarchen eines langbärti= 
gen Riefen, der fich unbegreiflich Hein auf feiner Bank 
zufammengerollt hatte, bie Grabesftille. Als der Tag 
anbrad), waren wir noch weit von Montgomery, allwo 
der Zug um acht Uhr fällig war. Ich ing hinaus, 
frifhe Luft zu ſchöpfen, und fand den Rieſen, ber fich 
unter einer Dachtraufe wuſch; ala ich ihm in biefer Be- 
ihäftigung folgte, fam e3 zu einem lebhaften Geſpräch, 
und in zwei Stunden hatte ich eine Fülle der originell: 
ften Geſchichten gehört und einen intereflanten Mann 
fennen gelernt. Diefe zahlreihen Belanntichaften, die 
man jo leicht bier jchließt, die offene Mittheilſamkeit, 
mit der die meilten aus ihrem reihen Schate von 
Erfahrungen ſchöpfen und austheilen, ift ein Hauptreiz 
im amerilaniichen Reifeleben. 

Ein paar Stationen vor Montgomery fam ein Be: 
amter der Erpreßcompagnie in den Wagen und fragte 
von einem zum andern nad) Gepäd, das man etwa in 
den Gafthof, Bonrdinghaus und dergleichen zu fenben 
hätte. Er ſchreibt die Beitimmung in feine Tafel, gibt 
dem Betreffenden einen Schein oder eine Marfe und 
überhebt denfelben hiermit für geringe Vergütung aller 
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Sorge für feine Saden. Er kam auch zu mir, und 
ich Taste ihm, ich würde fofort nach Mobile weiter reifen, 
fei aljo nicht in der Lage, feine Dienfte zu beanspruchen. 
Worauf er: „Die Bahn nad) Mobile ift an zweiund—⸗ 
zwanzig Stellen gebrochen und braudt mindeſtens eine 
Mode zur Ausbeſſerung.“ — Das war zu ftarf für 
eine Ente, und ich fonnte nicht zweifeln; aber ich fagte 
leichthin: „Das ift zwar unangenehm, aber es gibt noch 
andere Wege, und wenm's nicht anders geht, ſchlag' ich 
den Umweg über Selma ein.” „Hilft Ihnen nichts, bie 
Vicksburger Bahn wird vor vier ober fünf Tagen teinen 
Zug ablaflen, denn ihre Brüden und Threftles (Bod: 
brüden über Sumpfland) haben bereits begonnen ein: 
zuftürzen. Sie können noch froh fein, daß Sie hier find, 
denn von Macon herwärts wird es auch nächſtens ſpuken, 
wenn dieſer Regen jo fortgießt.“ „Alſo abgefehnitten?” 
„Richt ganz, Herr, die North-South Road jol noch in 
guten Stande fein, aber die geht allerdings nicht Ihren 
Meg, wenn Sie nad) Mobile zielen. Alſo werde ich 
Ihre Sachen nad) dem Gafthaufe bringen laffen?“ „Den 
T— laſſen Sie bringen, ich bleibe nicht in Montgomery 
fiten, diefem Iangmeiligen Neſt.“ „Wie Sie wollen, 
aber Sie fünnen ſelbſt nicht mehr zu Pferde ſüd- ober 
weitwärts kommen. Berfucdhen Sie's.” Damit empfahl 
fih ber Mann, und „Overlay, Sir‘ tömte mir's wieder 
wie vor drei Tagen in Jeſup ins Obr. 

Alſo zum dritten mal auf einer einzigen Reife 
„Overlay“! Jeden Tag, ja, mande Stunde hatte id; 
in dieſen legten Wochen zu Rathe gehalten, hatte mid; 
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mit Gewalt von kaum begonnenen, interefjanteiten Stu: 
dien in Florida weggeriſſen, hatte jchon von Waſhington 
her durch diefe Beitfnauferei mich um mandjen guten Tag 
unter raſch gewonnenen, zu früh wieder verlaffenen Freun⸗ 
den gebracht, und nun gebt ein Tag um den andern hin, 
kaum benußbar, weder mit Erholung noch Arbeit, aber reich: 
lich mit Verdrießlichkeit und allen Mebeln einfamen Reiſens 
“gefüllt! Ich verwünſchte viel in diefen paar Minuten. 
ALS ich mich aber vergemifjert hatte, daß ich in Montgomery 
bleiben müfje, fcheuchte ich den unnüben Aerger weg und 
erbeiterte mich mit dem beiten Troft in mwibriger Lage, 
mit Planmacen. Ich fchmiedete Blane, wie ich nun 
diefe Tage verbringen und ausnüten wolle, war in 
Kürze entſchloſſen, ſofort mih für eine Woche in ein 
Boardinghaus einzumiethben, und ſaß bald darauf am 
wohlbeitellten Frühſtückstiſch im Erchange-Hotel zu Mont- 
gomery. Seht lachte ich, daß ich andere fchelten hörte, 
ging fröhlichit in den Regen hinaus und kehrte nicht 
zurüd, als bis ich einen Unterfchlupf gefunden, Ber: 
föftigung und alles beiprochen und auf Dollar und Gent 
abgerechnet war. Nun holte ich mein Gepäd, fiebelte 
nach einem Boardinghaufe über und ließ Eifenbahn Eifen- 
bahn fein; als ich abends hörte, daß Dampfboote den 
Fluß berauffommen würden, um die Verbindung mit 
Mobile und dem Weiten herzuftellen, focht mich das gar 
nicht mehr an. 

So jap ih in Montgomery, der Hauptitabt Ale: 
bamas, und fand doch bald wieder, daß fich mit rubı: 
gem Sinn jeder Ort genießen läßt. Raſch lebte ich mich 
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in die Geſellſchaft ein, mit der ich „boardete“*), und 
fand, wenn aud) die Stadt troftlos blieb, in der Um: 
gebung jo manches Anziehende, daß bei täglichen Aus: 
flügen fich bald Stoff genug für wochenlange Arbeit in 
Tagebüchern und Skizzen angefammelt hatte und nur 
zu viel ungejehenes Sehensiwerthe zurüdblieb, als ich den 
Ort nad acht Tagen verließ | 

Schon dur die Boardinghaus:Gejellichaft warb mir 
der Aufenthalt angenehm, denn in ihr fand ich Elemente, 
mit denen der Reiſende auf feinen gewöhnlichen Wegen 
nicht leicht in innigere Berührung fommt, die man aber 
tennen muß, ebe man daran geben Tann, fich einen Be- 
griff vom Wefen und Charakter eines Volles zu bilden. 
Die Familie, die das Boardinghaus hielt, war die eines 
Schmieds, der in einer Eiſenbahnwerkſtätte eine Art 
Aufſeherſtellung bekleidete, und die „Boarder waren 
Arbeiter von ähnlicher oder niedrigerer Stellung, ältere 
und jüngere. Jener fonnte für wohlhabend gelten, ba 
ihm das geräumige Haus und der anliegende. Garten 
zugehörte, der leider nur als Krautader angepflanzt war, 
diefe, ſeine Hausgenofjen, waren, wenn fie an Sonn: 
tagen ihre Arbeitsfleiver ablegten, wenigſtens äußerlich 
ganz „gentlemanlike”, und jederzeit herrichte in der Ge: 
jelfchaft ein bemerfenswerther Anftand vor. Nur. ein 
stländer, ein Eifengießer jeines Gewerbes, jpielte den 
Flegel, war aber fo dumm und von fo komiſch unüber: 


*) So legen fih die Deutfh-Amerifaner das bequeme 
Wort zurecht. 
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legter Redeweiſe, daß man ihm nichts übel nehmen 
fonnte. 

Anziehend waren die Frauen bes Kreijes. Die Frau 
bes Schmiebs ſchien kaum fünfunddreißig zu zählen, wie- 
wol fie Mutter von fieben Kindern, deren älteſtes eine Toch- 
ter von fechzehn Jahren war. Ste war von gefunder Schön- 
heit, wie fie hier felten, von heiterm Gemüth und fo hellem 
Verſtande, daß ihr im Hausweſen, in ven Geſprächen, den 
Bergnügungen — in allem die Leitung gehörte, die fie 
gar nicht zu ſuchen ſchien. Sie war voll Theilnahme 
für alles, was über die Grenzen ihres Alltagslebens 
hinauslag, ohne darum weniger eifrig und gejchidt inner: 
halb dieſer Grenzen fich zu beivegen — im ganzen ein 
höchft erfreuliches, harmonifches, glüdlich ftimmendes 
Weſen. Ihre Mutter und Stiefichwefter lebten in dem: 
jelben Haufe; jene gab der erften Tochter an Lebhaftig⸗ 
feit nicht® nad, war aber mehr nad innen und dem 
Hausweſen zugewandt, dieſe hingegen war eine Dutenb: 
Amerikanerin — oberflächlich, gefalljüchtig, körperlich vom 
Puppengeficht abwärts ſchlecht ausgeftattet und trotz 
ihrer einundzwanzig Jahre ſchon mit Schminfe verjchmiert, 
dab man fie nicht anjehen mochte — der Schein follte 
alles fein und war nichts dahinter. 

Schweiter und Stiefichweiter waren mir in ihren 
allgemeinern Charafterzügen feine unbefannten Geſtal⸗ 
ten; mehrmals hatte ih das Glüd gehabt, mich an 
Geiſtesverwandten jener in nahem Verkehr, öfters noch 
von fern beobadhtend zu erfreuen; die Genoffinnen diefer 
aber laufen einem täglich dutzendweiſe über den Weg, 
und da fie in ihrem verfümmerten Körper, ihrem ärm: 
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lichen, affeetirten Geift‘, ihrem übertriebenen, geſchmack— 
Iofen Buß, ihrem von Natur und Einfachheit möglichft 
weit entfernten Wejen einander aufs Haar gleichen, 
fennt man fie bald von weitem. 

"Hier war e3 mir nun interejfant, zu vergleichen und 
zu unterjcheiden und frühere Beobachtungen zurüdzurufen. 
Es ift etwas Gemeinjames in biefen jcheinbar grund: 
verichiedenen Naturen: das ftarfe Streben nah einer 
höhern Stellung, als die einfache Erfüllung der Mutter: 
und Hausfrauenpflichten ihnen zumeift. Die Minderheit 
ſucht aber durch ehrliche Arbeit in Selbitbildung des 
Geiftes und Gemüths jene Schranfen zu erweitern, 
während die weitaus meijten von den natürlichen Pflich⸗ 
ten fo viel abwerfen als möglich und die Lücke mit im- 
poniren follenden Nichtigfeiten auszufüllen ſuchen. jene 
find es, deren ausgezeichneter Charakter allein. die be: 
vorzugte Stellung der amerikaniſchen Frauen rechtfertigt, 
welche von dieſen anbern dann jo unerträglich misbraucht 
wird, und auf ihren bebeutenden Einfluß in Familie 
und Geſellſchaft ift fo manche vafenhafte Erjcheinung 
in der Dede des amerikanischen Lebens zurüdzuführen. 
Sie find nicht jo felten, wie ähnliche Frauen es bei uns 
find, vor allem aber treten fie emergijcher und mit mehr 
äußerlichem Geſchick mit ihren Gaben hervor, wiſſen fich 
und was ſie erjtreben beifer zur Geltung zu bringen. 
Es würde zu meit gehen, hier in die jehr dunfeln Tiefen 
der Frauenfrage auch nur ganz oberflächlich leuchten zu 
wollen, und ich will nur noch Die Beobachtung anknüpfen, 
daß bier fait ausnahmslos die Frau in allem, was man 
Bildung zu nennen pflegt, fehr weit über dem Manne 
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fteht. Ein amerifanifher Mann‘ mit Sinn für unver- 
werthbare Wiſſenſchaft, Literatur oder irgendeine Kunft 
ift ein jeltener Vogel; ‚gewöhnlich hat er nicht genug 
von dem gelernt, was diefen Sinn entwideln und nähren 
fünnte, und in den menigen Fällen, wo ihm in ber Ju— 
gend Zeit und Luft hierzu nicht fehlten, ft das Gelernte 
doch mehr ein trodenes angellebtes Zeug geblieben — 
überm Gewinnhaſchen vergeflen und verbortt. 

sh bin mit einem Manne gereift, der heute 
bes „Sängers Fluch” und morgen „Odi profanum” und 
zur Abwechſelung die Anfangsverfe der Odyſſee ober 
etwas Shakſpariſches vdeclamirte; aber ich habe nie 
gedacht, daß er gebildet fei; die jchönen Sachen 
waren im Gedächtniß und fonft nirgends. Bei den 
Frauen iſt das Entgegengejegte der Fall. Bei ihnen 
ift e8 Erforderniß, gebildet zu fein, und ba die Sitte 
bes Landes ihnen in jeder nicht ganz gebrüdten Lebens- 
ftelung viel mehr Muße zufommen läßt als bei ung, 
würden fie fich etwas Erfledliches aneignen fünnen, wenn 
fie den rechten Ernſt und Liebe mitbräcdhten und 'genug 
gute Schulen hätten. Immerhin kann lernen, wer ler: 
nen till, und mandje benutzen die Gelegenheit aufs beite, 
und das allgemeine Refultat ift dann eben doc, daß 
die Frauen mehr von den Dingen wiſſen, die idealen 
Sinn und edle Gefinnungen nähren, die den Geſichts⸗ 
freiS erweitern, die fie auch dazu berechtigen, in beflerer 
Gejelichaft den Mund aufzuthun und über manches zu 
reden, mas den Männern gar nicht verſtändlich. Wie 
biefes abnorme Verhältniß die Frauen unzufrieden in 
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der Ehe madt, zur Selbſtüberſchätzung anleitet, ihre 
natürliche Stellung verfennen läßt, ift leicht zu denken. 

In unferm Haufe ift dieſes Misverhältniß ftarf 
durch die bedeutende Perjönlichkeit der Hausfrau; aber 
e3 ſcheint nicht ftörend zu wirken, da fie eben eine von 
den wenigen iſt, die in den höhern Regionen das Ste 
hen und Gehen auf diefem gemeinen Erdboden nicht ver: 
lernen. Sie lieſt die Abende durch mit jugendlicher Be- 
geifterung und kocht am Tage für ihre neun Koftgänger 
und elf Samilienglieder. Nur in Einer Richtung trat 
der Confliet hervor. Der ältefte Sohn, ein Bube von 
funfzehn Jahren, arbeitete mit dem Vater und die 
ältefte Tochter half ihr im Haushalt. Daß fie diefe 
beiden nicht befjer erziehen laffen fonnte, war ihr höchſt 
ſchmerzlich. Sie hatte viel von den beutfchen Schulen 
gehört und vernahm nichts lieber, als wenn ich ihr 
Näheres davon und von den Univerfitäten erzählte. Wie 
gern hätte fie ihren Kindern foldhe Bildung angebeihen 
laſſen! „Daß mir nichts nach meinem Willen gelingt“, 
jagte fie einmal, „wie traurig, diefen Jungen zu fehen, 
der die beiten Lehrjahre am Amboß fteht und fo vieles 
lernen fönnte und wollte, das ihm meitere Bahnen auf: 
ſchlöſſe!“ Ihre Mutter antwortete darauf: „Set ruhig, 
das ift Beitimmung.“ „That is destiny — das Wort 
eritaunte mich, fie veritand es aber wohl. Auch von 
unjern Kirchenftreitigfeiten wollte fie vieles hören, aber 
als ih die Sache erzählte, wie fie ift, lenkte fie ab. Die 
Mutter fagte mir dann, ihre Tochter fei vor ein paar 
Jahren aus innigfter Weberzeugung zum Katholicismus 
übergetreten. Es find diefe früher wunderſeltenen Weber: 
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tritte in den legten Jahrzehnten häufig geworden, und 
foweit ich in die Sache fehen Tann, finde ich auch hier 
die Unbefriedigtheit der Frauen mit ihrem Schickſal jehr 
oft zu Grunde liegen. Bekanntlich füllt ſich aud ein 
Kloiter ums andere. 

Sp lebten wir alſo acht Tage ruhig zujammen und 
ich lernte in diefer Beit außer dieſen Menſchen ein Stüd 
Süden fennen, wie ich es bisher nicht geſehen. WMont: 
gomery liegt in einem welligen Lande, deflen Boden tief 
aus ziemlich fand: und kiesarmem Lehm befteht. Es ift 
eine der fruchtbariten Landichaften in ganz Mabama, 
das befte Baummwolland, deſſen Werth durch die Nähe 
des noch 20 geographiſche Meilen meiter aufwärts jahiff: 
baren Mabamafluffes bedeutend erhöht wird. Und wie 
tool nicht weit von bier ſchon die fogenannten Prairien 
beginnen, ein vielfach marſchiges Flachland, das zwiſchen 
dem Alabama- und Appalachieolaftrom fich ausdehnt, ift 
Doc) die Umgegend diejer lebten Hügelausläufer noch fehr 
pittorest von fteilen Schluchten, Heinen Waflerfällen, 
Hohlwegen, Abgründen liberal durchzogen. Sie trägt mit 
bie fchönften Wälder, die ich im Süden überhaupt ge: 
eben. Der Thonboden tft es, der dem Lande die 
mannichfaltigen jcharfen Züge einprägt, denn er fördert 
durch feine beiden SHaupteigenfchaften: Weichheit und 
BZähigfeit, die Bildung vielgewundener Betten auch für 
bie Heiniten Wafferläufe, und da dieſes Gebiet auch un: 
gemein waſſerreich ift, fehlt e8 nirgends an Bewegung. 
Aus dem Lande der jtillen Gewäſſer, dem fumpf: 
reihen Florida, kommend, hört man hier mit Freude 
wieder allverbreitet das Murmeln und Rauſchen raſch 
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fließender Bäche und empfindet doppelt ſtark, welchen 
beitern, belebenden Zug dies jeder Landſchaft, reich oder 
arm, raub oder mild, zufügt. 

Die Fruchtbarkeit dieſes Thonbodens ift, wie gejagt, 
eine fehr große; mein Hausherr, der früher eine Farm 
in dieſer Gegend befeflen, Hatte manchmal über 500 
Pfund Baumwolle auf dem Acre erzielt, und Ernten 
von biefer Größe waren, wenn auch nicht die Regel, 
doch auch Feine Seltenheit. Durch die Sflavenbefreiung 
ift auch hier ein allgemeiner Rüdgang eingetreten und 
das beite Land iſt zehn: und zwanzigmal weniger mwerth 
als früher. Auch häufige Ueberichwemmungen, Unge: 
ziefer, niedrige Baumwollpreiſe haben geſchadet und 
„wir haben Unglüd im Süden‘ war ein gangbares 
Wort. Aber es wird wahrjcheinlich jo fein, daß bie 
Leute jedes zufällige Ungemach jet härter fühlen, da 
das Hauptunglüd, der Zufammenfturz ihrer alten be: 
baglichen Zuftände, fie muthlos gemacht hat. Ich hatte 
ein Beifpiel der eigenthümlichen Indolenz, als ich ein: 
mal fragte, warum die Eier bier fo viel theuerer feien 
als im frembenreichen Florida. „Wir müſſen fie aus 
Tenneflee einführen”, hieß es da. „Wie“, fragte ich, 
„ein jo reiches und vollarmes Land führt Eier ein? 
Sie müßten ja Hunderte‘ von Hühnern allein auf Ihren 
vierzig Acres halten fünnen.” Die Antwort war: „Wenn 
die Neger nicht wären — bie ftehlen jedes Ei, mie es 
gelegt wird.‘ 

Ehe die Eifenbahnen das innere Alabama gegen 
Mobile und Neuorleans Hin aufgeſchloſſen hatten, war 
auf dem Mlabamafluffe (der gegen jeine en zu 
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Mobile: River genannt wird) eine lebhafte Dampfichiff: 
fahrt, welche vorzüglich das enorme Baummollproduet 
diefer Gegend nad der See brachte. Große Dampfer 
gingen hundert geographiſche Meilen von Mobile fluß— 
aufwärts big nah Wetumpfi und pflegten auf diefer 
Stelle an mehr als zweihundert Plätzen, d.h. in der Nähe 
aller beträchtlichern Pflanzungen, zu landen. Nun befteht 
nur noch zwiſchen dem ſüdöſtlich von Montgomery gelege- 
nen Selma und Mobile eine regelmäßige Dampficiffs- 
verbindung, und die Dampfer famen erft wieder jeit dem 
Bruch der Montgomery: Mobilebahn häufiger herauf, um 
das von den wichtigſten Verbindungen abgefchnittene 
Montgomery von den Gütern und Reifenden zu leeren, 
die jeßt feinen andern Weg nad Süden und Welten 
benugen fonnten als den alten Waflerweg. Die guten 
Leute von Montgomery freuten fich ungemein, als fie 
wieder die hohen Schornfteine der Dampfboote über Die 
Ufer ragen fahen; die Zeitungen bejchrieben jedes Boot, 
das herauffam, in der phrafenhaften Art, die ihnen 
eigen, und wurden nicht müde, der ſchönen Zeiten zu 
gedenken, als mandjmal ein Dutzend Dampfer dort vor 
dem nun bald zerfallenen Lagerhauſe lag und kaum 
Schiffe genug aufzubringen waren, die den Ueberfluß des 
„Goldes des Südens” aufnehmen konnten. Die halbe 
Negerbevölferung und mande neugierige Weiße um: 
lagerten den ganzen Tag das Werft, um die altbefann- 
ten Boote zu begrüßen und mitunter auch den An: 
ftrengungen ſchwarzer Yünglinge zu folgen, die auf dem 
breit angeſchwollenen Strom in Nachen umherführen, um 
Treibholz aufzufiichen. 
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Sonntag nachts kam das alte Boot Peerlej3, und 
feinem gebrechlichen Leibe vertraute ich mich an, wiewol 
meine Belannten mich bereden wollten, eine beflere Ge: 
legenheit abzuwarten. Freilich ſah diefer Dampfer nicht 
eben anmuthend aus und die Gejellfchaft ſchien nicht 
von der beiten zu fein; aber für zwei Tage — jo lange 
jollte die Reife dauern — Mar beides gut genug. ch 
machte mir’3 ohne Scrupel bequem und fand denn auch 
bald bier wieder, daß Gewöhnung ein mächtige Ding 
und ber Mapftab unferer Behaglichkeit durch fie aller 
Art Veränderungen fehr zugänglich ift. Als ich mühe 
wurde und mid) in die Sabine zurüdzog, fand ich mein 
rauhes Lager bortrefflich, und es verdroß mic) kaum, daß 
der Negen durch die Dede auf meine Füße fiderte und 
ih mit ein paar Zeitungen die Bededung des fchmalen 
Bettes verbollftändigen mußte. 

Das Schiff, auf welchem wir die Reife machten, war 
von der Bauart, die den Miffiffippivampfern unb den 
Dampfern der in dieſes Gebiet fallenden Flüſſe ganz 
allgemein eigen ift: lang, ſchmal, fehr flach gehend, ein 
Rad am Hinterende, zwei Kamine nebeneinander, die 
erheblich höher als das Schiff und an der Mündung 
wie eine indianifche Federfrone breit ausgebogen und 
zerichligt find. Weber dem offenen Unterraum, der bie 
Machine, das Brennholz und die Güter — vorwiegend 
Baummollballen — beherbergt, erhebt fi auf Pfei— 
lern der Paflagierraum, der aus einem langen Saale 
befteht, welchen jederfeits eine Reihe von Kajüten, Küchen, 
Schenktiſch u. dgl. einfaßt. Im Hintern abfchließbaren 
Theile des Saales beivegen fich die Frauen, im vordern, 

: 6* 


84 Dur Georgia und Alabama, 


wo der Ofen, der Schenktiſch und das Heer der Spud- 
näpfe aufgeftellt ift, die Männer, und an den zwiſchen 
beiden Bolen ftehenden Tiſchen leſen, langweilen, brummen, 
Ichlafen die Gebilbeten, Suffilanten, Unbehaglichen u. dgl., 
erden aber, wenn die Gejellihaft nur etwas warın 
getoorden, durch zahllofe Kartenfpieler vertrieben. Als 
Specialität ift in unſerm alle ein jehr heiteres Spott- 
vogelpaar zu nennen, das in feinem Käfig auf dem 
hintern Tifche ftand und unermüdet fang. Es gab den 
Neugierigen Gelegenheit, jich unter dem ehrenden Bor: 
wand der Lernbegier und mufifaliichen Sinnes, ohne 
Verlegung der Sitte in bie nächſte Nähe der Damen 
zu wagen. Geraucht fol in diefer ganzen Kajüte nicht 
werden, doch hängt Dies von den Wünſchen der Damen 
ab. — Um dieſe Kajüte läuft eine offene Galerie, welche 
fi) im Vordertheil zu einem ſehr engen Raume erieitert, 
auf dem bei gutem Wetter fich die Reiſenden aufhalten 
fönnen, ſofern er nicht allzu jehr mit Koffern und Kiſten 
veritellt ift. Weber der Kajüte ift ein zweites Eleineres 
Stodwerf mit Steuerhäuschen, Kapitänszimmer und 
Schlafräumen für Neifende. Die gefammte Einridtung 
ſowie auch die leider im Fahrpreiſe begriffene Belöftigung 
ift weniger als einfach, tft ſchon eher roh zu nennen; 
. da die Bedienung nur von Farbigen bejorgt wird, läßt 
auch die Reinlichkeit zu mwünjcen übrig; wenn dann 
auch noch der Regen in die Schlafräume fidert, das 
ganze Schiff bei jedem Stoße der Mafchine zittert und 
ächzt und dann und mann bei ungefchicdter Landung 
zwilchen die Bäume und das Gebüſch hineinfährt, daß 
es hölliſch Fracht und Hirrt und alles zufammen jchreit, 
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muß man jedenfalls jchon in Amerika eingetwöhnt fein, 
um ſich nichts Befleres wünſchen zu wollen. In Anbe: 
tracht der allgemein primitiven Zuftände hier im Süden 
würde es übrigend wol niemand einfallen, ſich über 
dieſe Zuftände aufzuhalten, ja es würde, mie auch bei 
mir im Anfang, wol eber ein Gefühl von Anerkennung 
vorwiegen, daß wenigſtens Dies geleiftet fei, wenn nicht 
die Selbftgefälligfeit der Amerikaner fo oft die Kritik 
herausforderte. Diejelbe tritt einem bier häufiger und 
unangenehmer entgegen ala im Norden. 

Die Uferlandichaft, die an unſern Bliden vorüber: 
309, indem wir den Alabama binabdampften, mar im 
großen diefelbe wie überall an den großen Flüſſen des 
Südens: Vorwaltend dichter, bis an den Waflerrand 
herab ſtehender Wald, feltene Lichtungen, zerjtreute Block⸗ 
häufer und dann und mann ein größeres hölzernes 
Wohn: oder Lagerhaus; das Waſſer war lehmgelb; eine 
weite Strede fällt auf beiben, dann auf einer, dann auf 
der andern Seite, dann wieder auf beiden Seiten und 
allmählich in die Ebene verlaufend, eine fteile Wand un- 
mittelbar zum Fluſſe ab, die an einem Punkte zwei⸗ 
hundert Fuß hoch wird. Sie befteht aus einem dunkeln 
Thon, der voll Kreidefoffilien ftedt und von den "Leuten 
bier „Seifenftein” genannt wird. 

Da der Fluß an allen flachen Stellen aus feinen 
Ufern getreten war, erſchien die Gegend viel milder, ale 
fie wol in normalen Zuftänden fein wird. Biele Felder 
fanden unter Waſſer und zahlreiche Blockhäuſer hielten 
ſich nur noch auf fehmalen Inſeln, einzelme waren ſchon 
vom Waſſer erreicht und verlaffen. Von einer folden 
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Inſel nahm unfer Boot Rinder und Schweine auf, die 
feit mehrern Tagen auf dem engen led, von aller 
Nahrung abgeichnitten, gelebt hatten und erbärmlid 
ausfahen. Oft war es unmöglich zu landen, und 
dann brachten fie die Güter und etwaige Neifende in 
Kähnen an Bord. In der Nacht bei greller Kienfadel: 
beleuchtung gab dies zu manchen malerischen Scenen 
Anlaß. Ich werde des Bildes nicht vergeffen, als ein 
breiter Kahn. voll Negern nachts unter Bäumen hielt, 
die bis an die Nefte unter Waſſer ftanden, wie büfter 
das Waflerraufchen in dem Gebüſch, das Hin: und Her: 
ſchwanken der Hleinern Bäume in den Fluten, der 
ruhigere breite Schatten der großen Sylomoren und 
Eichen, das Fadellidt in den dunfeln Zweigen und auf 
dem weiten, unruhigen Wafler, dad Tauzumwerfen, An- 
und Abprallen, Krachen, Praſſeln und das Stimmen: 
gewirr der Schreienden zujammenjtimmte. 

Die Bäume am Ufer ftanden meiftens tief im Waſſer 
und mande rangen vor dem Gemwühl ver Fluten, das 
um fie mwirbelte, ihre Aefte wie verzweifelt, wie Ertrin: 
fende; einige jvaren entiwurzelt und mit andern zufammen- 
gewirrt. Da die Stämme faft überall verhüllt ftanden, 
brachten ſich die eigentbümlichen Veräftelungen, die be: 
fondern Formen und Farben der Baumfronen zu größerer 
Geltung als in natürlicher Lage. Am bäufigiten und 
herborragendften war bie Sylomore, die amerilanifche 
Platane, mit ihren weißen, ſpärlich graugefledten Aeſten, 
die ſammt den Zweigen weit ausgreifend manche Tühne 
Linien in das lichte, graulich-grüne Laubwerk dieſes 
Baumes zeichnen. 
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Wir brauchten unter diefen ungewöhnlichen Umftänden 
Statt vierzig Stunden britthalb Tage bis Mobile, da wir 
an mehrern Orten viel länger verweilt hatten, als mir 
follten. Früh morgens angefommen, wurde nad) aus: 
giebiger Wanderung dur die Straßen der Baumwoll—⸗ 
ftadt fofort der nächjte Zug nach Neuorleans genommen, 
der uns durch bejtändig blumenreihe Sümpfe, durch 
Cypreſſenwälder und Balmengefträud, an weißen Dünen 
und über Meeresarme meg in ſechs Stunden — Seit 
ſechs Neifetagen die erite unverzögerte Fahrt — endlich 
nad der Großſtadt des Süden? brachte, 


Neuorleaus. 


1. Vortheile der Lage. Gegenwärtiger Stand des Handels. 
Die Miſſiſſippimündung. Dammbauten. 


Neuorleans, die Haupthandelsſtadt im Süden der 
Vereinigten Staaten und Hauptſtadt des einſt franzö⸗ 
ſiſchen Staates Louiſiana, liegt am linken Ufer des 
Miſſiſſippi etwa zwanzig geographiſche Meilen oberhalb 
ſeiner Mündung, zwiſchen dem dreißigſten und neunund⸗ 
zwanzigſten Breitegrade. Da in dieſer Gegend bereits 
alles Land Deltabildung, flacher Sumpf iſt und die 
Ufer des Miſſiſſippi nur wenige Fuß über den mittlern 
Waſſerſtand hervorragen, iſt Neuorleans als Stadt oder 
genauer geſagt als Wohnſtätte ebenſo ſchlecht gelegen, 
wie feine Lage für einen Handelsplatz vortrefflich it. 
Der letztere Bortbeil bat aber alle Nachtheile über- 
wunden. Nur in den eriten Sahren nach der Gründung 
(1718) wurde es bei einer Ueberſchwemmung aufges 
geben, bald aber wieder befiebelt, und ſeitdem ift es 
troß Ueberſchwemmungen und Krankheiten beftändig ge: 
wachjen, ift bereit3 eine der bedeutenbiten Handelsſtädte 
der Welt und hat allem Anfcheine nach nod ein Wachs: 
thum vor fi) wie nicht viele andere. 
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Die Vortheile feiner Lage Ipringen in die Augen. 
Durch den Miſſiſſippi und deſſen Nebenflüffe hat es 
Waſſerſtraßen, die bis in die Region der großen Seen 
und durch den Ohio felbft bis in das pennfyloanifche 
Koblengebiet reichen, während eine der fruchtbarften Re: 
gionen der Welt, die weſtindiſchen Inſeln und Mittel: 
amerifa, ein paar Tagereifen vor feinen Thoren liegt. 
So ift es in die Mitte zwiſchen zwei großen und reichen 
Gebieten gejtellt. Auf der einen Seite liegt ihm das 
getreide:, holz⸗, kohlen⸗ und metallreiche Innere Nord: 
amerifa® nahe, auf der andern Die meftindifchen und 
mittelamerifanifchen Länder mit ihren nie fehlenden 
Ernten von tropifchen und fubtropifchen Producten, und 
in feiner nächſten Umgebung hat e8 eins der bedeutend: 
ten Baumtvollgebiete, ferner Streden mit jehr er: 
giebigem Neis- und Zuderrohranbau. Es ſcheint, als 
ob der Austaufch zwiſchen jo reichen Gebieten noth: 
wendig eine große Handelsftabt in ihrer Mitte, gerade 
ungefähr in ber Lage von Neuorleans erzeugen müfle, 
eine Stabt, der dann durch die Ausfuhr der von allen 
Seiten und beſonders aus dem weiten Hinterlande zu: 
ftrömenden Producte eine der erften Rollen im Welt- 
handel zuzufallen habe. Zum Theil iſt dies bewahr⸗ 
heitet. Aber viel ift nicht eingetroffen, mas man be: 
ſonders beim eriten fabelhaften Aufſchwung der Dampf: 
Ihiffahrt auf dem Miffiffippi und feinen Nebenflüffen 
für Neuorleans prophezeit hatte. Bon Neuyork abge: 
fehen, mit dem es fchon lange nicht mehr metteifert, ift 
es auch hinter den Städten im Innern, hinter Saint: 
Louis, Cincinnati und Chicago zurüdgeblieben. Bon 
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den Nachwirkungen des Bürgerkrieges, der es härter als 
irgendeine andere Stadt im Süden traf, erholt es ſich 
ſo langſam, daß man einen gewiſſen Mangel an Energie, 
an Kraftvorrath herauszufühlen meint, der ſonſt in Nord⸗ 
amerika ungewöhnlich iſt. Das Innere der Vereinigten 
Staaten iſt in viel ausgedehnterm Maße, als man früher 
vorausſah, durch Eiſenbahnen und Kanäle nach der 
atlantiſchen Küſte hin aufgeſchloſſen worden, und es 
gilt das ganz beſonders von den fruchtbarſten und be— 
völkertſten Staaten, während das Gebiet weſtlich vom 
Miſſiſſippi, ſowie das Miſſourigebiet, welche von Natur 
am meiſten nach Neuorleans hingewieſen ſind, keineswegs 
ſo raſch in der Cultur fortſchreiten wie etwa Indiana 
und Illinois. Das kann ſeine Wirkung auf ihre prä— 
deſtinirte Haupthandelsſtadt natürlich nicht verfehlen. 
So viele von den Staaten des Miſſiſſippigebietes endlich, 
die einſt Sklavenſtaaten waren, Louiſiang voran, find 
ausnahmslos zerrüttet, verarmt und werben durch po- 
litiſche Wivren und unehrliche Verwaltung in der Ent- 
faltung ihrer Hülfsquellen behindert, zumal vorüber- 
gehende Uebel, wie jchlechte Ernten, Ueberſchwemmungen, 
Berftopfung der Miſſiſſippimündung, fi) im letzten Jahr: 
zehnt verſchworen zu haben jchienen, das Gedeihen diejes 
Gebietes und feiner Hauptjtadt zurüdzuhalten. Weber: 
ſieht man aber wieder die natürlichen Vortheile der 
Stadt und ihr früher jo raſches Aufblühen, jo wird 
man fih jagen, daß dies alles nur eine Verzögerung 
in ihrem Entwidelungsgange fein Tann, da derjelbe 
wejentlid vom Yortichritte der Gejammteultur in den 
mittlern und ſüdlichen Theilen Nordamerikas abhängt, 
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welche bei allen einzelnen Schwankungen doch im ganzen 
entſchieden vorwärts geht. | | 

Ueber den gegenwärtigen Stand des Handels von 
Neuorleans gibt der Bericht des „New-Orleans Price- 
Current”, welches die einzige einigermaßen officielle 
Veröffentlihung der Art ift, für das mit 1. September 
1873 endigende Geſchäftsjahr folgende Daten, denen 
ich einige aus verjchiedenen zunerläffigen Quellen ge: 
zogene Angaben beifüge: 

Der Stapelartifel des neuorleanjfer Handels ift feit 
Jahren befanntlih die Baumwolle. Bon ihr murden 
nad) dem Hafen in diefem Jahre 1,407821 Ballen ge: 
bracht; 1868 hatte ſich diefe Zufuhr blos auf 668695, 
1871 aber auf 1,548136 und 1872 auf 1,070239 
Ballen belaufen. Die leßtern Schwankungen beruhen 
auf den Zufälligfeiten der Ernte. Im ganzen hat ber 
Baumwollhandel bedeutend zugenommen. “Der zeit: 
wichtigfte Artikel ift Zuder, der im Staate Louifiana 
das wichtigſte Aderbauproduct darftelt. Die Zucker⸗ 
ernte hat ſich troß günftiger Jahre jeit dem Kriege nie 
mehr zu der Höhe erhoben, die fie in den leßten Jahren 
vor dem Kriege erreicht hatte Damals ſchwankte fte 
zwifchen 200: und 300000 und beirug 1861 nicht 
weniger als 459410 Hogshead (Fäſſer von 1000— 
1200 Pfund), aber ſeitdem ift die beite Ernte die von 
1870 mit 144881 gewejen, und die bes lebten Jahres 
betrug wenig über 100000. An Melaffe wurden 1870 
über 10 Millionen, 1873 nur 8,898064 Gallonen ge: 
wonnen. Die Ausfuhr diefer beiden Producte gebt 
vorzügli nach dem Norden und dem Weſten der Ber: 
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einigten Staaten und belief ſich 1872 auf 81015 
Hogshead Zucker und 153023 Fäſſer Melaſſe. — Auch 
Reis iſt ein hervorragendes Product des Ackerbaues von 
Louiſiana und ſein Anbau iſt beſonders während des letzten 
Krieges durch die Schwierigkeiten des Bezugs aus dem 
Auslande gefördert worden. Die größte Ernte, welche 
je im Lande gemacht wurde, iſt die von 1870, welche 
ſich auf 100748 Fäſſer belief; die von 1873 ergab 
52206 Fäſſer (zu 250 Pfund). Der Reisbau iſt in 
manchen Lagen ertragreicher als der des Zuckers, und 
iſt bei der Menge ſumpfiger Ländereien, die hier völlig 
brach liegen, eine fortſchreitende Zunahme deſſelben vor⸗ 
auszuſehen. Der Ertrag von einem Acre Reislandes 
it 5—8 Fäffer reinen Neifes im Wertbe von 7—9 
Dollars, Tabad wird in bedeutender Menge aus 
verichiebenem Theilen des Wiffiffippigebietes nach Neu: 
orleans gebracht und von hier größtentheils nach Europa 
verſchifft.“ Die Zufuhr und Ausfuhr ift gegenwärtig 
nicht einmal jo groß, mie fie vor funfzig Jahren war, 
da auch fie dur den Krieg empfindlich geſchädigt, ja 
faft vernichtet worden war und fi nur langfam erholt. 
Die Zufuhr betrug 1873 30191, die Ausfuhr 19984 
Fäffer, zufammen noch nicht den dritten “Theil des 


*) Die Lagerung in bem warmen, feuchten Klima kon 
Neuorleans und die Verſchiffung über ben Golf nad; Europa 
joll auf die Gärung ber Tabadsblätter einen fo vortheilbaften 
Einfluß üben, Daß ihre Qualität dadurch verbeffert wird und 
die Käufer vielfah ausdrüdlih den „via Golf“ nad Europa 
gebrachten Taback verlangen. 
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Betrages, den ſie im letzten Jahre vor dem Kriege, 
1860, erreicht hatte. Von weſtlichen Producten wur⸗ 
den 1873 1,046124 Fäſſer Mehl, 6,097522 Buſhels 
Mais, 2,450027 Pfund Sped zugeführt und famen von 
diefen zur Ausfuhr nah Europa und nad den atlan- 
tijchen Häfen der Vereinigten Staaten nicht mehr als 
gegen 20000 Fäſſer Mehl, etwas über 800000 Bufhels 
Mais und 490000 Pfund Sped. Einiges ging nad 
Cuba und andern Plätzen im Golfgebiete. Im Neu: 
orleang blieben von dem zugeführten Mehl 45, Mais 58, 
Hafer 29, Sped 10 Procent u. f. f., und man kann 
rechnen, daß durchichnittlich die Hälfte der Zufuhr in 
der Stabt und ihrer nähern Umgebung aufgezehrt mwirb. 
Zeute, die in dieſen Geſchäften bewandert find, Hagen 
übrigens, daß der Weiten fo wenig probucire ober ie: 
nigſtens nicht genug von feinen Erzeugniffen nah Neu: 
orleang jende; man. habe eigens Boote für den Ge- 
treidetransport gebaut und müfle fie nun wegen man 
gender Zufuhr zu irgend anderm Transport benußen. 

Die „Producte des Weſtens“, wie Mehl, Mais, 
Sped u. dgl., finden vielfach kürzere und billigere 
Wege durch Eifenbahnen und Kanäle nad) den atlan- 
tiſchen Häfen, ala nach Neuorleang, dem man einjt, ge: 
rade aus feiner Verbindung mit dem Innern durd den 
Miififfippiftrom, ein raſcheres Wachsſthum und eine Han- 
delsbedeutung prophezeit hatte, welche die jedes andern 
Platzes überflügeln ſollte. Nur für das Golfgebiet iſt 
Neuorleans der Stapelplab der Producte des Innern 
geivorden, und das langjame Tempo, in dem bie wirth- 
Ihaftlihe Entwidelung diefer Region, Texas etiva aus: 
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genommen, ſich bewegt, hat auch die Entwickelung ihrer 
Haupthandelsſtadt mehr hintangehalten, als man vor 
der Zeit der Eiſenbahnen und zur Blütezeit des „eigen: 
artigen“ Landwirthſchaftsſyſtems des Südens, d. h. der 
Sklaverei, für möglich gehalten hätte. Allerdings ift 
fein Zweifel, daß der Süden ſich Träftig emporringt, 
daß felbft Gentralamerifa und Weſtindien troß der po: 
litiſchen Wirren wirthichaftlich in einem ffetigen Fortſchritt 
begriffen find und daß die Production der innern und 
ſüdweſtlichen Staaten der Union, des Gebietes, das eben 
der Miffiffippi drainirt, fich immer nur vermehren Tann. 
Sp hat ohne Zweifel auch Neuorleans ein ficheres Wachs: 
thum vor fih, wird aber gewiß daſſelbe nur beichleunt: 
gen fünnen, wenn e3 von ber “bee zurüdfommt, Die 
präbeftinirte Haupthanbelsftabt der Union zu fein, 
und mehr an das denkt, was zu thun bleibt, als was 
die Natur für es gethan hat. 

Der gefammte Ausfuhrhandel erreichte im Jahre 
1873 einen Werth von 104 Millionen Dollars, 

In ber Einfuhr, deren Werth fih auf etwa 17 
Millionen Dollars belief, find Kaffee, Salz, Bauholz 
von herborragender Bedeutung. Bon Kaffee wurden 
1873 188074 Säde, und zwar fait ausichlieflih aus 
Brafilien eingeführt. Es macht dies fait ein Drittheil 
der ganzen Kaffeeeinfuhr der Vereinigten Staaten aus, 
Salz mwurde aus Liverpool "und Turko⸗-Island (Weft- 
indien) eingeführt und kamen von dem erftern Orte 
432876 Säde, von biefem 93500 Buſhels. Bauholz 
fommt von verfchiedenen Plätzen in Florida, Alabama 
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und Miffiffippi und wurden 7 Millionen Klafter davon 
eingeführt. 

Der Schiffsverkehr im Hafen von Neuorleans mar 
im jahre 1873 folgender: Es liefen von nordamerika⸗ 
nifchen Fahrzeugen 73 Dampfer (64432 Tonnen) und 
196 Segelichiffe (131319 Tonnen), von fremden 104 
Dampfer (168519 Tonnen) und 428 Gegelichiffe 
(255342 Tonnen) ein. Bon Küftenfahrzeugen Tiefen 
204 Dampfer und 286 Segelſchiffe von zufammen gegen 
270000 Tonnen ein. Bon den fremden Dampfern 
waren 68 englifche, 15 deutiche, 12 ſpaniſche, 8 von 
Coſta-Rica, 1 von Mexico; von den Gegelfchiffen 187 
englifche, 107 ſpaniſche, 61 norwegische, 19 deutfche, 
18 italienische, 16 franzöfifche. Von Dampferlinien find 
folgende vorhanden: 3 nad Neuyork, je 1 nah Phila— 
delphia und Baltimore, 3 nad) Liverpool, je 1 nad 
Hamburg und Bremen. Neuorleanz felbft befist 5 See- 
und 151 Flußdampfer und 376 Segelſchiffe mit einem 
Gefammtgehalt von 53212 Tonnen. 

Neuorleans, das den größten Theil feiner Bedeutung 
dem Miſſiſſippi verdankt, nebenbei aber auch mandes 
von den Launen des Vaters der Ströme zu leiden hat, 
betrachtet natürlich dieſe Lebensader mit der größten 
Aufmerkſamkeit und folgt allen ihren verfähiedenen Zu: 
ftänden mit einer Theilnahme, die in mancher Beziehung 
an das innige Verhältnig des Aegypters zum Nil er: 
innert, nur etwas weniger von Dankbarkeit und, tie 
natürlich, mehr von Sorge in fi hat. Die „Neuig- 
feiten bom Fluſſe“ bilden einen hervorragenden Abfchnitt 
In jebem Zeitungsblatt. Bald wird der Zuftand der 
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Mündungen, bald der der Dämme, bald ein Durchbruch, 
bald eine Sand: oder Schlammbank angekündigt. Schiffs⸗ 
unfälle, die wahrjcheinlih auf dem Milfiffippi verbält- 
nißmäßig häufiger vorfommen als auf den verkehrs⸗ 
reichiten Strömen Europas, ftelen allwöchentlich ein 
Contingent aufregender Nachrichten zu dieſen Neuig- 
feiten. Ferner find die großen Städte im Stromgebiete, 
vorab Saint⸗Louis, durch den ſtarken Verkehr fo nahe ge: 
rüdt und haben fo viele gemeinfame Intereſſen, daß 
man aud für ihre Schieffale Antheil hegt wie für das 
Ergeben von Berwandten. Dann ijt das Kanal, Seen: 
und Lagunengewirr des Deltas in der nächſten Nähe 
von Neuorleang, deifen Zuftand natürlich immer Inter⸗ 
efle erregt. Selbft die verjchievenen Nebenjtröme, von 
denen einer teigt, wenn der andere füllt, und Feiner zu 
irgendeiner Zeit ohne ein bemerkenswerthes Ereigniß 
daherkommt, ziehen die Aufmerkfamfeit auf ſich, find viel 
befannt und beſprochen. In mandherlei Weiſe forbert 
alfo dieſe großartige und wirfungsreiche Naturerjcheinung 
su Beobachtung und Betrachtung auf. Die Thatjache 
allein, daß der Geift der übrigens auch verhältnigmäßig 
noch jehr dünnen Bevölkerung, die an den Ufern des 
Stromes wohnt, mehr darauf hingeleitet ift, ihn auszu- 
beuten als zu ftudiren, kann es unter diefen Umftänden 
begreiflih machen, dag man bisjegt viel weniger von 
ihn mweiß, als man nach feiner Wichtigkeit erwarten follte. 

Es gibt in der That Probleme, die feit Jahrzehnten 
bie Aufmerkſamkeit der Umwohner des Miffiffippi erreg- 
ten. Zum Theil hängt von ihrer Löfung ein Theil 
ihres Wohlergehens ‘ab, doch wollen fie bei unzuläng- 
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licher Forſchung nicht vom Flede rüden. So ift bie 
häufige Verftopfung der äußerften Mündungsfanäle des 
Miſſiſſippi ein alter Uebelſtand, über deſſen Befeitigung 
man gegenwärtig wieder hier und in Wafhington be: 
‚ battirt, ohne zu einem beitimmten Refultat zu kommen. 
ZTiefgehende Schiffe müſſen oft Wochen auf den Schlamm: 
bänfen liegen, die hier außen ſich immer neu anhäufen. 
Aber bei dem zähen Schlamme, von dem oft eine einzige 
ftarfe Flut ganze Bänke aufwirft, ift Baggern nur von 
augenblidlidem Bortheil. Einige fchlagen die. Anlage 
eines neuen Schiffahrtskanals meitlih von den natür: 
lichen Mündungsfanälen vor; andere jprechen für die 
engere Eindämmung eines: der letztern. Dieje ſoll dem 
Strom eine größere Geſchwindigkeit ertheilen, durch welche 
er fein eigenes Bett mit geringer Nachhülfe gehörig tief 
erhalten könnte, und jcheint von vielen praftifchen Leu: 
ten als die beite Abhülfe des Uebelftandes anerfannt zu 
werden. Andererjeit3 wird, und fie es fcheint mit 
Recht, eine neue Kanalanlage nur als eine geringe Ver: 
minderung der Schwierigkeiten durch Vertheilung der: 
jelben auf mehrere Punkte betrachtet. Gerade jebt find 
die Zeitungen voll von Beiprechungen dieſer beiden 
Plane, und es jcheint endlich Ausficht vorhanden zu jein, 
daß einer von beiden von Bundes wegen zur Ausführung 
fommen wird. Wie wenig aber der Vorzug, den man 
dem einen oder dem andern gibt, auf wiſſenſchaftliche 
Erforſchung der Verhältniffe fich gründet, zeigt, außer 
der endlofen Discuffion felbft, das Auftauchen und ernit: 
liche Betrachten der feltfamften Plane, wie 3. B. eines, 
nad welchem an ben Schlammbänfen Vorritungen zum 
Rabel, Städte u. Eulturbilder. II. 7 
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Hinüberheben der größten Schiffe angebracht erben 
follen, und viel mehr noch das Auseinandergehen der 
Meinungen über die Entftehung diefer Schlammbänfe 
felbft. Einige fprechen von vulfanifcher Action, andere 
von Herauspreſſung tieferer Sedimentlagen durch be: 
ständige Ablagerung neuer Schichten, und während wir 
in einem Berichte leſen, daß felbft die niebrigiten Ufer, 
Schlammbänke und dergleichen fich jeit der Zeit, in ber 
die Franzoſen die erſten Karten der Milfiffippimündung 
zeichneten, fic) wenig verändert hätten, fprechen andere 
davon, wie Hebungen und Senfungen, und andere, wie 
hohe Fluten das äußerjte Deltaland gleichjam wie Wachs 
modelten. Eine wiſſenſchaftliche Erkenntniß der That: 
jachen fehlt zur Zeit ganz. 

Aehnlic geht e3 mit der Eindämmung des Stromes, 
der bier in feinem untern Laufe mährend ber lebten 
Jahrzehnte durchſchnittlich alle vier Jahre Ueberſchwem⸗ 
mungen von großer Ausdehnung bewirkt hat. Er reißt 
da oder bort in jedem Jahre ein paar Dämme ein. 
Sp weite Streden bebaubaren Landes werben baburd 
in beitändig jumpfigem Zuſtande erhalten, daß ſchon 
die Trodenlegung dieſer Moräfte allein einen kräf— 
tigern Schuß des Ufergebietes zu lohnen feheint. Die 
Dammbauten find aber ohne Syitem und nur zum ge 
ringjten Theile nach den Brincipien ausgeführt, melde 
man aus dem Studium der Ströme abgeleitet hat. Statt 
nad) der topographiichen Befchaffenheit, richten ſich ihre 
Erſtreckung und ihre Grenzen häufig nad) den Gemarkun⸗ 
gen, ſodaß ein Zuſammenwirken unmöglich wird. Oft 
vereitelt den Schuß, den fich ein vorfichtigerer Befiter 





Dammbauten, 99 


oder eine Gemeinde verſchafft, die Nachläſſigkeit anderer. 
Bei Ueberichwemmungen fommt e3 nur zu häufig vor, 
daß ein Theil der Uferbewohner, welcher fich bedroht 
glaubt, die Dämme der Nachbarn durchfticht oder, wie 
es auch Schon öfter geichah, ſich irgendwelchen Schup- 
maßregeln, melde die Staatsingenieure für nothiwven- 
dig hielten, mit beiwaffneter Hand widerlegt. Daß 
die meiften Dämme dem Ufer jo nahe liegen, um jelbt 
dur die Wellen der Dampfboote mit der Zeit ange: 
frefjen zu werben, iſt ein Fehler, der erft jetzt verbeflert 
zu werden beginnt, nachdem die vier üblichen Uferftaaten 
angeblich bereits gegen 50 Millionen Dollars für Damm: 
bauten ausgegeben. Im allgemeinen jcheint es, daß 
eben wie alle Uebel jo auch die Ueberſchwemmungen jebt 
härter empfunden und mehr gefürchtet werden als im golde- 
nen Beitalter der Sktlavenarbeit, wo die Pflanzungen in 
den Niederungen troß der häufigen Ueberſchwemmungen 
ertragreicher waren als die hochgelegenen. Bei theuerer 
und unficherer Arbeit und allgemeiner Verarmung ift 
jegt natürlich aud) der Schaden durch Wafjersnoth 
Schwerer zu erjeßen. 

Die Dammbauten am WMijfiffippi find, ſoweit 
fie auf das Gebiet des Staates Louifiana entfallen, 
einer Geſellſchaft übertragen, welche die Verpflichtung 
übernommen bat, innerhalb 4 Sahren 15 Millionen Yards 
Dämme, die Yard zu 60 Cents, herzuftellen. Der Staat, 
der befanntlich finanziell ruinirt ift, bezahlt hierfür 21 
Sahre lang jährlih 10 Procent der Geſammtkoſten 
und erhebt eine Steuer von 2 per Mile für Damm: 
ausbeflerungen. 
7* 
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2. Die Hauptſtraße. Geſchäftsſtraßen. Wohnhäuſer. Parke 
und Gärten. Grabmäler. 


Vor den meiſten Städten, die ich kenne, hat Neu— 
orleans den Vorzug, daß ſeine breiteſte und ſchönſte 
Straße, die Canal-Street, welche zum Miſſiſſippi 
hinabführt, auch zugleich die belebteſte iſt. Dies iſt 
beſonders für den erſten Eindruck wichtig. Sie war 
ſchon die Lebensader der Stadt, die ſich nur um einige 
„Blocks“ öſtlich und weſtlich von ihr ausgebreitet hatte, 
und iſt dieſelbe unter größern Verhältniſſen geblieben. 
Sie ſchneidet noch immer durch die Mitte des „Halb— 
mondes“, in deſſen Form Neuorleans den hier ſtark ge— 
krümmten Miſſiſſippi umwachſen hat, trotzdem ſich die 
Stadt ſeit funfzehn Jahren um das Zehnfache ausge— 
dehnt hat.*) Als Ausgangspunkt der ſehr zahlreichen 
Pferdebahnlinien, durch ihre Lage nahe bei den Bahn- 
höfen und den Landungspläßen der Dampfer und Fähren, 
dadurch, daß fie das eigentliche Geſchäftsviertel der 
Stadt durchſchneidet und faſt in jedem ihrer Häufer ein 
reichausgeftattetes Gewölbe beherbergt, durch ihre eben: 
erwähnte centrale Lage endlih wird fie in der That 
die Hauptlebensader der Stadt. 

Aber freilich muß man ihre Belebung in einer Rich— 
tung mit amerifanifhem Mafftabe meſſen, d. h. man 
muß die Mafjen in Betracht ziehen, melde in ben 
Pferdeeiſenbahnwagen ſich durch fie hinbewegen. Würde 
man blos nach den Fußgängern und den Wagen ſchauen, 


*) Von dieſer Halbmondform der Anlage trägt Neuorleans 
den Beinamen Crescent-City. . 
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fo würde man den Berfehr geringer finden als in 
mancher europäilchen Stadt ‚von berjelben Größe. Aber 
die Pferdeeifenbahnen verbichten und befchleunigen ben 
Verkehrsſtrom in diefen ohnehin geräuntigen Straßen 
ungemein und machen ihn daburd) natürlich nad) außen 
weniger auffallend. Man wird es jehr bald gewohnt, 
alle halbe Minuten und mandmal noch öfters einen 
jolhen Eiſenbahnwagen vorüberrollen zu ſehen. Die: 
jelben gehen ftil, ohne Gedränge und Verwirrung ihren 
Meg, und -felten miſcht fih ein Ein: oder Zweiſpänner 
oder ein Güterfuhriwerf darunter. Der Gütertransport 
benußt vorwiegend den Fluß, die Kanäle und einige Neben: 
ftraßen. Wenn ein Blinder zum erften mal durch die Haupt: 
ſtraße diefer großen Handelsſtadt ginge, könnte er mand): 
mal glauben, fid) auf der Straße eines Dorfes zu bewegen. 

Dieje Straße ift etwa 70 Schritte breit und ift von 
einer ebenjo praftifchen als fchönen Anlage, der man 
aud) in andern Städten des Südens da und dort be: 
gegnet.. Längs der Häufer ift nämlich auf jeder Seite 
ein 6 Schritt breiter plattenbelegter Fußweg, an ben 
fi) eine etwas niedriger gelegte Fahrſtraße anjchliegt, 
welche 15 Schritte breit ift. In der Mitte aber zieht 
fih ein Raſen hin, der mit mehrern Baumreihen be: 
jeßt ift und zu deſſen Seiten die Gleife der Pferdebahn 
gelegt find. Die Häufer find mit geringer Ausnahme 
an dieſer wie an allen andern Straßen von Neuorleans 
feineswegs Prachtbauten wie in den nördlichen und 
mweftlichen Großftäbten der Union, fondern find vorwiegend 
bon bejcheidenem Aeußern und felten mehr als drei Stod: 
werte hoch. Nah amerifanifcher Sitte fpringt häufig 
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ein verandaartiger Vorbau aus Eiſen über die ganze 
Breite des Fußweges vor und zieht ſich oft bis zum 
Dache hinauf, ſodaß er vor jedem Stockwerk einen breiten 
Altan bildet. Indem ſolche Vorbauten ſich aneinander: 
ſchließen, bilden ſie bedeckte Wege von ein paar 
hundert Fuß Länge, unter denen bei ſtarkem Sonnen: 
jcheine und bei Negenwetter die Schauluftigen ungeftört 
vor den großen Auslagefenftern bin- und herwandeln 
fönnen. Indeſſen verjchönert die unfünftleriiche Con: 
jtruetion diefer Vorbauten, an denen fein ſchöner Bogen 
noch irgendeine Verzierung von Sinn oder Bedeutung 
angebracht ift, die Häufer, vor welche fie ftehen, Feines: 
wegs. Sie gibt im Gegentheil den betreffenden Streden 
der Straße eher eine Art von Jahrmarktscharakter, mie 
er, freilich viel ausgeprägter, auch vielen ähnlichen 
Straßen in Neuyork und andern amerilanijchen Städten 
zulommt. Daß unter dieſen Borjprüngen fich viele 
Trödler, Blumen: und Früchteverfäufer aufhalten, daß 
ſchreiende Anzeigejchilder, wie an den Häufern jelbit, jo 
an ihren Säulen angebracht find, u. f. w., verſtärkt den 
Eindrud von Unfertigfeit. Am allerwenigften darf man fie 
mit Arcaden vergleichen. €E3 find eigentlich nur flüchtige 
Gerüfte, die ohne Schaden abgebrochen werden können, 
und auch ohne große Mühe oder Koften aufzufchlagen 
find. Sie geben jowenig tie die eifernen Häufer in 
Neuyork, Bofton u. ſ. m. einen guten Vorgefchmad von dem 
Beitalter der Eifenarditeltur, das uns bevorftehen fol. 

Die Querftraßen, welche rechts und links von Canal: 
Street abgehen, find eng, joweit fie der alten Stadt 
angehören, aber felten winkelig. Einige berfelben, in 
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denen ein jehr reges Gefchäftstreiben herrſcht und hohe 
Häufer ftehen, erinnern ganz an die Geſchäftsſtraßen ſüd— 
europäifcher Handelsftädte, aber die meisten laufen in 
Quartiere aus, wo bald an holperigen Gafjen, bald an 
breiten, unkraut⸗ und pfüßenreichen, halb miejenartigen 
Alleen unanfehnliche Holzhäufer ftehen, die oft nicht 
größer und folider als eine Jahrmarktsbude find. 
Mären nicht die ſchönen Schattenbäume und das Grün 
der Gärten, jo würden dies troftloje Stabttheile fein. 
Aber jetzt, wo alles grünt und blüht, Tann man fid 

der Illuſion hingeben, daß fie Gartenvorſtädte mit 
Tchlechtgehaltenen Sommerhäuschen vorftellen. Hier ziehen 
oft in der Mitte der Straßen breite Abzugsfanäle mit 
trägfließendem, fo gut wie ftagnirendem Wafler hin — 
eine Erfcheinung, die auf die Gejundheitspolizei der To 
oft von Seuchen heimgefuchten Stadt Fein gutes Licht 
wirft. Bon den zahllojen Pfüten will ich nicht reben, 
da die Wochen meines biefigen Aufenthalts außerge: 
wöhnlich regen: und geioitterreich waren; doch würden 
fie nicht vorhanden fein, wenn die Straßen ordentlich 
gebaut und in gutem Stande erhalten würden. Aber 
die Straßenreinigung ſteht in allen amerilanifchen 
Städten, großen wie kleinen, die ich bisjetzt ſah, auf 
einer erftaunlich nievern Stufe, mas Kenner der Ver: 
hältniffe zumeift damit entichuldigen, daß dies ein 
Punkt fei, in dem man Betrügereien der Unternehmer 
fehr ſchwer vorbeugen könne. Verwillige man zu. ge 
ringe Summen für diefen Zweck, fo würde nicht viel 
weniger geleiftet, al3 wenn man jo fieigebig verfahre, 
wie es das Wohl der Stadt zu erbeifchen ſcheine. 
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Man wähle alſo von zwei Webeln das kleinere und 
halte die Diebe durch möglichit Färgliche Bewilligungen im 
Zaume, was aber natürlich nur in den leider nicht jehr 
häufigen Berhältniffen möglih, wo nicht ein „Ring“ 
unternehmender Männer ſich felber jo viel aus ben 
öffentlichen Mitteln bewillige, als er zu ftehlen gebenfe. 

Driginelle Spuren des einft vorwaltenden Franzoſen⸗ 
thums haben ſich in den Namen von Straßen und 
Pläten erhalten. Da ift eine Napoleon-Avenue, Jo— 
jephine:, Aufterlig:, Marengo⸗, Jenaſtraße, eine Bourbon- 
und Dauphinftrape und find gewiß ein paar Dutzend 
franzöfifcher Berühmtheiten von Saint:Denis bis auf 
Lefieps bier verewigt. Daß auch die neun Mujen 
ſammt Apollo, Bacchus, Dryaden, Najaden u. ſ. f. ihre 
Namen an die Straßeneden angeheftet jehen müflen, 
wird außerhalb der Grenzen des modernen Hellas, des 
Landes Corneille's und Racine's, nicht oft zu finden fein, 
it aber hier mit Conjequenz verwirklicht. Da ſchneiden 
Erato und Thalia die Annunciation: und Chapitoulas⸗ 
ſtraße, Terpfichore die Chippetwa:, Bacchus und Apollo 
die Napoleonitraße; Saint:Batrid läuft zwei Blocks von 
den Dryaden und Pitt hart neben den Najaden. Es ift 
ein Herenfabbat. Die Engländer haben diejen franzöfi- 
ſchen Berühmtheiten ihrerfeit3 ein paar ihrer Männer und 
die Amerilaner ihre taufendmal verbraudten Liberty, 
Pleafant, Franklin, Madifon u. |. w., ſowie eine Reihe von 
Nr. 1 bis 8, in ihren Umftänden das VBernünftigite, 
hinzugefügt. Wem aber der heitere Einfall zuzuschreiben 
it, einige der größten hart hintereinanderfolgenden neuen 
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Straßen Genius-, Kraft:, Tugend», Gefetes:, Hoffnungs:, 
Wohlthatenſtraße zu nennen und, nicht zufrieden, noch 
Landwirthichafts:, Induſtrie-, Handels-, Reichthums⸗, 
Kunſtſtraßen und ähnliche hinzufügen, iſt mir unbekannt 
geblieben. Ein ſo wohlmeinender Mann verdiente eine 
Bürgerkrone. Wenn man aus den abſtracten Höhen 
dieſer ſchönen und edeln Straßen ſelbſt nur in die 
Homerftraße herabfteigt, welche in der Vorſtadt Algier 
liegt und nahe der Ptolemäus: und Sofratezftraße ver: 
läuft, wird es einem ſchon fat irbifch-gemein zu Muthe. 
Uebrigens befitt die größte Buchhandlung Neuorleans 
feinen griechifchen Homer auf Yager, was biefer andern Art 
von Anerlennung durch Straßennamen eigentlich erft ben 
rechten Werth verleiht. — Was die Deutfchen betrifft, 
jo haben fie die Namen ihrer großen Männer an dieſer 
und jener laufchigen Kneipe angebradt. Da die Bier: 
falons die Drte find, in denen fie nach alter Sitte von 
früh bis jehr ſpät ihr Trankopfer verrichten, haben fie 
meistens in diefen die Bilder ihrer Helden aufgeftellt 
und in der weiten und toleranten Weltanihauung, bie 
ihnen eigen, jelten vergellen, ihnen einige Damen- 
porträts, wie: die vier Erdtheile, die Blonbejte der Blon- 
den, die badende; ſchlafende, überrajchte u. |. w. Schönheit, 
zuzugejellen. | 

Abgelehen von den Hütten, in denen bei diejem 
milden Klima nicht blos die Aermſten ſich behaglich 
fühlen, und die am Ende doch noch um vieles gefündere und 
angenehmere Wohnitätten bieten als die Miethstafernen, 
die hier nur in den Negervierteln häufig find, hat jedes 
Haus feine Veranda, die entweder um bas Erdgeſchoß 
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und das Stockwerk läuft — die meiſten Wohnhäuſer 
außerhalb der Geſchäftsviertel ſind einſtöckig —, oder, 
was die Regel, nur eine Art bedeckten Altan vor der 
Front des erſten Stockwerkes bildet. Sie ſind ſelten 
mit Blumen verziert, wie denn die Blumenzucht unter 
den niedern Klaſſen hier nicht viel Freunde zu haben 
ſcheint. Es wird aber wol mehr von der Sitte oder 
Mode als von der Geſchmacksrichtung bedingt werden, 
denn im nahen Mobile ſind Straßen und Häuſer voll 
Blumen, die ja bei dem milden Klima und dem guten 
Boden ſo leicht zu halten ſind. Aber jedes Haus hat 
einen Hofraum und viele haben Gärten vor, neben oder 
hinter dem Hauſe, und aus dieſen ragt häufig eine 
Platane, Eiche, Magnolie, ein Lebensbaum oder gar 
eine ſchlanke Palme empor. 

Häufig ſind in der nähern und fernern Umgebung 
der Stadt die Landhäuſer der Wohlhabenden, welche 
faſt immer von ſchönen Gärten umgeben und, wie mir 
ſcheint, hier mehr in europäiſch mannichfaltigen Formen 
mit allerhand Stuck- und Gußverzierungen, Säulen, 
Bogenwerk, Thürmen gebaut ſind als im Norden, wo 
ſie ſich öfters an das hölzerne Farmhaus mit ſeiner 
einfachen Vorhalle anſchließen. Intereſſanter als die 
Häuſer ſind die Gärten, welche ſie umgeben. Hier ſieht 
man die ſchönſten Magnolien, Orangenbäume, Granat— 
äpfel, japaniſche Mispeln, die verſchiedenen ſüdlichen 
Eichen, die europäiſchen Platanen und die Sykomore, 
ihre amerikaniſche Schweſter, da und dort auch Dattel: 
palmen und nicht felten die Bananen. Letztere leiden 
indefjen oft vom Frofte und follen in einer kleinern 
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chineſiſchen Varietät häufiger zur Frucht gelangen als 
in der riefenblätterigen, welche man fonft ausfchließlich 
zu pflanzen pflegte und die 3. B. ſchon in Florida ſehr 
gut fortfommt. Im ganzen fällt aber in diefen Gärten 
viel weniger der Reichthum ſüdlicher Gewächſe als das 
Vorwiegen unferer conventionellen und kosmopolitiſchen 
Gartenpflanzen auf. Man follte erwarten, daß in einem 
jo blumenreichen Lande mie dem Golfgebiete, und in 
einem Klima, das der Eingewöhnung märmeliebender 
Gewächſe aus allen fubtropifchen Regionen der Erbe fo 
günftig ift, die Zahl der Gartenpflanzen erheblich ver- 
mehrt, beſonders aber mande von unſern bejcheidenern 
durch jchöne einheimiiche erjeßt erben Tünnten, an 
denen in Wald und Feld fein Mangel ift. Aber es ift 
das in jehr geringem Grade der Tal. Das Tcharlad;: 
blütige Geißblatt und der mindende Jasmin, da und 
dort auch die veildjenblaue Tradescantia, find die einzigen, 
welche ich ziemlich häufig aus den Wäldern in die Gärten 
verpflanzt ſah, und gewiß find das merthüolle Be: 
reicherungen. Aber was wäre nicht zu leiften, wenn die 
Ziergärten etwas Beſſeres als ein modiſcher Lurus wären, 
wenn Menfchen von urfprünglichem, originellem Ge: 
ſchmack und Naturfinn den Anfang machten und wenig— 
ſtens Theile der Gärten zu idealen Bildern der um: 
gebenden Pflanzenwelt geftalteten, mie es manchmal 
unfere Parke find! Wie feltfam aber, daß man in den 
Parken des Südens munderfelten eins der Gewächſe, 
befonders der Schlingpflangen trifft, welche eine fo große 
Bierbe feiner Wälder find! Da fie im Norden nur Bäume 
und Sträucher beherbergen, verbannt man jede hier als 
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Unfraut und würde ſelbſt die jo ungemein charafteriftiiche 
Tillandfie nicht dulden, wenn fie fich vertreiben ließe. 
Wenn es nur anginge, jo würde man gewiß Tannen 
und Lärchen vom Norden bringen und fie ftatt Palmen 
oder Lebenseichen anpflanzen, um fich doch ja nicht vom 
Vorbilde zu entfernen. Es herricht ein geiftlofes Treiben 
in biefen Dingen, und von Gartenkunſt oder: von miffen: 
Schaftlicher Gärtnerei ift feine Rede. 

Indeſſen ift das Alltäglichite, was man von biefer 
Art in der Stadt fieht, noch immer befjer als der pomp- 
haft jogenannte Stadtpark, welcher nichts als ein ein 
gezäunter Sumpf ift, in welchem man ſchon vor den 
Starten Frühlingsregen von Baummurzel zu Baummurzel 
voltigiren muß, um von einem Punkte zum andern zu 
fommen, und in welchem fih nur Heerden von Küben, 
Pferden, Schweinen und Biegen mit Behagen ergehen 
fünnen. Am Cingange Stehen zwei Reihen ſchöner alter 
Lebens: und Waflereichen, und dies ift das einzige Park: 
artige an der ganzen Anlage. Ein Bret bildet bie 
Brüde von diefem Theile nad) dem Sumpfe. Didens 
bat wahrlich in vielen Beziehungen nicht zu ſtark auf: 
getragen, als er im Martin Chuzzlewitt das Bild ber 
amerikaniſchen Sumpfitadt City of Eden zeichnete. Wenn 
er derjelben einen Park hätte geben wollen, hätte er 
Ted nur diefen City: Park der Großſtadt des Südens. 
copiren dürfen. Selten, daß man einem Menfchen darin 
begegnet. Nur den Lebensüberbrüßigen fcheint er fehr 
pafjend vorzufommen, um fi) in feinem Schatten das 
Lebenslicht auszublafen, was ziemlich häufig paffirt und 
almählih der ganzen Anlage einen ſchauerlichen Reiz 
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verleiht, den einzigen, deſſen fie ſich zunächſt rühmen 
Tann. 

In ihrer Art viel anziehender find die Kirchhöfe, 
welche zwar feinen Vergleich mit den herrlichen Anlagen 
in andern großen amerifantfchen Städten aushalten, 
aber dur originelle Grabftätten und hübſche Garten, 
anlagen hervorragen. Einige von jehr bejchränfter Aus: 
dehnung liegen mitten in der Stadt, wo fie allmählich) 
ganz von Häujern umfchloffen wurden, andere, neuere 
liegen mehr als eine englifche Meile entfernt und find 
dann von breiterer Anlage. In beiden fallen die majfigen 
Grabmäler mit oberirdifchen Grabftätten auf, die oft 
nicht Kleiner als ein Bahnmwärterhäuschen und aus Marmor 
oder marmorähnlich angeftrichenen Steinen meift in der 
Form eines griechiichen Tempels aufgeführt find. Die 
Kirhhöfe in der innern Stadt find buchſtäblich angefüllt 
mit diejen Koloſſen, und nur ein paar Wege erlauben, 
fich zwischen ihnen durchzuwinden. Aber die Inſchriften 
find ganz Färglidh, geben meift nur Namen, Geburts: 
und Todesdatum der verjchiedenen Yamilienglieder, die 
bier zufammen beigejegt find. Oft hat irgendeine Ge: 
jelichaft eine folche gemeinfame Grabftätte, 3.8. jteht im 
Saint-Louisfirchhofe eine Grabftätte für die lieder einer 
Freimaurerloge, für die einer ſpaniſchen Hülfsgefellichaft, 
in einem andern für den deutichen Gewerbeverein u. f. f 
Meiterhin, bejonders an den Mauern entlang, ziehen 
hohe Ziegelbauten, vollflommen ſchmuckloſe Rechtede, Hin, 
welche Actengefachen gleihen. Sie haben 4—6 Ge: 
fache übereinander und 30—40 in jeder Reihe, einige find 
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noch offen, andere friſch zugemauert, und die ſchon 
längere Zeit bejetten find mit einer Marmortafel ver- 
ſchloſſen, welche die übliche kurze Infchrift trägt. Mit 
Perlen: und Immortellenkränzen und Gedenktäfelchen dicht 
behangen, da und dort ein Strauß ober ein Gipsfigür- 
chen oder Spielwerk von Mujchel u. dgl. vor die Marmor: 
tafel geftellt, machen diefe an fich kahlen Gräberfronten 
einen lebhaften und bunten Eindruck. Selten aber, daß 
die Inſchriften bemerfenswerth find. Ich erinnere mid, 
nur einer, die mir der Aufzeichnung werth erichien. Sie 
ftand ganz frifch eingemeißelt auf dem Grabe einer 
Polin, die mit 51 Jahren geftorben und nun 16 Jahre 
todt war: 


Pour sa mere sur cette terre 
Le Bonheur a fui 
Sans Retour. 


sh ſah mih unwillkürlich um, ob nit das. 
greife Mütterlein den Weg heraufwanke. Es mar ein. 
ftiller fonniger Morgen, die Beit, zu der ſolche einſam 
Trauernde gern ihre Gräber bejuchen. Gewiß Tam fie 
gern hierher. Aber es blieb alles ftil, nur am Thore 
begegneten mir drei geſchminkte, aufgedonnerte Amert: 
fanerinnen, die lächerlicheriweife Lilien in den Händen 
trugen. 

In einem ber neuen Kirchhöfe, welche vor der Stadt 
liegen, ift ein marmornes Kriegerbenfmal zur Erinnerung 
an die Thaten der Conföderirten errichtet. Ein Soldat 
fteht in Feldausrüſtung auf einer hohen Säule, an beren 
Grunde die Bülten Lee's, Jackſon's, Johnſton's und- 
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Polls angebradt find, und das Ganze ift auf einen. 
ſchön verzierten Hügel geftellt. Es hält feinen Vergleich 
mit einigen unferer befjern Siegesdenkmale aus unb- 
wird’ mit der Zeit noch an Werth verlieren, da man 
auch anderwärt® Denkmäler von diefem Typus, mehr 
oder weniger Copien, errichtet bat oder noch errichten 
wird. Nur der ſchöne Kopf des Generals Lee ift felbit 
in diefer roben Form ein wohlthuender Anblick. In 
Cambridge (Mafjachufetts) fteht übrigens bereits ein 
ganz Ähnliches Denkmal für Truppen der Bundesarmee. 


3. Ueberijhwemmungen. Klima. Gefundheitszuftand. 


Mit andern bedeutenden Seehandelsftäbten des 
Südens, wie 3. B. Savannah und Mobile, theilt 
Neuorleans die weit vom Meere entfernte Lage. Es 
it faft 23 geographiſche Meilen von der Mündung 
des Miſſiſſippi entfernt, mwirb aber faum je die Wett: 
bewerbung eines weiter ſeewärts gelegenen Platzes 
zu fürchten haben, da weiter hinab wol da und 
dort noch ein trockenes Plätzchen für eine Pflanzer⸗ 
wohnung oder ein Vorrathshaus, nicht aber ein Baus 
plaß für eine große Stadt zu finden tft. Muß es doc, 
wie früher bemerkt, durch ein ganzes Syitem von Däm- 
men vor dem Miffilfippi geſchützt iverden, der ſchon bei 
ein paar Fuß Steigung der tiefgelegenen Stadt gefähr- 
ih wird, und bläft doch oft genug der Sturm ſelbſt 
das Waſſer aus dem Lake Bontchartrain, einer der nahen 
Zagunen, in die Straßen der Stadt, daß es mehrere 
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Fuß hoch in denſelben ſteht. Auch die häufigen Epidemien, 
denen Neuorleans ausgeſetzt iſt, das Gelbe Fieber vor 
allem, ſcheinen anzudeuten, daß die Stadt ſo weit in den 
Sumpf vorgeſchoben iſt, als nur irgend mit ihrer Lebens⸗ 
fähigfeit verträglich. Ringsum ift das Land jumpfig, und 
zur regenreichen Frühlingszeit geht man auf den Dämmen 
oder Bahnlinien, um von Ort zu Drt zu kommen, wenn 
man den Weg nicht zu Wafler machen kann. Die Land: 
ftraßen, deren Zahl gering und deren Belchaffenbeit 
ſchlecht ift, ftehen bann theilmeife unter Waſſer. Ich 
habe an manden Tagen die Straße vor meinen Yen: 
ftern, welche feine der niebrigft gelegenen ift, vier bis 
ſechs mal zum See werben jehen, wenn Gewitter .über 
Gewitter mit raſchen, aber fehr gehaltreichen Waffergüflen 
vorbeizogen. Manche Borfichtsmaßregeln, wie z. B. die 
dichte Biegeleinfaffung um die Blumenbeete der Gärten, 
von welchen fonft die Exde ſehr bald abgeſchwemmt 
würde, lernte ich da verftehen. Selbit ver Verkehr in 
den Haupt: und Geſchäftsſtraßen wird bei einigermaßen 
ftarfem Regen ſchwierig, für Damen unmöglich, bietet 
aber für den maflerdichten Zufchauer manches neue, un: 
verhoffte Bild. Da Sieht man Pferbebahnwagen, die, 
neptuniſchen Fuhrwerken gleich, durch die Fluten raufchen, 
bis zur Ace im Waſſer, daß es ſchäumt und zifcht 
und über den Paflagieren zufammenjprigt, melche beim 
Ausfteigen fich durd eine Brandung aufs Trottoir retten 
müflen. Man fieht Waflerfälle, die über tobte Katen 
weg in einen Strudel von Drangen und Bananenfchalen, 
Maiskörnern und Cottonfeed ftürzen, Schllen und Charyb: 
den, Seen, Buchten, Inſeln — kurz jede Straße mird 
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zu einer intereſſanten Marine, und die Negerkinder 
tummeln ſich mit kaum mehr menſchlichem Behagen in 
den Schlammpfützen. 

Da dieſe öftern kleinen Ueberſchwemmungen bei der 
ſehr flachen Lage der Stadt nicht raſch genug ablaufen, 
um den Schlamm mitreißen zu können, ſind ſie keines⸗ 
wegs förderlich für den Geſundheitszuſtand, und am 
wenigſten, wenn ihnen eine grelle Hitze folgt, wie es im 
Sommer die Regel. Aber zum Glück iſt Neuorleans 
größtentheils ſo breit gebaut und bietet ſo viele kleine 
billige Wohnungen, daß auch dieſer Nachtheil durch luftiges, 
lichtes Wohnen einigermaßen aufgewogen wird, wie denn 
dieſem Umſtande der, im Vergleich zur Lage, nicht allzu 
ungünſtige Geſundheitszuſtand der Stadt vorzüglich zu: 
zuſchreiben ſein möchte. 

Dem Jahresberichte des „New-⸗-Orleans Board of 
Health“ (1873) entnehme ich über dieſe Berhältniffe fol: 
gende Angaben: Die jährlihe Zahl der Sterbefälle in 
Neuorleans war 37,05 per Taufend. und mit Abzug der 
972 tödlichen Fälle von Gelbem Sieber, Cholera und 
Blattern 31,72. Es ftarben in diefem Jahre an Blattern 
505, an Cholera 241, an Gelbem Fieber 226, und be- 
trug die Zahl aller Blatternfälle 1300, aller Cholera: 
fälle 259, aller Gelbfieberfälle 388. Zu den Todes: 
fällen der legten fieben Jahre (1867 —73) hatte 
das Gelbe Fieber folgende Zahlen geliefert: 3107, 3, 
587, 54, 39, 226; und die Blattern: 40, 14, 137, 
528, 2, 29, 505. Cholera war nicht in bemerfens: 
werther Ausdehnung aufgetreten. Der erſte Gelbfieber: 
fall des Jahres 1873 kam auf einem Schiffe von Ha: 

Nabel, Städte u. Eulturbilder. II. 8 | 
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vana im Juni vor, was die Anſicht derer zu beſtäti— 
gen ſchien, daß dieſe Krankheit ein Product der Tropen 
und hier nur eingeſchleppt ſei. Aber in frühern Epi- 
demien war eine Einfchleppung nicht nachzumweifen und 
jcheint unter allen Umftänden Neuorleans mit der Lage 
und Umgebung, die wir befchrieben, feinen heißen Som: 
mern und Spätjommern, melde indejlen unangenehm 
raſche Witterungsmwechlel nicht ausfchließen*), und ferner 
mit feinem aus Ciſternen oder aus dem Miffiffippi ge: 
nommenen Trinkwaſſer und feiner ſchlechten Etraßen- 
reinigung doch einen ausgezeichneten Boden für dieſe Peſt 
darzubieten. Sehr langfam ſcheinen in diefer Richtung 
die DVerbefferungen plaßzugreifen, und der Anftoß, 
den die großen Epidemien in der Regel geben, jcheint 
immer fehr bald feine Kraft zu verlieren. Schon nad 
der Epidemie von 1853 jchien alles gethan werben zu 
jollen, um die Stadt, ſoweit e8 möglich, gejünber zu 
machen, aber heute liegt 3. B. die Straßenreinigung 
vielleicht mehr im argen als vor 20 Jahren. Wurde 
doch bei Gelegenheit der vorjährigen Choleraepidemie 
nachgewiefen, daß in den Goſſen längs der Front eines 


*) Die mittlere Temperatur des Juli war in dem ziemlich 
normalen Iahre 1873 84° F., des Auguft 82, des Sep— 
tember 79, die hödjften Temperaturen in jedem von Diejen 


.brei Monaten 98, 92, 91 und die niedrigften 82, 78, 78; bie 


rafhen Witterungswecjel fommen vorzüglih im Frübjahre 
vor, wo mandmal jelbft noch Froſt eintritt, wenn bie 
Temperatur ſchon auf 86° ftand; der tägliche Temperatur- 
unterfhied kann dann bis auf 40° fteigen und er hebt fi) im 
Juli und Auguft nod) bis zu 20° F. 
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Häuferquadrats (Blods) bi3 zu 126 Pfund thierifche 
Materie und bi 422 Pfund pflanzliche ſich befanden! 
Todte Hunde und Katen find felbft in den Goffen ber 
feinften Straßen fein ungewöhnliches Borfommniß, jo: 
daß es auch nicht erftaunlich ift, wenn derſelbe Bericht 
ung meldet, daß der Straßenftaub 15 Procent organi: 
jeher Stoffe enthalte. Welche Gärung da ein Regen 
nach beißen Tagen erregen muß, einer der ſüdlichen 
Platzregen, die alles aufmwühlen, iſt leicht einzufehen. 

Bon diefen Webelftänden abgejehen, kann Neuorleans 
fich eines ziemlich angenehmen Klimas rühmen, und foll 
felbft im Sommer die Hite in feiner Weiſe erbrüdend fein, 
weil fie durch fühle Winde vom Fluſſe her gemildert wird. 
Aber fo angenehm wie in den atlantiihen Südſtaaten 
ift hier doch das Alima nicht, da die Lage fchon zu 
meit weſtlich, zu fehr unter den Einfluß der falten 
Nordivinde gejtelt ift, die über das breite, flache 
Seftland herwehen. Die Winter werden dadurch be: 
deutend kälter als unter gleicher Breite an der Oſt- 
füfte der Bereinigten Staaten. Leute, welche längere 
Jahre bier leben, wollen indeſſen doch einen merklich 
erichlaffenden Einfluß des Südklimas verfpüren, und ic 
ſah mit Erftaunen, wie empfindlich fie gegen die etwas 
fühlen Morgen und Abende geworden waren. Bei 50° 5. 
wollten fie e8 nicht ohne Feuer im Kamin behaglich 
finden, mährend unſereinem nichts angenehmer fein 
kann al3 der volle Genuß diefer ftärfenden Morgen: und 
Abendfriſche. 

Vielleicht trägt auch das zum verhältnißmäßig gün- 
ſtigen Geſundheitszuſtande der Bevölkerung bei, daß nicht 

8* 
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leicht jemand, der irgend arbeiten kann, hier kärglich zu 
leben hat. Im Ueberfluß kommen Lebensmittel aus 
dem Innern und aus Weſtindien herbei, und der Golf 
nebſt ſeinen Lagunen ſendet eine Fülle geſunder Fiſche 
und anderer eßbarer Seethiere, während in Texas ein 
rindernährendes Land, ergiebig wie wenige, vor den 
Thoren liegt. Man gewinnt einen höchſt erfreulichen 
Eindruck von der Fülle und Güte des Nothwendigen und 
Angenehmen, wenn man einen der Märkte beſucht, welche 
im neuorleanſer Leben eine hervorragende Stellung ein: 
nehmen. Ihrer it eine ganze Anzahl in geräumigen, 
manchmal nicht ungierlichen Eifenhallen über die Stadt 
zerftreut, und e3 werben in ihnen nicht blos Fleisch, Fiſche, 
Gemüfe, Früchte, fondern auch allerhand Hausrath, 
irdenes und Blechgeſchirr, Zeuge zu Kleidern u. f. w. 
verfauft, und da fie zudem noch eine Maffe Kleiner 
Speifewirthichaften und Kaffeefchenfen umſchließen und 
unter den Verkäufern und Käufern Creolen und Neger 
vorwiegen, von denen jeder für zehn jchreit, johlt und 
lacht, fehlt nichts zum Jahrmarktstreiben. 

Schon der Reichthum fchöner Früchte und Gemüſe macht 
den Beſuch einer ſolchen Markthalle interefjant, mehr aber 
noch die Geftalten und das Gebaren des Volks. Vor der 
Thür auf dem Pflajter fit zum Beifpiel eine Reihe von 
Indianerweibern mit Körben voll der großen Brombeeren, 
die man wie bei uns bie Kirichen, wenn fie plöglich in 
Maſſe ericheinen, tagtäglich in Kuchen: und Musform ißt. 
Diefe Indianerinnen find fümmerliche Refte vom Stamme 
Atala's, die draußen in der Prairie ihr Zigeunerleben 
führen, aber ihr Blut iſt offenbar fchon ſtark gemiſcht. Sie 
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haben eine gelbbraune Gefichtsfarbe und breite Gefichter 
mit platten Nafen und dien Lippen. Bon der Ieb- 
haften Heiterfeit der Neger, Mulatten und Creolen jticht 
ihr trübfeliges, ſcheues Weſen ſcharf ab. Sie haben 
alle ein Tuch über Kopf und Oberleib geworfen, das 
fie über dem Munde zufammenhalten, ſodaß man wenig 
vom Geficht fieht. Das pechſchwarze, oft ſtark fuchfige 
"Haar haben fie auf dem Wirbel in einen Ainoten ge- 
bunden, von dem e3 ftraff hinten hinabhängt. Sie 
fühlen fih ſelbſt in diefer vielgemifchten Menge: fremd, 
in der der dunfeljte Neger fich mit Behagen bewegt, 
und jedem ift auch ohne jeden Gedanken an ihre dich: 
terijch verherrlichte Vergangenheit ihre Gegenwart ein 
Anblid, der Mitleid erregt. 

Beim Eintritt empfängt uns ein gemifchter Duft, 
der fait noch betäubender ift als der Lärm ber Stimmen. 
Bon den Filchbänfen, den Frudititänden, den Kaffee: 
buden |trömt er zufammen, und da und dort milcht fich, 
wie man fich gerade wendet, ein ganz bejonderer hinzu, 
etwa vom Sauerkraut, das der deutfche Gärtner neben 
jeinen Artifchofen und Tomaten feilbietet, oder von den 
„Shrimps“, den fingerlangen Garneelen, deren Saiſon 
eben jest anbricht, oder von Ananas, die der Berfäufer 
in appetitliche Schnitten zerlegt hat. Rings am Rande 
der Halle find die Tifche aufgeftellt, an denen fehon 
Zahlreiche ihre Labung einnehmen. Spiegel laufen am 
Rücktheile der ERtifche hin, damit die Speifenden durch 
GSelbitzufriedenheit das etwa ungenügende Maß ihrer 
Zufriedenheit mit dem Gereichten geiviffermaßen auf: 
füllen Tünnen. Aber fie werden ſchon halb befriedigt 
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ſein, wenn ſie die guten Dinge nur ſehen. Sind das 


Prachtexemplare von Platten! Dieſer Pompano, der ge⸗ 
wiß faſt einen Fuß breit und drei Fuß lang iſt, wie 
ſchön ſich ſeine braungeröſtete Schuppenhaut vom milch— 
weißen Fleiſch und von den ſtarken, wie Perlmutter 
glänzenden Gräten abhebt; wie kunſtvoll iſt er in zwei 
Hälften zerlegt, und wie duftet die Brühe, auf der eine 
volle Schicht rothen Fettes ſchwimmt! Dann der halbe 
Lammsrücken, deſſen Fleiſch ſo zart, daß die Rippchen 
herausfallen, während das Fett glashart gebräunt iſt! 
Daneben die Falten Hühner, deren rauhes Aeußere zu 


gut bekannt ift, um nicht auch ihren Inhalt vorgenießen 


zu laſſen; der gediegene Rindsbraten, deſſen breite und 
hohe Schnittfläche von immenfen Portionen erzählt; die 
Platte von gebadenen Eiern, friich vom Feuer; die Ba: 
nanenfchnitten, auf denen noch das Yet fiedet und einen 
Geruch zum Himmel fendet, der in vollſter Körperlichkeit 
die Kartäuferflüße heimischer Falttage ins Gedächtniß 
ruft; die rofenrothen Krebje, die viel zu gemein für 
ihren Wohlgeſchmack; die gewaltigen Schüfjeln voll Auftern- 
fuppe endlich, deren Dampf die ganzen Tifche in eine 
poetische Wolfe hüllt. Als verbindendes Mebium all der 
Herrlichfeiten, bie ſich da aneinanderreihen, find baudhige, 
blanke Meffingfefjel voll Kaffee zwiſchen je zwei Tiſche ge: 
ſchaltet, jeder mit vier |pendbereiten Hähnen um die Bruft, 
daß er wie eine bufenreiche Göttin der Fülle anzufehen ift. 
Und dann muß man eſſen jehen! Ein hungeriger Neger vor 
einem vollen Teller ift ein Schauspiel für Götter. Ich liebe 
diefe Kerle, wie groß ihre Dummheit ift und wie fchuftig 
fie manchmal fein fünnen, doch um der „ſtillen Lebensluſt“ 
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willen, die in ihrem Lachen, ihrem Auge, ihrem ganzen Ge⸗ 
baren ausgeprägt iſt. Sie ſind zufrieden mit ihrem Leben, 
und das iſt etwas gewaltig Wohlthuendes, da ſie doch keine 
Thiere ſind. Aber ihr „Wille zum Leben“ prägt ſich nie 
ſo ſtark aus, als wenn ſie etwas Ordentliches, und be⸗ 
ſonders eine gehörige Maſſe davon zu eſſen haben. Wel⸗ 
ches Behagen! Welche Schluck- und Druckfähigkeit! Was 
malmen da die kräftigen Kinnbacken nicht zuſammen, 
was arbeiten Kopf, Hals und Schultern, Arme und 
Hände! Ein Kalb wäre eine Kleinigkeit für manchen, 
nach dieſen Leiſtungen zu urtheilen. Viele falten auch 
die Hände und jagen ein Stoßgebet vor und nad) glück⸗ 
lich vollbrachter Arbeit, und da man manchen am Ge: 
ſicht anfieht, daß es ihnen ſelbſt an diefem recht welt: 
lich geräuſchvollen Ort inniger Ernft um ihr Beten ift, 
glaubt man aud etwas von eblerer Kindlichkeit unter 
der mehr tbierifchen hervorſtrahlen zu ſehen. 

Neben diejen originellen Reftaurationen bieten die 
Fruchtſtände den intereflantejten Anblidl. Auch mwäh- 
rend ber Fältern Jahreszeit berricht kein Mangel, 
venn Weftindien, das viel von den Dingen liefert, 
Die bier zujammengehäuft find, ift ſchon tief im 
Sommer, während in biefiger Gegend nur die erften 
Früchte des Jahres, Brombeeren und etwa einige To- 
maten reif find. Die Banane, die billigfte und nahr⸗ 
haftefte Frucht, tft immer in den größten Maſſen ver: 
treten; ihre großen, citronengelben oder braunrothen 
Büfchel, die da und dort vor Ueberreife ſchon ſchwarz 
werben, hangen rings um die Pfeiler. Bon einer einzigen 
Pflanze genommen, iſt manches verjelben dreißig, vierzig 
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Pfund ſchwer, und noch darüber, und enthält mehrere 
Dutzend der gurkenförmigen Früchte. Man kauft hier 
im kleinen das Dutzend Bananen je nach der Größe 
für 25—50 Cents und begreift bei dieſem Preiſe 
jehr gut, wie der Früchtehandel eins der Iucrativften 
Geſchäfte fein muß, denn Bananen find, wo immer fie 
gedeihen, zahllos und ihr Anbau Foftet wenig Platz und 
Mühe; dennoch ijt jelbit der hiefige Marktpreis noch ein 
geringer im Verhältniß zur Vortrefflichfeit der Frucht. 
Belanntlich ift das ganze innere ver Banane eßbar; es ift 
ein zarter, jüßduftender Teig, und bildet, bejonders 
in Fett gebraten, eine höchſt angenehme und geſunde 
Speife. Nah den Bananen kommen Orangen, Gold: 
mispeln und Ananas, und auch von ihnen ift nur bie 
mittlere eine entjchieden heimifch gewordene Frucht, mäh- 
rend die Orange hier viel jeltener als in Florida im großen, 
fondern nur mehr als Zierbaum in den Gärten gehalten 
wird, und die Ananas überhaupt nur im allerfüblichiten 
Theile der Vereinigten Stadten, in Süpflorida, gehörig. 
gedeiht. Auch dieſe beiden Früchte kommen meiſtens 
aus Weftindien, ein Heiner Theil Orangen aus Florida 
und der Umgegend. Daß fie, des Geſchmacks nicht zu 
erwähnen, eine fehr angenehme Augenweide, mo fie wie 
bier in großen Maflen zufammengeftapelt find, wird fi 
jedermann benfen fönnen, ber ſich ihre Formen und 
Farben vergegenwärtigt. Die Ananas ift entfchieden eine 
der ſchönſten Früchte in ihrer Größe, ihrer Form, ihrer 
braungelben, rautenförmig ſchuppigen Hülle und dem 
Büfchel fehwertförmiger Blätter an der Spiße, und von 
der Orange, bie im dunkeln Laube glübt, weiß ja jeder 
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etwas Schmeichelhdftes zu citiren. Auch die Golbmis: 
peln, die Früchte von Mespilus japonica, find nicht übel, 
miewol fie weder fo groß noch jo ſüß find mie die fici- 
lianiſchen. Aber fie find doch pflaumengroß, goldgelb mie 
jene und etwas bereift, und fiten gedrängt, oft zu zwölfen, 
an den holzigen Stielen. Ein Hauptborzug tjt indeſſen 
ihre Billigfeit, denn das Pfund foftet nur 10 Cents, wäh⸗ 
rend eine Ananas von 15—30, ein Dußend Orangen 
30—50 Cents koſtet. Sie find alfo vorzüglich ben 
Kindern zugänglid. Da aber die Zufriedenftellung die— 
fer Heimen Plagegeifter hier wie überall auf den Kreifen 
der Familien als ein in feiner Art nicht unfchwieriges 
und mandmal jehr lältiges Problem laftet, eine Art 
jocialer Frage im Engern, iſt das Vorhandenſein einer 
jo billigen und gelunden Frucht in dem fonft obftarmen 
Lande eine Sache von nicht zu unterſchätzender Bedeu— 
tung, deren Werth der Kenner des Lebens ohne meiteres 
anerfennen wird. Was nun an Fleinern Sachen noch 
vorhanden: riefige Brombeeren, dito Erdbeeren, bie 
verjchtedenen Nüſſe und Kaftanien, von der Cocos: 
nuß bis zur gemeinen Erdnuß (Pea Nut) herab, bie 
Tamarinden — harte Schoten, welche mit dem bunfel- 
braunen fäuerlihen Marke gefüllt find, das mir vom 
Zamarindenmus der Apothefen her Tennen —, fpielt 
eine geringere Rolle. Es find mehr Lederbiffen oder 
Spielereien. Dafür find wieder Gemüfe reichlich ver: 
treten. Es ift beſonders ſchon eine Maffe neuer Kartoffeln, 
Bohnen, Erbjen, die fchönften Weißkraut- und Salat: 
häuptchen, daneben auch Artifchofen, Süßkartoffeln (Ba: 
taten; die unfern heißen zum Unterjchied „irländifche‘‘) und 
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Tomaten (Paradiesäpfel) vorhanden. Es find viele Deutiche 
unter den Gärtnern, welche dies feilbieten, und follen 
unfere Landsleute gerade in biefem Fach durch Fleiß 
und Fachkenntniß vor andern gedeihen. ch hatte 
öfterd Gelegenheit, in Amertlanerfreifen ihr Lob fingen 
zu hören, in welchen man aber ihr „being so well off“ 
vorzüglicd dem Umftande zufchreiben wollte, daß die Fa— 
milienmitglieder - und beſonders die Frauen tüchtig mit: 
arbeiten. Offenbar jahen hier die Amerikaner das, was 
fie jelbft am meiſten entbehren, mit den größten Augen 
an, denn id) habe anderwärs mehrmals mit intelligenten 
deutfchen Gärtnern geſprochen, und dieſe tavelten alle 
den Amerilaner wegen des Mangeld an Ausdauer, 
melden er bei jedem Berfuh, einen Garten zu 
cultiviren, an den Tag lege. Man kann fagen, daß 
die Deutichen bier wie im Norden die beften und 
meiften Gärtner liefern. Auch in Charlefton und Ha: 
vana und felbit im innerften Florida verjehen fie viel: 
leicht die Hälfte der Märkte mit ihren Producten. 

An Blumen Sieht man nichts beſonders Erwähnens⸗ 
werthes. Rofen, Veilchen, Lilien, Geranien, Berbenen 
u. dgl. find wie bei ung am zahlreichiten, und felten, 
daß eine tropifche Bierpflanze, etwa eine Cycadee ober 
ſcharlachrother Salbei dazwiſchenſteht. Aus Beilchen, 
Roſen und zarten Cypreſſenzweigen binden fie die fchönften 
Sträuße. Das dunkle Cypreſſengrün ftimmt prächtig 
zu lichtern Farben. 

Ein Franzoſe fchreit in drei Sprachen: „Belles fleurs 
a vendre! Nice flowers to sell! Schöne Blumen ver: _ 
faufen will ih!" Ein anderer fingt vor einem Sad voll 
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frifcher Kartoffeln: „My potatoes are very nice! O nice 
are my potatoes!” Und ein dritter verfauft Lilien; deren 
Wurzeln in Krautblätter eingefchlagen find, fodaß fie 
aus einem Krautkopf hervorzuwachſen fcheinen; ſchon 
über feinen Auf „Cabbage Lily!“ müfjen die ſchwarzen 
Dienftmäbchen ungeheuer lachen und ein ganzes Knäuel 
drängt fih um ihn, die nähern Erklärungen über Eigen: 
ichaften und Cultur diefer merfwürbigen Pflanze zu ver: 
nehmen. Indeſſen bat fih ein Rechenmeifter, ein ab: 
ſcheulich ſchlaues Yankeegeſicht, mit großer ſchwarzer Tafel 
vor dem Thore aufgeſtellt, ſchreit und geſtieulirt ein paar 
Dutzend Neugierige zuſammen und zieht dann mit einer 
erſtaunlichen Geſchwindigkeit Quadratwurzeln aus. Hat 
er die Tafel vollgeſchmiert, fo ſpringt er plötzlich herun⸗ 
ter und ftredt Hand und Mütze um die Fünfcentsftüde 
aus, ehe fih etwa einer drüden fann. Er macht feine 
ſchlechten Gejchäfte, viel bejere gewiß als die Sänger 
und Harfenipieler. Er fennt feine Leute, denen Rechen: 
fertigfeit nod) eine Art Schwarzfunft ift, mit der man 
andern Unwiſſenden ungeſtraft das Geld aus der Tafche 
lot. Für die Creme des Niggertbums ift es ein 
Evangelium, was er hier verfündet. Die, melde noch 
nicht recht begriffen batten, folgten ihm „mit boben 
Augenbrauen‘, ala er fein Geftell auf den Rüden nahm, 
um die Rechenſchule an einer andern Ede aufzu: 
Ichlagen. 

Ins Straßenleben bringen bier überhaupt die Far: 
bigen bie ftärfiten Büge; fie haben reichlich alles, was 
dazu gehört, vorzüglich freie Zeit und unvermüftliche 
Heiterkeit. Als Händler mit Früchten, Blumen, Zuder: 
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waaren, als Stiefelmichjer, Dienftmänner, Kutjcher und 
am häufigften ala Edenfteher von ungewiſſer ober gar 
feiner Befchäftigung find fie überall zu finden. Sie 
bilden in ber That das Gros des Straßenpublifums, 
zumal ihre Frauen und Mädchen das Slaniren von früh 
bi3 ſpät mit der größten Ausdauer betreiben. Dieſes 
ganze farbige Element ift aber hier von viel ange: 
nehmerm Charakter als in irgendeinem ber andern Er: 
Sklavenſtaaten, mo id) e8 bisher beobachtete. Es hat eine 
erheblich höhere joctale Stellung und bilbet nicht fo vor: 
wiegend nur den Sat und Abſchaum der Gejellichaft, 
wie in ben andern großen Städten des Südens. Neu: 
orleans hat eine ftärfere farbige Bevölkerung als Char: 
lefton oder Richmond, aber man würde nicht geneigt ſein, 
e3 zu glauben, wenn nicht die Statiftif es ſagte — 
jo viel geringer ift der Abftand von den Weißen. Es 
beruht das theil3 auf der weitaus überwiegenden Zahl 
der Mifchlinge (die ſich jelber „yellow people‘, Gelbe, 
im Gegenſatz zu den Schwarzen, dem „dark“ oder „black 
people“ nennen), theil3 auf dem Wohlitand, der im die 
fen Kreiſen berricht, theils, und nicht am menigiten, 
darauf, daß die franzöfifche Bevölkerung Louifianas fid 
nie jo ſchroff ihren Sklaven und Freigelaſſenen gegen: 
überjtellt wie die angloamerikaniſche in den übrigen 
Sklavenftaaten. Zwar waren auch bier ſo ziemlich alle 
Gejege angenommen, welche dazu dienen follten, die 
Farbigen aus der Gefellichaft der Weißen auszufchließen; 
aber fie wurden ſehr oft auf menjchlichere Weife um: 
gangen als anderswo. Wenn auch das Verbot ber 
Ehe zwiſchen Farbigen und Weißen. bier beitand, waren 
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doch die uneingefegneten Ehen zwiſchen Glievern beider 
Raſſen jehr häufig und führten nicht jelten Zu innigen 
Berhältnifjen, die der guten Erziehung und dem Wohl: 
ftand der Sprößlinge zugute Tamen. Es gilt das be- 
ſonders von den fogenannten Duadronen, den Milch: 
lingen von Mulatten und Weißen, die an geiftiger Be: 
gabung nicht hinter den Weißen zurüdftehen und, mas 
das meibliche Geſchlecht betrifft, durch geſunde Törperliche 
Schönheit alles weit aus dem Felde jchlagen, was man 
in amerifanifchen Kreifen an Amerilanerinnen für jchön 
hält. Ich glaube in diefer Sache unparteiifch zu fein, 
muß aber jagen, daß mir diefe ſchlanken Geltalten 
der Amerifanerinnen, dieſe ſchmalen, haararmen Köpf: 
den, dieſe bleichen Gefichter mit den überintelligenten - 
- Augen mit . der. Zeit jo unleiblich geworden find wie 
etwas Unnatürliches, Krankhaftes. Dagegen jcheint mir 
die gejunde, naturwüchſige Schönheit vieler Yarbigen 
immer mehr vor jener bergeijtigten Schönheit voraus: 
zubaben. Aber auch in Gemwerben und Handiwerfen ver: 
ſchied enſter Art haben fih die Farbigen einbürgern 
fönnen und fanden in ihrem franzöfiichen Mitbürger, 
der geneigt iſt, zu leben und leben zu laſſen, emen 
mildern Coneurrenten als in dem härtern und jelbit: 
Jüchtigern Amerikaner. 


Miſſiſſippi und Ohio. 


1. Reife flußaufwärts. Der Dampfer. Treiben vor der Abe 
reife. Flußfcenerie bei Neuorleans. Bofton Rouge. 


Am klaren goldenen Abend, der einem heißen April- 
tage folgte, verließ ich Neuorleans auf dem John Kil- 
gour, einem der großen Dampfer, melde zwiſchen Neu: 
orleang und Cincinnati fahren. Man hatte ihn mir 
als eins der jchnelliten und bequemiten Pafjagierichiffe 
des Fluſſes gefchildert, aber als ich ihn von außen be— 
trachtete, ſchien er mir jo vorwiegend Frachtichiff zu fein, 
daß ich Schon daran mar, den Gebanfen aufzugeben, 
eine verhältnißmäßig, jo lange Reife auf einem jo be: 
ſchwerten und verftellten Schiffe zu machen. Der untere 
Raum war mit Fäfjern, Ballen und Kiſten vollgepfropft, 
wie es Regel ift, aber auch der Oberbau, welcher Ka⸗ 
jüte zu fein pflegt, war hochhinauf mit Kiften, mit 
Bündeln von Pflügen und andern Werkzeugen. verftellt, 
und um das Dad, das diefen Theil vor den Unbilden 
der Witterung zu ſchützen pflegt, hingen in dichten Reihen 
die großen Bündel der Bananen, melde in ihren Zein- 
wandhüllen jo unſchirrig ausjahen wie die großen Fleder⸗ 
mäufe, melde in Südafien zufammengefaltet an den 
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Bäumen hängen. Es ſchien fein Platz vorhanden zu 
fein, wo fih ein Menſch ergeben konnte. As ich mir 
indefjen einen Weg durch diefe Ananasfäſſer, Citronen⸗ 
fiften und Bananenbündel gebahnt hatte, die übrigens 
einen fehr angenehmen Duft aushaudten, fand ich, dag 
das innere etwas befjer war, als feine Außenfeite an- 
zudeuten jchien. Ich trat in eine Kajüte, welche wol 
100 Schritte lang war und an deren Seiten fih 50 
nicht ungeräumige, gut ausgeftattete Cabinen hinzogen, 
und fand, daß wenigſtens auf dem Dache berjelben bei 
gutem Wetter immer noch ein erfledlicher Raum zum 
Luftſchöpfen vorhanden war. Freilich ſchien die Rein- 
lichfeit nicht groß, auch waren die Gabinenfeniter alle 
mit Fracht verbarrifabirt; aber ich wußte, daß man von 
den Flußdampfern im Süden nicht viel verlangen darf, 
wenn man fidh einigermaßen zufrieden geſtellt jehen will. 
Das Boot jollte um 5 Uhr abends abgehen und Cin— 
einnati in fieben Tagen erreichen.*) 

Es mar lebhaft am Werft, denn es gingen zur 
gleichen Stunde noch andere Boote nah dem obern 
Fluffe ab, und Hunderte zappelnder, johlender Schwarzen 
waren unter unendlichem Lärm und Staubaufmwerfen 
eifrig mit der Verladung der lebten Güter beichäftigt, 


*) Im Sabre 1817, welches man als das erſte Jahr der 
Miſſiſſippidampfſchiffahrt betrachten kann, brauchte der zweite 
Dampfer, der diefen Strom befuhr, 25 Tage von Neuorleans 
bis Louisville. Noh im Jahre 1821, als ſchon über 70 
Dampfer den Miffiffippi befuhren, war eine zwölftägige Reife 
von Neuorleans nad) Louisville eine gute Leiftung. 


128 Miffiffippi und Ohio. 


die wir mitnehmen ſollten. Meiftens waren es Baum- 
wolle und Südfrüchte, die man noch herbeibracdhte. Zu 
einer Ladung leerer Fäſſer, die hereingerollt wurden, be: 
glückwünſchte mich ein Freund, welcher noch an Bord 
gefommen war. E33 fehle nun jebenfals nicht an 
Lebensrettern, wenn das Boot in die Luft geben follte. 
„Aber“, fette er hinzu, „Sie haben wenig zu befürchten, 
denn das Schiff iſt Eigentbum des Kapitäns, der vor: 
fichtiger jein wird als jo mandje andere, die bei Un- 
glüdsfällen höchftens ihren Poften zu verlieren haben, 
und jelbjt dieſen nur für Turze Zeit.“ 

Sch habe ein ähnliches Boot, wie Sohn Kilgour war, 
ſchon gelegentlich der Fahrt auf dem Alabamafluß be: 
Tchrieben; doch war diejes erheblich größer. Es war 240 
Fuß lang und etwa 40 Fuß breit und hatte Seiten: 
räder, während jene kleinern Boote das einzige große 
Rad am hintern Ende haben. Im übrigen ift es ebenfo 
flach gebaut, ſodaß es troß fchwerer Ladung nur 
6, Fuß tief ging, bat den Raum für Fracht und 
Maſchinen auf dem fährenartig flachen Boden und läßt 
die Kajüte ſowie den Gang, der um dieſelbe führt, fich 
auf hohen Pfeilern und über deren Dach einen Eleinern 
Gabinencompler und das Steuerhäuschen erheben. Wie 
dort find die beiden Rauchſchlote ſehr hoch und ziemlich 
ſchmal — die Entfernung von ihrer Spibe bis zum 
Boden des Schiffes beträgt über 70 Fuß — und das 
ganze Boot hat ein ebenjo rauchiges, verichmuztes An- 
ſehen. In den Holztheilen tft es bon einer weder zier: 
lien noch jorgfältigen Arbeit. Mit einem Gee: 
dampfer oder einem Hudſonboot, ja felbft mit Booten, 
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wie ih fie in Florida gejeben, ift es nicht zu ver— 
gleichen. Es ift früher überhaupt nicht Mode geweſen, 
den Miffiffippidampfern jenes elegante Aeußere zu geben, 
welches anderwärts ein Erforderniß ift. Sie haben lange, 
gleich dem größern Theile ihrer Paflagiere, noch etwas 
von der Unfertigfeit und Roheit der jungen Cultur 
des Weſtens an fich getragen. Seitdem die, Eifenbahnen in 
noch nicht zwei Tagen den Weg von Neuorleans nad) Saint: 
Louis und Cincinnati maden, hat zudem der Andrang 
der Neifenden zu den Dampfern erheblich nachgelaflen. 
Es jollen indeflen in den leßten Jahren doch einige fehr 
ſchöne, elegante Miſſiſſippidampfer gebaut worden fein, 
von denen einer gegen 300 Fuß lang und bebeutend 
- über 100 Fuß bo if. Ein großer Paflagierverfehr 
findet aber nur noch Statt, wenn die Eifenbahnen durch 
Ueberſchwemmungen beihädigt find, und das . aller: 
dings nicht jehr felten der Fall. 

Als die Zeit der Abreife herannabte, war in dem 
Borbertheil der Kajüte, wo das kauende, rauchende und 
fartenfpielende Publikum fi zu verſammeln pflegt, ein 
Gebränge, mie man es ſonſt nur auf einem Seeſchiff 
trifft, das eine weite überfeeifhe Reiſe vor ſich hat. 
Mit: den zahlreichen Bafjagieren und. benen,. die fie zum 
Abſchiednehmen begleiteten, kam mafjenhaftes Gepäd her⸗ 
auf und gleichzeitig mehrte fidh die Zahl und der Lärm 
der Handeltreibenden, die noch gejchwind ein Fernglas, 
eine Brille oder ein Taſchenmeſſer an Mann bringen 
wollten, der Zeitungsjungen, der Obftfrauen und anderer 
Handelsbefliſſenen. Diefe Leute haben die ER 

Nabel, Stäbte- u. Culturbilder. II. 
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daß nicht nur der Antritt einer größern Reiſe bei vie- 
len eine faft leichtfinnig hoffnungsbolle Stimmung. er- 
zeugt, welche die gewohnten Brincipien der Klugheit und. 
Sparjamfeit manchmal bedeutend erjchüttert, ſondern fie 
willen auch recht gut, daß die meilten, bie von bier 
flußaufwärts gehen, mit vollen Beuteln aus dem Stapel- 
plate der weſtlichen Broducte zurückkehren, und daß 
manche ihr Gelb ſehr leicht verbient haben. Sie find 
daher doppelt zäh, und mit Erfolg. Einer nad dem 
andern legt einen Heimen Borrath von Bananen und 
Drangen in feiner Cabine ein, dutzendweiſe gehen die 
beliebten Meſſerchen ab, die zugleih Zahnftocker und 
Rägelreiniger find, ſelbſt ein Revolver findet noch in 
elfter Stunde einen Käufer; und als das Boot fih ın 
Bewegung ſetzte und das Gebränge fich verlaufen hatte, 
barg fi die Hälfte der Reiſenden Hinter den breiten 
Blättern des „Picayune‘”, „Republican“ unb anberer 
nenorleanfer Zeitungen. 

Wir fuhren an ber langen Reihe der Dampficiffe, 
dann an den Flatboats, den unfürmlichen Holz-, Kohlen: 
und Getreideichiffen, die wie ſchwimmende Riefencigarren: 
fiften ausſehen, enblih an den Segelichiffen vorüber, 
die dicht gebrängt beieinanderliegen. Es war ruhig am 
Werft geworden, denn es war jchon Abend. In bie 
Straßen, die aus der innern Stadt zum Fluſſe herab: 
zieben, fchienen nur noch die. letzten Sonnenitrahlen umd 
gaben dem dichten Staub, ber jebt bei ver Ruhe im 
Fallen war, eine leuchtende, rothe Yarbe, daß er wie 
Rauch glühte, und den Fenftern eine blendende Glut, bie 
bei Diamanten nicht feuriger fein könnte. Die Stadt 
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im ganzen aber, die kaum höher als ber Fluß Liegt und 
wenig bedeutende Thürme bat, bietet von dieſer Seite 
fein Bild, das ihrer Größe und Bedeutung entjpräche, 
fonbern zieht nur mit büftern, fenfterlojen Lagerhäufern 
und Eiſenbahngüterſchuppen an die Lände herab und 
läßt Landhäuſer und fchöne Gärten, die doch natürlicher 
Beitandtheil einer ſolchen Metropole find,. erit teiter 
oben an den Fluß berantreten. Dort beginnt dann fchon 
die Vorjtadt Carollton. Am andern (rechten) Ufer bat 
der Miffilftppi die grünen Wiefen unter Wafler gejegt 
und läßt nur bie Bäume und nächſten Häufer der Dör⸗ 
fer Algters, Grema u. a. hervorragen, welche ebenfalls 
als. Vorſtädte von Neuorleans gelten Tönnen. 

Wie mühjelig keuchend und langfam der fchivere 
Dampfer jenen Weg flußaufwärts zu verfolgen ſcheint, 
verlieren wir doc) bald Neuorleand und jeine halb 
ftäbtifchen Depenbenzen aus den Augen. Wir haben 
nun, kaum eine beutiche Meile von der Stadt, zu beiden 
Seiten die Dämme, melde die Pflanzungen gegen das 
hochgetriebene Waller ſchützen, und davüber hinaus ſchon 
die Felder voll jungen Zuckerrohrs, das in langen Rei⸗ 
hen, jede Reihe von zwei Furchen begrenzt, ſich weit 
ins Land hineinzieht, bis der dichte Wald gegen den 
Horizont abſchneidet. In ganz Louiſiana und in großen 
Theilen von Miſſiſſippi und Arkanſas, den drei Staaten, 
welche am Ufer des untern Miſſiſſippi liegen, bleibt dies der 
vorwiegende Charakter der Uferlandſchaft: Ein Damm, der 
etwa vier Fuß über den Waſſerſpiegel aufſteigt, dahinter 
niedriger liegendes Culturland und hinter dieſem der dunkle 
Streif des nie fehlenden dichten Waldes. Aber jetzt 
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ftehen weite Flächen des bebauten Landes unter Wafler, 
das als feicdhter See weit ind Land hineinzieht.*) Diele 
überſchwemmten Flächen werfen das Abenbroth, deſſen 
Spiegelbild die Wellen des Fluſſes zu einem Spiel von 
leuchtenden Punkten, Streifen und Kreiſen auflöfen, 
wie ein einziger Goldfpiegel zurüd. In ber Dämmerung 
fehen wir nicht die fchon halb weggeſchwemmten Häufer, 
die Dörfer, in denen das Waſſer ſeit Wochen fußhoch 
fteht. Nur breite Lüden in den Dämmen und da und 
dort ein entivurzelter Baum ift zu erfennen. Alles ſchaut 
nad den Bildern von Zerftörung Man glaubte, ber 
Miſſiſſippi müfje mit Trümmern bevedt fein, man müfle 
das Rauſchen der furchtbaren Flut hören, die ſich noch 
immer durch die Breichen der Dämme in das Lanb er: 
gießt — aber nichts von alledem tft zu hören oder zu 
ſehen, vielmehr ift diefes Bild jo friedlih, daß es fait 
beengend wirft. Wir haben fo viel von den Ber: 
wüftungen biejes Fluſſes in den legten Wochen gehört, 
nun fcheint er fo fill wie ein See im Gebirge, von 
dem die hoben Berge jeiner Umrandung bie Stlirme 
fern halten, und fcheint mit dem Abend noch immer ftiller 
zu werden. Man erkennt felbit feine fchlammgelbe Farbe 
nicht mehr unter der gleichmäßig dunkeln Spiegelfläche, 
"die nad dem Verglüben des Abendrotbes ſich über 
ihn breitet. Man fieht feine Wellen als die, welche ber 
Kiel und die Ruder des Schiffes aufpflügen, man bört 





*) Memphis gegenüber war der Staat Arkanſas zu biejer 
Zeit (April 1874) 10 deutſche Meilen weit vom Flufie land⸗ 
einwärts überſchwemmt. 
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fein Wirbeln oder Fließen, höchſtens einmal, wenn 
wir und dem Geltade nähern, den gurgelnden An: 
prall jeiner Wellen am Ufer. Man gewinnt bas 
Gefühl, daß diefer Strom zu mädtig it, um nur 
unter conbulfiviichen Ausbrüchen, wie etwa ein plößlich 
anjchwellender Gletſcherbach, Zerſtörungswerke voll: 
bringen zu können. Er ift wie ein Mann von Rie— 
fenfraft, der mit einem fpielenden Finger feinen Gegner 
niederdrüdt, ohne mit einem Muskel oder einer Miene 
zu verrathen, daß es ihn irgend aus feiner ruhigen 
Berfaflung bringt. Ich ſah nur einmal fein Wafler am 
Zeritörungswerf, wie es einen alten Gebernftamm, 
der ſich mit feinem fperrigen Wurzelgewirr in eine 
Höhlung des Dammes verfangen hatte, mit Wellen: 
Ihlägen tiefer und. tiefer, bald bohrend, bald jtoßend in 
die Grube einwühlte, die in furzem zu einer meitern 
Breiche werden mußte. Der war freilich fo eifrig an 
jeiner unheilvollen Arbeit, daß er wie ein belebtes Weſen 
voll Bosheit und Heimtüde erfchien; er felbft wird aber 
bald mit der Flut ins Land hineingeriſſen, wo fie ihn 
irgendivo in ihrem Schlamm begräbt. 

Den nächſten Morgen famen wir nad) dem alten 
Regierungsfit des Staates Louifiana, nad) Baton-Rouge, 
einer Landſtadt, die auf der Jüdlichiten der Anhöhen 
liegt, die da umd dort fih aus dem prairieartigen Flach— 
lande des Miffiffippithales herausheben; auf gleichen An- 
böhen find auch PVidsburg und Memphis und manche 
Heinere Orte erbaut. Es find Schwemmgebilde, die 
3: DB. bei Memphis ausſchließlich aus gelbem Lehm be: 
ſtehen. Auf dem höchften Punkte des „Bluff“ von 
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Baton⸗Rouge erhebt ſich das alte Stantshaus, welches in 
einer Art von gothiſchem Schloßſtil erbaut iſt. Es ift vor 
einigen Jahren jo vollftändig ausgebrannt, daß es nun 
feine üble Ruine darftellt. Es zeigt nur ſchon zu fehr den 
rothen Backſtein und den gemeinen, umjoliven Mörtel und 
täufchenden Anftrich der Neuzeit und wird es jedenfalls 
nicht zu dem ehrwürdigen Alter bringen, das einer rechten 
Ruine zulommen muß. Schon die Herren Neger, bie 
nichts fo gern thun als gefundene Dinge auflejfen, ver: 
ben hierfür nach Kräften jorgen. Ich habe fie auf das 
Auffiſchen von Treibholz hier Zeit und Mühe verwenden 
jeben, welche fich bei irgendeiner andern regelmäßigen 
Arbeit getviß doppelt fo gut gelohnt haben würde. Sie 
find in dieſen Dingen nüslich mie die Aasvögel. 

Unfer Schiff Teuchte ſchwer, aber ftetig auf jeinem 
Wege fort und hatte ‚bereit3 die Aufgabe gelöft, einen 
großen Saint:Louisdampfer zu überholen, welcher eime 
Stunde vor uns Neuorleans -verlafien hatte — eine 
Aufgabe, die ſchon vor der Abfahrt das beliebteite Ge: 
Tprächsthema geweſen war und von ber ih mid) nur 
wunderte, daß fie nicht mie fonjt zu großen Wetten 
Beranlaffung gab. Aber es trat ein Bruch an der Ma: 
ſchine ein, welcher uns eine unfreimwillige Raft von fünf 
Stunden auferlegte. Die Hoffnung, den Dampfer zu 
überholen, wurde aber nicht aufgegeben. jeder Rauch: 
jtreif, der vor uns fichtbar wurde, wurde ber City of 
Duinch zugefchrieben, und wirklich fchmerzli war die 
Enttäufchung, als wir fie endlich in der dritten Nacht 
überholt hatten, aber neuerdings durch eine plöglich ein- 
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tretende Störung im Mafchinenbetriebe zu einem Halt 
von einigen Stunden gezivungen wurden. Nicht fo ſehr 
die Verzögerung der Reife an ſich, als der Verluft des 
Vortheils über den Rivalen, den ſie jchon für ficher 
gehalten, kränkte unfere Leute, von benen es gewiß 
manche mit größter Freude begrüßt hätten, wenn Die 
Kapitäne, den edeln Traditionen der Miſſiſſippiſchiffahrt 
folgend, fich zu einer gefährlichen — angeſtrengt 
haben würden. 


2. Der Eindrud großer Ströme. Landſchaftlicher Charakter 
des Miffiffippi. Uferwaldungen. Anbau. Städte am fer. 
Der Berkehr auf dem Miſſiffippi. Bevölkernng der Üferftaaten. 

Der Ohio. Seine Uferlandſchaft. 


Man kann es als eine allgemeine Regel bezeichnen, 
daß der unmittelbare Eindruck großer Ströme immer 
weit hinter der wirklichen Bedeutung des Gegenſtandes 
zurückbleibt. Weder die zerſtörende noch die ſchaffende 
Thätigfeit derſelben gibt ſich in ihrer äußern Erſcheinung 
fund, und wer daber z. B. an den Miffilfippi, den mir 
als eine der größten Lebensadern des ftromreichen 
Amerika kennen, mit der Erwartung berantritt, ein 
großartiges Naturſchauſpiel zu finden, wird fid) bedeutend 
enttäufcht fühlen. Eine nur an wenigen Stellen auf: 
fallend breite Wafjerfläche, in welcher ſich die ſtrömende 
Bewegung jo wenig bemerklich madt, daß man fid 
beim Dämmerlichte des Frühmorgens und Abends auf 
einen ſehr ruhigen Landſee verſetzt fühlen könnte, niedrige, 
Faft durchaus bewaldete Ufer, felten eine ebenjo flache 
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Sinfel oder ein Röhricht, das eine erſt werdende Inſel, 
ein Mittelding von Sandbank und Inſel anzeigt, find 
die Erfcheinungen, welche er darbietet. Weite Ausblide 
flußabmwärts oder aufwärts gewinnt man bei dem un⸗ 
gemein gewundenen Laufe des Miſſiſſippi felten, und 
am Ende bleibt das Impoſanteſte die Länge ber 
Zeit, in ber wir dieſen Strom immer gleich breit, 
gleich rubig, gleich einförmig umrahmt vor Augen 
behalten. Bier Tage und Nächte haben wir ihn 
vom Meere bis zur Ohiomündung benfelben bleiben. 
ſehen, und begriffen ſchon aus diefer Thatjache allein. 
den überwältigend großartigen Eindruck, den er auf 
die Europäer machte, als fie zuerit in gebrechlichen 
Kähnen fi von feinen Wellen jeewärts tragen ließen. 
Und von der Mündung des Ohio bis zu der des Miffourt, 
welche noch zwei Tagereiſen weiter nordweſtlich Liegt, 
bleibt ihm im mejentlichen derſelbe Charakter eigen, ſo⸗ 
daß man ihn allerbings als einen der großartigften, 
aber zugleich der großartigft einförmigen Flüffe bes 
zeichnen Tann. Im übrigen aber muß man mit Karte 
und Landesbejchreibung dem Eindrude feiner einzelnen 
Abfchnitte nachhelfen, um fich feine Größe und Bes 
deutung recht gegenwärtig zu halten. 

Die Farbe des Miſſiſſippi ift, wie befannt, gelb, 
jedoch nicht das dide trübe Gelb, das manchen andern 
Flüſſen eigen ift, fondern ein leicht ins Graue ſpielendes 
helleres, halb durchſcheinendes. Die Schlammtheilchen, 
welche diefe Färbung bewirken, find nämlich fo fein, 
dag man Miffiffippimafler wochenlang im Glaſe ftehen 
laſſen Tann, ohne daß es fi klärt. Es jeht im An⸗ 
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fange mol eine verichwindende Menge gelben Pulvers 
ab, bleibt aber immer gelblich durchſcheinend trüb. Man 
befreundet fich bald mit diejer Färbung, welche bejonders 
ſchöne Effecte des Mittags hervorbringt, wenn bie 
Maflerfläche das Blau des Himmels in einem bläulichen 
Silberſchimmer mwiberfpiegelt, mährend ihre Wellenfämme 
vom Sonnenlidhte durchglüht find, daß ihr Gelb troß 
feines matten Tones prächtig leuchtet. 

Bei der Einförmigfeit der Uferlandichaft gewinnt 
überhaupt der Wechſel und verſchiedene Zuſtand der 
Tageszeiten, wie er fih im Fluſſe ſpiegelt, ein tieferes 
Intereſſe und entichäbigt mit einer Fülle anziehender 
Bilder für den Mangel großartiger oder lieblicher Scenerie 
am Ufer. Auf.der See erwartet man mit Sehnſucht 
den Aufgang des Mondes und der Sterne, die eine 
Abmwechfelung in Himmel und Waſſerſpiegel bringen. 
Für dieje einzigen am Tage faft immer gleichen Dinge im 
Gelichtökreife, für das Morgen: und Abendroth, ja felbit 
für die Wolfenbilbungen gewinnt man ein ganz anderes 
Auge ald am Lande, Mit der Zeit wird es hier ebenfo. 
Eobald die Sonne untergegangen ift, wird Gebüfch und 
Wald am Ufer zu zwei niebern dunfeln Rändern, die 
wie Heden oder Zäune eine jchimmernde Straße ein: 
fafien. Auf der Waflerfläche breitet fich indeſſen der 
Goldſchimmer aus, mit dem diefe das tiefe Gelb und” 
Roth des Abendhimmels jpiegelt, und oft ift er bis in 
die Wälder zu verfolgen, beren Boden mit Wafjer bes 
dedt ift. In diefen tanzt die Glut gleich taufend Str: 
lichtern auf den Wellen, die fi) an den Baumftämmen 
brechen. Wenn die Farben am Himmel büfterer werden 
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und ſich mehr gegen den Horizont zufammenzieben, wird 
auch die Waſſerfläche farblos und fpiegelt nur noch mit 
den böhern Wellen, welche von den Seiten des Schiffes 
ausgehen. Die Flut liegt aber im übrigen wie em 
dunkler Kryſtall da. Nichts von der trüben Farbe 
macht jich bemerflich, und man meint, ivenn jet gerade 
ein Meteor vorüberichöfle, das die Dunkelheit aufbelle, 
müßte man in diefem Waſſer bis auf den tiefften Grund 
hinabfehen können. Aber nun fommt der Mond hinter 
den Bäumen vor, läßt neue Srrlichter, Silberflammen 
diesmal, auf dem Waſſer tanzen, das unter ihnen 
ftehbt, kommt dann näher und verwandelt das Wellen: 
fpiel, das hinter dem Schiffe herzieht, in der Ferne in 
einen Tochenden See geichmolzenen glühenden Gilbers 
und in ber Nähe in eine Menge füberner Kreife, Bogen: 
linien und Punkte, die fich beftändig auflöfen, neu ent- 
ftehen und zu den mannichfaltigiten Bildern verichlingen. 
Dieſe Spiegelung ift manchmal dem Meerleudten äbn- 
lich, nur daß ber eigentbümliche Phosphorfchimmer und 
das Leuchten aus der Tiefe herauf fehlt, das dieſem 
eigenthümlih. Gegen Morgen tritt die natürliche Farbe 
des Fluffes, das trübe, halb durchicheinende Gelb wieder 
hervor, um jeboch wieder zum Spiegel zu werben, jo- 
bald die Sonne hervorfommt. Mo Wellenjchlag tft, 
Scheint es im Lichte der Frühſonne, ala koche eine gelbe 
Flüffigfeit über eine fchimmernde Oberfläche auf, die 
fih, je nach den mwallenden Bewegungen, bebt, öffnet 
oder fchließt. 

Die Wälder am Ufer bleiben im ganzen überall 
diefelben. Einzelne Magnolien oder Lebenseichen fieht 
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man da und dort in den Feldern oder vor den Häuſern 
ſtehen. Jene find am ſchwarz⸗grünen dichten Laube und 
den unveränberlich ſchlanken, aufitrebenden Formen, dieſe 
an der breiten Beräftelung und dem graulicdhen, Tlein- 
blätterigen Laubdache kenntlich. In ber Ferne ragen 
häufig die bizarren Kronen der Cypreſſen, welche immer 
dicht mit Tillandfien behängt find, über den Niederwald 
berbor. Aber diefer, der vorwiegend aus Weiden und 
Espen*), und vereinzelten Sykomoren beiteht, bedeckt 
allein ben Uferrand, die Inſeln und die überſchwemmten 
Nieberungen. Er erjcheint durch die bufchförmigen Weiden 
ſehr dicht und erreicht durch die Espen, welche wie bie 
meiften im Sumpfe wachſenden Bäume auffallend ſchlank 
und gerade aufftreben, oft eine beträchtliche Höhe. Aber 
body verliert er nie den Charakter eines jungen Waldes, 
weil die einzelnen Bäume und Sträuder in der Feuchtig⸗ 
feit und dem fetten Sumpfboden jo dicht aufſchießen, 
daß wenige fich gehörig entfalten können. Nur bie 
Sykomoren wachſen durchgängig zu vollfommener Baum- 
gejtalt auf und beleben die Uferlandſchaft mehr ala alle 
andern mit ihren meißen Aeſten und dem Gelbgrün ber 
jungen Blätter. Bon ihnen tft eine jede verſchieden ge- 


*) Eine Espenart, die von den Botanifern Populus moni- 
lifera, von den Anwohnern des Miffiffippi Cottonwood ge- 
nannt wird, ift befonbers charakteriſtiſch und am häufigften von 
allen Sträudern und Bäumen am Ufer des Milfiffippi und 
feiner Nebenflüffe. Bon bier bis an die Grenze der califor- 
niſchen Begetation jenfeit der Feljengebirge ift e8 ber ver- 
breitetfte und auf großen Streden ber Prairien und Plain 
des Weftene fogar der einzige Baum. 
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ftaltet. Es liegt dies darin, daß die Aeſte ftarf, aber 
ihrer wenige find, daß die Krone ſehr durchſichtig iſt und 
die Tendenz vorherrſcht, die BVeräftelung früh zu be- 
ginnen, ſodaß oft ftarfe Aefte hart über der Wurzel vom 
Stamme fi) abzweigen und ferzengerade aufiteigen, ' 
während ein anderes mal der ganze Stamm über ber 
Wurzel in vier oder fünf Aeſte ausftrahlt ober fich 
gabelt, daß man einen Zwillingsbaum vor ſich zu haben 
glaubt. Im ganzen ift indeſſen der Uferwalb niebrig und 
weithin, wo die Weiden vormwalten, jogar gebüfchartig. 

Im Gebiete von Lonifiana find die Niederungen 
längs des Miffiffippi angebaut oder tragen wenigſtens 
Spuren einjtigen jorgfältigen Anbaues. Zuckerrohr und 
Reis find die Pflanzen, welche hier gezogen werben und 
hohe Erträge liefern. Hier fieht man dann und mann 
einen jchloßartigen Bau und neben ihm unfehlbar ein 
einfaches, fabrifartiges Haus mit zivei hohen Schloten. 
Diefes ift das fogenannte Zuderhaus, wo das Rohr ge: 
preßt und der Saft verjotten wird, jenes die Pflanzer- 
wohnung. In Pracht und Wohlleben, das fie beber: 
bergte, glich diefe mandem Fürftenfchloffe der Alten 
Welt, nun aber ift fie entiveber verlaflen oder um das 
verarmte Xeben, das übriggeblieben, jchlottert ihre Pracht 
wie ein fröhliches Purpurkleid um einen ftechen Greifenleib. 
Es ift einftimmiges Urtheil aller, die das Land Tennen, 
daß der Anbli der cultivirten Theile von Louijiana 
und ganz .befonders der Miffiifippiufer ſeit dem letzten 
Kriege fait das Gegentheil von dem geworden tft, mas 
er war. Früher war Louifiana der reichite und beitan- 
gebaute Staat des Südens, und die Pflanzungen zogen 
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fih wie enbloje Gärten am Yluffe und feinen zahlreichen 
Mündungsarmen und Kanälen bin. Seht ift ein großer 
Theil des Landes in den Händen ver einftigen Sklaven, 
die es verwahrlojen lafien, und ein anderer Theil kann 
aus Mangel an Arbeitsträften gar nicht mehr angebaut 
werden. Um die balbverfallenen Pflanzermohnungen 
gruppiren fich die elendeiten Blod- und Breterhäufer, 
in denen die Schwarzen leben. Alles, jelbft Landebrücken, 
die haldzerriffen am Ufer bangen, felbft ver elende Zu- 
ftand der Dämme und die Aermlichleit des Rindviehs, 
das man da und dort grafen ſieht, ſpricht von Verfall. 
Die Ueberſchwemmung, die jet weite Flächen einftigen 
Eulturlandes bebedte, faßte diefe Elemente zu einem 
ſehr troftlofen Bilde zufammen. 

Im Bergleich mit dieſer Culturruine waren die 
dünn bevölferten Uferftreden von Arkanfas, Miſſiſſippi 
und Tenneflee, die ſich vielfah noch ganz im Natur: 
zuftande befinden, ſehr erquidlidhe Erſcheinungen. Selbſt 
die rohefte Natur ift erfreulicher als der Anblid einer 
im beften Wachsthum halb getöbteten Cultur, wie er in 
Louifiana ung auf Schritt und Tritt entgegenftartt. 
Aber allerdings fehlte es auch hier nirgends, wo mir 
landeten, an den Banden Iungernder Neger und an 
Meißen, die jo arbeitsunfundig und ftreitluftig ausfahen, 
als ob fie Türzlih aus dem Kriege gekommen feien. 
Einige von diejen, die ich in Arkanſas ſah, hatten einen 
entichieden romanischen Typus — brünett, ſchwarzäugig, 
hatten ihre Haare bis auf die Schultern bangen, waren 
hochgewachſen und von ſtolzem Auftreten : Man konnte 
muthmaßen, daß jpanifches, oder vielleicht ſelbſt In⸗ 
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dranerblut in ihren Adern fließe. Eine Familie, aus 
einem Greile, einem jüngern Manne und einer jungen 
Frau beftebend, von denen jene in zerlumpten Röden, 
hoben Stiefeln und breiten Hüten ganz unmodern maleriſch 
exiehtenen, während dieſe, die das Geficht in einen langen 
blauen Schleier gebüllt hatte und möglichft gute Kleider 
trug, ſehr modern und ſtädtiſch ausfah, konnte ebenfalls 
für eine typiſch füdliche gelten. Sie war auf der Aus- 
wanderung begriffen und mußte, nach der geringen Zahl 
und Beichaffenheit ihrer Habjeligfeiten zu urtbeilen, ſehr 
arm fein. Trotzdem ſchauten die beiden Männer nidt . 
im mindejten gebrüdt, vielmehr jehr frei und kühn in 
die Welt, und ich ſah in unferer ganzen Schiffögefellfchaft 
feinen, der jo unbeforgt und muthig ſchien. Ich dachte, 
diefe könnten vielleicht auch, ivenn fte reden wollten, mit 
dem Equatter in Cooper's „Prairie“ fagen: „Sch komme 
in diefe Gegend, weil ich das Gejeb mir zu nahe rüden 
ſah und fein Freund von Nachbarn bin, die ihre Zwiſte 
nit anders als mit dem Richter und zwölf Mann 
entfcheiden fönnen. Natürlich waren beide beivaffnet, 
wie man denn felten mit einem Güdftaatliden vom 
Lande eine Stunde zufammen fein wird, ohne daß man 
gelegentlich einen Revolver oder ein Dolchmeſſer zu jehen 
belommt. 
Aufer Baton: Rouge pajfirten wir auf diefer Fahrt 
noch Vicksburg, Memphis und Cairo. Erftere liegen 
auf Erhöhungen, wie ich fie bereits bejchrieben, und 
kehren dem Fluſſe die Zronten einer Anzahl von Ge: 
Ihäftshäufern und einigen bejcheivenen Sommermwohnun: 
gen zu, wie man fie im Umfreife diefer Stadt zu finden 
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pflegt. Im Innern find beide, ſoweit ich nach flüchs 
tiger Anficht urtheilen Tann, mehr als gewöhnlich 
ſchmuzig, ſchlecht oder nicht gepflaftert, im übrigen fo 
regelmäßig und gerabfiraßig angelegt, wie man ed von 
amerikaniſchen Städten gewohnt ift. In Memphis feier: 
ten die Deutfchen gerade ein Maifeft, wie mir ein jun- 
ger Schweizer mittheilte, der in Helena (Arkanjas) ein- 
flieg, um es mitzufetern und ich ein frohes Tanzver⸗ 
gnügen veriprach, zu dem er ſich flott herausgeputzt 
hatte, Cairo, die erſte bebeutende Stabt in Illinois 
und ein wichtiger Eifenbahnfnotenpunft, bat ein blü- 
henderes Aeußeres als tiefe beiden ſüdlichen Städte. 
Zahlreihe Schiffe lagen vor der langen Reihe von 
Handelshänfern, mit denen fie am Ufer hinzieht, und 
auf der Eifenbahn war troß des frühen Morgens bes 
reits ein reges Leben. In der Nähe von Cairo ftehen 
große Dampfmühlen, die fih in weithin fichtbarer Schrift 
den Namen „Egyptian Mills‘ angehängt haben; aber 
nicht weit davon lajen wir „Gafthof zur Stadt Karls: 
ruhe”, was dieſen Verſuch, dem ehrwürdigen ägyptiſchen 
Städtenamen eine weitere Illuſion unterzulegen, nicht 
recht zur Wirkung kommen ließ. 

Außer dieſen Städten und kleinern Landungsplätzen 
war nicht viel von Belebung und Verkehr wahrzunehmen. 
Einige Schiffe lagen in Baton⸗Rouge, Vicksburg und 
Memphis und ziemlich zahlreiche in Cairo, aber felten 
begegneten wir an einem Tage mehr als einem Dampfer 
und faben auf der ganzen Reife nicht über fünf Flach: 
bodte. Da wir noch nicht in der Sommerzeit waren, 
in welcher der Schiffsverkehr und überhaupt der Handel 
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aus dem Innern nach Neuorleans fi) auf das Noth- 
wendigfte zu beichränfen pflegt, war dies jedenfalls zum 
Theil der’ allgemeinen „dullness’ ver Gejchäfte zuzuſchrei⸗ 
ben, von der die Handelsleute an Bord endloſe Klageliever 

- fangen. Aber man kann im allgemeinen behaupten, daß 
ver Verkehr auf dem Miffiffippi fich nicht von fern in 
dem Maße vergrößert hat, wie die Entwidelung ver 
Staaten erwarten ließ, die in feinem Stromgebiete ge: 
legen find. Wir ſehen diefelbe Erjcheinung im Verfehrs: 
leben der Flußgebiete fich überall nusprägen, wo der 
fürzere, bequemere und fichere Eifenbahntransport mit 
der Flußſchiffahrt in Concurrenz tritt. Aber fie tritt 
beim Miſſiſſippi beſonders auffallend hervor, weil man 
nicht zweifeln Tann, daß er durch Lage und Größe und 
durch die Beichaffenheit des ganzen Flußſyſtems, das zu 
ihm gehört, einer der größten Verkehrsförderer unter 
allen Flüſſen ift. Iſt er doch die eigentlide Haupt: 
lebensader der bewölfertften, reichften und thätigften Ge: 
biete von Amerifa. Sein beitändiger Wafjerreichtbum, 
feine Tiefe, feine Breite, die verhältnimäßig gerade 
Richtung feines Laufes und die Länge feiner ſchiffbaren 
Strede machen ihn zum Mufter eines großen, natür: 
lichen Verlehrsweges. Dem entiprechend war auch feine 
Bedeutung eine außerordentliche, jolange die Eifenbahn 
noch nicht die Hauptftädte feines Gebietes verband: Die 
wunderbar raſche Entwidelung der Miffilfippi Dampf: 
Ichiffahrt, melde e8 von zwei kleinen Dampfern im ' 
Jahre 1817 auf 220 mit 40000 Tonnen Schon im Jahre 
1832 gebracht hatte, mußte zu jener Zeit, wo die An: 
fiedelungen noch faum die Miffourimündung erreicht 
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hatten und am mittleren Miffiffippi, in Tenneflee und 
Arkanfas noch ſpärlich waren, die größten Erwartungen 
erwecken. Aber ihr Fortfchritt, bedeutend wie er immer 
war, hörte bald auf, Schritt zu halten mit der Ent- 
widelung der Hülfgquellen und dem Anwachſen der Be- 
völferung in diefem großen Stromgebiete. Ich babe 
diefe Erjcheinung bei der Beiprechung des neuorleanjer . 
Handels berührt, der natürlicherweife mehr als jeder 
andere von dem Wachſen und Fallen des Miffiffippi- 
verkehrs berührt wird. Der Grund liegt hauptſächlich 
in dem Beitverluft, welchen der Schiffstransport an und 
für ih im Vergleich mit dem auf Eifenbahnen bedingt, 
den aber bier der Umftand noch bejonders empfindlich 
macht, daß Neuorleang durch feine Lage im Hintergrunte 
des Golfes von Merico die Hauptftraßen des großen 
europäiſch⸗amerikaniſch⸗europäiſchen Verkehrs, die alle an 
der atlantiichen Küfte ausftrahlen, immer erft auf dem 
langen und gefährlihen Ummeg um die Halbinfel Flo: 
rida erreiht. Zufammen mit den Urſachen, die oben 
für den Stilfftand von Neuorleand angegeben wurden, 
machen e3 dieſe Verhältniſſe erflärlih, daß 3. B. Ten⸗ 
neſſee troß feiner Lage am Miffiffippi feit einigen Sahren. 
große Mengen Baumwolle nad atlantiihen Häfen 
liefert. 

Am Ohio treten wir bereits in den Wirkungskreis 
diejes ‚Fräftigern und regſamern Lebens, das von Oſten, 
von der atlantiihen Küfte über das weite Land hin 
wirft. Er führt ung durch ein Gebiet, das, mit ameri: 
kaniſchem Maßſtabe gemeflen, ein bocheultivirtes zu nennen 
it. An feine Ufer reichen die fruchtbarften und bevöl: 
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tertiten Staaten des Weſtens, Kentudy, Illinois, In⸗ 
diana, Ohio. Schon an dem Bunte, wo er, aus bem 
Gebirge der nörblichen Alleghanies tretend, anfängt Tchiff: 
bar zu fein, gleihlam am Thore der pennſylvaniſchen 
Kohlenregion, liegt die bedeutende Induſtrieſtadt Pitts- 
burgb, weiter flußabmwärts die gewerb: und handelsreichen 
‚Städte Cincinnati und Louisville, melde beide zu den 
Emporien des MWeftens zählen. Ferner Evansville 
(22000 Einwohner), und gegenüber der Mündung in 
den Miſſiſſippi Cairo (6300 Eintvohner), beide mit be- 
dentendem Handel und Gewerbe. Es find das bereits 
ganz andere Berhältniffe, als wir ſie am Miſſiſſippi ge- 
funden haben, wo außer Neuorleans zwiſchen dem Meere 
und der Obtomündung. nur die bedeutenden Orte Vids- 
burg und Memphis zu finden find, von denen nur der 
leßtere etwas über 40000, Bidsburg aber nur 13000 
Einwohner zählt. Vergleihen wir ferner die Bevöl— 
ferungszahlen der verichiedenen Uferitanten, jo finden 
wir in Rouifiana 726915, Miſſiſſippi 827921, Arkan- 
ſas 484471, Tennefjee 1,258520, Kentudy 1,321011, 
Illinois 2,539891, Indiana 1,680637, Ohio 2,665260. 
Fügt man hinzu, daß in den vier Staaten am untern 
Miffiffippi die Zahl der Farmen 264069 und der Ma: 
nufacturen 10684 beträgt, während ſich in den vier ge: 
nannten Obioftaaten 678467 armen und 52607 Ma: 
nufacturen befinden, fo liegt der ſchneidend jcharfe Cul⸗ 
turunterfchted auf der Hand. 

Dieſen Verhältniſſen entfprechend ändert fih, ‚abge: 
jehen von der jehr verſchiedenen Bobengeitaltung ver 
beiden Slußthäler, die Uferfcenerie erheblich, jobald wir 
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in den Ohiofluß einbiegen. Schon auf der Miſſouri—⸗ 
feite des Miſſiſſippi erhöhte ſich das Ufer auf weite 
Streden und erſchien ausgedehnter angebaut und dichter 
bewohnt als in irgendeinem andern ſüdlichern Theile, 
das untere Louiſiana allein ausgenommen. Hier aber 
wird lüdenlofe Cultur des Thalbodens, der jelbit jest, 
bei Hochwaſſer, durchichnittlich ſechs bis zehn Fuß über 
den Fluß fich erhebt, die Regel und es verdrängt, je 
höher wir im Fluſſe gelangen, das helle Grün der 
Weizenfelder, das dunklere des Hafers, Objtgärten, 
die in voller Blüte jtehen und Anftedelungen, Dörfer 
und Städtchen, die gut gehalten find, ben Nie: 
derungswald, der im Mijfiffippithale fait unumichränft 
herrſchte. Oefters hat man, wo der Strom durch eine 
Biegung fih zum See abzuſchließen ſcheint, rings im 
Umkreiſe einige Dörfer, wol auch ein Städtchen am Ufer, 
und überall Felder und Gärten zwiſchen dem Fluſſe und den 
Hügeln der Thalumrandung, die ſchon lange nicht mehr 
in natürlicher Dichtigfeit beivaldet find. Am Abend, 
wenn ber Strom, der viel ruhiger als der Miſſiſſippi 
fließt, glatt twie ein Spiegel, und das ganze Bild in einer 
gewiſſen milden Stimmung und halb verjchleiert daliegt, 
kann man fi) an die Wejer oder an die Donau verfegt 
benfen. Sobald aber das Ufer wiederum niedrig wird und 
ſich mit Sumpfwald bebedt, over jobald die Hügel unmittel: 
bar an das Waſſer herantreten, ſodaß feine Thalebene 
übrigbleibt, muß die Täufchung verſchwinden. Tann fieht 
man alsbald, daß die Bevölferung fi doch nur erit 
die bequemiten Stellen zur Urbarmachung und zum Mob: 
10* 
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nen ausgeſucht hat, während Dörfer in höhern Lagen, oder 
durch Dämme geſchützt wie bei uns, in den Niederungen 
gar nicht vorhanden, ja, auf ben einladend flachen Berg: 
fümmen und Borjprüngen der Thalabhänge felbft ein: 
zelne Häufer ganz felten find. Andererſeits ift aber der 
Schiffsverkehr ftärfer als auf dem Miſſiſſippi. Wir be 
gegneten bejonders zahlreichen Flachbooten mit Kohlen, 
die Hußabwärts, und andern mit Eifenerz (aus Miſſouri), 
welche aufwärts gingen. Die Boote mit dem ſchweren 
Eifenerz werden durch Dampfer, die ein einziges 
großes Rad am Hinterende haben, gewiſſermaßen ge: 
Tchoben, und find es gewöhnlich zwei ſehr große Ylad: 
boote, die an das Vordertheil des Dampfers befeftigt 
find. Die mühſame, keuchende Schleppbeivegung dieſer 
unförmlichen Conglomerate macht fi) völlig ungeheuerlid). 
Selbft wo fie unbeſchwert von folden Anhängfeln fi 
durch die Wellen arbeiten, find dieſe fogenannten Hinter: 
radboote höchſt ſchwerfällige Erjcheinungen. Wie das 
unförmlide Rad langiam eine breite Welle um bie 
andere aus dem Fluſſe ſpinnt, ſcheint es jeben Augen: 
blid, als wollte es das ganze Boot vom Hinterende 
ber auflüften und über dem Waſſer womöglich um fid 
felber drehen. 

Kohlenboote lagen an einigen Orten zu Hunderten 
in langen Reihen paarweiſe am Ufer. Großen und Heinen 
Fracht⸗ und Baflagierdampfern, kommend over gehend, be: 
gegnen wir in jeber der Windungen, welche den Fluß 
in eine Kette abgejchloffener Bilder zerlegen, und einen 
oder mehrere finden wir an der Lände jedes Stäbtchens, 
an dem wir vorliberfahren. 
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Die flachhügeligen Ufer dieſes Flufjes wirken nad 
der Eintönigfeit des Miffiffippithales wahrhaft erfrifchend. 
Sie find zwar in feiner Weiſe bebeutend, aber es find 
doch nicht die ewigen endloſen Parallellinien des Waſſer⸗ 
ſpiegels, Uferrandes und Gebüſches. Wie niedrig die 
Berge, es find doch Thäler, felbjt Schluchten, auch dunkle 
Höhleneingänge vorhanden, in denen wir Dies und jenes 
wenigftens vermuthen können, wogegen ſchon eine Fühne 
Phantaſie dazu gehört, das Miſſiſſippithal über ſeine 
bebuſchten Uferränder hinaus nach andern als flachen, 
niedrigen, ſumpfigen Scenen zu verfolgen, wie wir ſie 
unaufhörlich daſelbſt vor Augen haben. In dieſer Hin- 
ſicht iſt es mit nicht ſehr großartigen Landſchaften wie 
mit Geſichtern: ſie reizen am meiſten durch das, was ſie 
ahnen laſſen, ſind um ſo intereſſanter, je mehr unſere 
Phantaſie durch ihre Züge angeregt wird, an ihnen zu 
deuten, auszumalen, zu ergänzen, zu verfolgen. Wenn 
die oberiten Wipfel eines Tannenwaldes über eine noch 
jo flahe Höhe ragen, ‚deuten fie ein Thal an, über 
befien Abhang fie fid) erheben, deſſen Grund wir mit Bächen, 
Wieſen und Aedern und mit freundlichen, heimlich abge: 
ſchiedenen Wohnftätten beleben können. So ift es aud, 
wenn ein Bergboriprung ein Thal verbirgt, daß mir 
nur einen flüchtigen Einblid im Vorüberfahren gewinnen, 
wenn eine Straße oder gar eine Eijenbahn in das Land 
hinter den Uferhöhen führt, .oder wenn ein Kirchthurm 
über diefelben vorragt. Hier am Ohio fehlt es in ber 
freundlichen Uferlandfchaft zum Glück nirgends an 
Material zu erwünſchteſter Ausfüllung des Hinter: 
grundes. ch glaube, daß es wahr ift, mas man bier 
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oft jagen hört: der Ohio mache den europäifchiten Ein- 
drud von allen norbamerifanifchen Strömen. 

Am eindrüdlichiten wird aber natürlich die Belebung 
der Ufer ſowol als des Fluſſes felbit in ber Umgebung 
ber beiden großen Städte. Beide Tiegen an Stellen, 
wo der Fluß ſcharfe Biegungen madt, ziehen fich mit 
langen, fchmalen Vorftädten am Ufer hin, haben bedeu⸗ 
tende Orte auch jenfeit des Fluffes liegen und find, lange 
ehe man fie erreicht, an dichten Rauchwolken und weit 
bin fichtbaren, impofanten Brücken kenntlich, die fich mit 
erftaunlich kühnen Bogen über den Zluß Ipannen. . Zahl: 
reiche Dampfer liegen an ihren Werften, die mit Fäflern 
und Ballen dicht verftellt find. Aber beide, Louisville 
ſowol als Gineinnati, haben weder ſchöne noch impo- 
ante Sronten; fie wirken zunädjft nur a die Maſſe 
ihrer Häuſer. 


Die drei Hanptitähte des Weitens. 


1. Die vier großen Berfehrsgebiete im Innern der Bereinig- 
ten Staaten. Ihre Hauptftädte. Schrittweife Entwidelung. 
Cincinnati ift die früheftentwidelte. Bedeutung des Obio für 
die Befiebelung bes Weſtens. Die alte Einmwanbererftraße. 
Die zwei Einwandererſtröme. Wachsthum ber Bevölkerung 
im Obiobeden. Die Lage von Cincinnati. Anlage der Stadt. 
Bauart. Allgemeiner Eindrud. Induftrielle Bedeutung. Handel. 
Eincinnatis Bebeutung für den Südoſten. 


Das Innere der Vereinigten Staaten, jenes große . 
Slachland, das im DOften und Meften von den beiden 
„NRüdgraten des Continents, den Alleghanies und der 
Cordillere des Felfengebirges, im Süden vom Golf von 
Mexico und im Norden von jener niedrigen, aber eitge: 
ſtreckten Hochfläche der canabifchen Seenplatte «begrenzt 
wird, zerfällt für den Verkehr naturgemäß in vier große 
Abjchnitte, die den vier berborragenditen Zügen in ber 
Bodengeftaltung diefer Region entſprechen. Im Nor: 
den beitimmen die großen Seen ein natürliches Verkehrs⸗ 
gebiet, im Weften der Miffouri, der größte meftliche 
Nebenfluß des Miffiffippi, im Often der Ohio, welcher 
der bedeutendfte von den öftlichen Zuflüſſen tft, und im 
Süden endlich bildet der Miffiffippi felber den Frucht: 
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baren Ländern, die von feinen beiden Ufern bi3 an 
bie fernen Gebirge liegen, ganz naturgemäß das Thal. 
Ihnen fließen nicht blos ihre Waflerftröme und Flüffe, 
fondern aud) die Ströme ihres Verkehrs zu, und in feinem 
mächtigen Bette fuchen fie ale den Weg zum völferver- 
bindenden Meere. Bei dem innigen Zujammenhange, 
ber zwifchen Verkehr und Städtebildung befteht, ift es 
nothmwendig, daß jedes von diefen natürlichen Verkehrs⸗ 
gebieten feinen Verkehrsmittelpunkt habe, und bei der 
ebenjo großen Dünne als Regſamkeit der jungen Bes 
völferung, der ebenfo großartigen als einfeitigen Pro: 
duction, welche von Anfang an lebhaften Austaufch be- 
bingt, der Größe und Schnelligkeit des Verkehrs kann 
e3 wiederum nicht anders fein, al3 daß diefe Mittel: 
punkte Städte find, welche alle übrigen Niederlaffungen 
diefer ganzen Region in hohem Grade überragen. Syn 
ber That haben wir in diefem Gebiete vier Großftäbte 
fih mit wunderbarer Schnelligkeit entwideln jehen. Wir 
kennen bereits die des Miffifjippigebietes, Neuorleans, 
und es bleibt uns jegt no Cincinnati im Obhiogebiet, 
Chicago in dem der großen Seen, und Saint-Louis 
in dem bes Miffouri zu betrachten. 

Bon diejen drei „Königinnen des Weſtens“ gebührt 
bier billig Cincinnati die erite Stelle, als der erften, 
die fi zu einer großen Bedeutung für den jungen 
Weiten entwidelte. Saint-Louis folgte ihr von dem 
Augenblide an, daß die Befiedelung fih am Miſſiſſippi 
über das Ohiogebiet hinaus verbreitete, am Miffouri 
hinauf und über die Meftufer diejer Ströme hinaus: 
309. Der Nordweſten, der lange für unwirthlich galt, 
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bevölkerte ſich erſt von da an, daß die Seeregion ſtatt 
mit dem wenig einladenden, träger fortſchreitenden Ca⸗ 
nada, auf das die Natur es zunächſt hingewieſen hat, 
mit den Nenenglanditaaten und vorzügli mit dem 
mächtig aufftrebenden Neuyork in innige Verbindung 
durch Kanäle und Eifenbahnen trat. Was ber Ohio 
für Cincinnati, der Miffouri und Miffiffippi für Saint: 
Louis, das wurden der Eriefanal und die Eifenbahnen, 
die nach dem Atlantifhen Meere führen, für Chicago. 
Chicago ift noch mehr als die beiden andern ein Bro: 
duct der jüngitvergangenen Jahrzehnte, wiewol e3 die: 
jelben an Größe und Bebeutung zum Theil erreicht, 
zum Theil jchon hinter fich gelaffen hat. 

Die geographbifche Lage von Saint-Louis am Bu: 
fammenflufje der zwei Hauptarme des Miſſiſſippi und 
die von Chicago im Hintergrunde des am tiefiten 
nad Weiten binreichenden liebes der großen Seen: 
fette gibt ſich ohne meiteres ala eine michtige, be= 
herrichende, zufunftreiche zu erkennen. Es find Lagen, 
die in dieſen Gebieten hier nur einmal möglich erjcheinen, 
die jede Wettbewerbung ausfchließen und die ganz im 
Einflange fteht mit den Gejeten, welche die Lage großer 
Verkehrs- und Culturmittelpunfte beftimmen. Bon Cin- 
cinnati's Lage läßt ſich nichts gleich Großartiges aus: 
fagen. Wo Saint-Louis und Chicago liegen, mußten 
Hauptſtädte entjtehen. Erwuchſen fie auch nicht ganz 
genau auf dem Punkte, von dem diejelben in ber That 
hinauszuſtrahlen und hinauszuwachſen begonnen haben, ſo 
fanden fie ihre Stelle doch irgendwo in defjen näherer Um: 
gebung. Wir werben in ber That fehen, daß dort ver- 
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ſchiedene Metropolenfeime hart beifammen auf engem 
Raume aufzugehen verjucht haben, und daß ber ein- 
fache Menfchenverftand der erften Anfiedler die Geeig: 
netheit diejer beiden Punkte für die Anlage der Haupt: 
ftädte des Weſtens klar erkannt hat. Cincinnati bin 
gegen ift zum Theil aus zufälligen Gründen für einige 
Sahrzehnte zur Metropole des Weſtens geworden und 
hat von feiner hohen Stellung zurüdtreten müſſen, als 
diefe Gründe mit der Zeit wirkungslos wurden, wie es 
eben in ihrem Wefen Tiegt. 

Menn man e3 auf der Karte fucht, und mehr noch, 
wenn man es felbjt befucht, und feine Lage mit der ber 
beiden andern großen Ohioſtädte Pittsburgh und Louis: 
ville vergleicht, Fann man fich nicht veihehlen, baß’es 
nicht blos hinter jenen beiden Großftädten an or: 
theilen der Lage zurüditeht, jondern daß es in dem Ge- 
biete, das es beherricht, felbft nicht eben am allerbor- 
theilhaftejten gelegen if. Daß es hinter Saint-Louis 
und Chicago zurüdfteht, wird fchon durd die minder 
große Verfehrsbedeutung des Stromes bedingt, an dem 
es Tiegt, und durch feine größere Entfernung von den 
Thoren des Weltverfehrs in diefer Region — Hubfon, 
Lorenzitrom, Miſſiſſippi. Aber es liegt felbft für die Obio- 
Ihiffahrt nicht jo günftig wie das meiter flußabwärts ge- 
legene Louispille, das den Endpunkt der unerjchwerten 
Großſchiffahrt bezeichnet, und andererfeit3 ſteht feine indu— 
ftrielle Zukunft hinter der des höher am Fluſſe "und 
Endpunfte der Ohwichiffahrt überhaupt gelegenen Pitts- 
burgb zurüd, das mitten in die außerordentlich reiche 
Kohlen: und Eifenregion von Pennſylvanien auf? gün: 
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ftigfte bineingepflanzt ift, und die Radien feines Ein- 
fluffes faft in gleichen Entfernungen nad) Neuyork, Phi—⸗ 
Indelphia, Baltimore im Oſten, Buffalo, Cleveland, De: 
troit im Norden, Cincinnati, Indianopolis, Chicago im 
Weiten ausjendet. Cincinnati hat daher nicht die Ausficht 
auf die beherrichende Stellung, die den beiden andern Groß⸗ 
ſtädten des Weftens gewiß if. Es muß ſich mit einem 
beicheivenern Range begnügen und ſich die Wettbewerbung 
jüngerer, Eleinerer und minder berühmter Städte gefallen 
laſſen, die ihrerjeit3 daran denken dürfen, ſich dereinft mit 
der gewejenen Hauptitadt des Weſtens auf gleichen Fuß zu 
ftelen. Aber die Bedeutung, Die es fi nun einmal er: 
worben und bewahrt hat, und die, wenn auch Turze, jo 
doch inhalt: und folgenreiche Gefchichte, die es hinter fich 
hat, fihern ihm noch für lange einen berberragenden 
Pla unter den Städten Nordamerikas. 

Die Gründe der rafchen Entwidelung und einit fo 
großen Bedeutung von Cincinnati find zunächſt in der 
Rolle zu ſuchen, die dem obern und mittlern Ohio in 
ber Befiedelung des Weſtens zugewieſen war, und dann 
in der Gefchichte diefer Beftedelung jelber. Gegen das 
mittlere Ohiogebiet bewegten fich in den ereignißreichen 
Sahrzehnten von 1770— 1800, in denen zum eriten 
mal die Coloniſation des Weſtens von den alten atlan- 
tiihen Staaten aus mit Energie in bie Hand genommen 
wurde und in denen das Land zwiſchen dem Alleghany- 
gebirge und dem Miffiffippi der Cultur geivonnen wurde, 
zwei große Einwandererftröme, bie einzigen, welche 
damals nennenswerth waren. Der eine Tam von 
Sübdoften ber, aus den Staaten, die um die Cheſa— 
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peakbai liegen, und zwar vorzüglich aus Birginien, 
der andere aus Pennſylvanien, Neuyork und den Neu: 
englandſtaaten. Jener bejeßte die heutigen Staaten 
Weftvirginien und Kentudy, die am linfen Ufer des 
Ohio hin Liegen, diefer drang zunädft in das Gebiet 
der Quellflüffe des Ohio ein und zog fich von hier am 
rechten oder MWeftufer des Ohio hinab, und von bier 
ins Land hinein. Dies widerſprach den Verträgen mit 
den. Indianern, welche die weißen Niederlafjungen weft: 
lich vom Ohio unterfagten. Deshalb ging dieje Be: 
fiedelung des Obiogebietes nicht ander® als unter be 
ftändigen Kämpfen vor fi) und fonnte das Land die]: 
feit des Wabaſhfluſſes erſt 1810 nad ber Rieber- 
werfung des großen Häuptlings Tecumfeh, das ganze 
Gebiet big zum Miſſiſſippi aber, einjchließlih Wisconfins, 
nicht eher als im Anfang der dreißiger Jahre als völlig 
den Indianern abgerungen betrachtet werben. 

Nicht mit Unrecht war von den Waldläufern das 
Obiogebiet den iwanderluftigen Leuten im Oſten als ein 
Paradies gejchildert worden. Sein mildes Klima, feine 
vortreffliche Bemwäflerung und feine vorwiegend hügelige 
Bodengeftalt, welche durch den reichen Wechſel natürlicher 
Wälder und Wiejen bereits die reizende Parklandfchaft 
ber öftlichen Prairien von Indiana und Illinois an- 
fündigt, machen es zu einer der Kieblihften und frucht- 
bariten Gegenden von Nordamerika. Es bildet nun jchon 
jeit Jahrzehnten den Kern der Aderbauftaaten der Union. 
Man begreift, daß die Einwanderung fi) mit Vorliebe 
diefem Gebiete zumandte und Jahrzehnte hindurch im Ohio: 
beden ihr Lieblingsziel ſah. Erſt mit der Aufichließung 
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des Nordiveitens von Neuyork und den Neuenglanditanten 
aus änderte ſich ihre Richtung. Die alten Eintvanberer- 
ftraßen, die von den drei Häfen Neuyork, Philadelphia und 
Baltimore aus gleichmäßig auf Pittsburgh zielten, führten 
von dort vereinigt in das Ohiothal hinab und von ihm 
dann, je nah der Wahl, ſüd⸗, meit- oder nordwärts. 


Die jetzige Hauptitraße der Einwanderung, melde über 


Chicago den nächſten Weg aus dem großen Einwanderer: 
ſammelplatz Neuyort nad dem fernen Weften und 
Nordweiten jucht, war noch vor vierzig Jahren wenig 
beſucht. Es war nur ein Fußpfad im Vergleich mit 
der berühmten Straße nach dem Ohio. So wurde diefe 
ſchöne Landſchaft gleihlam ein Sammelbeden, in bas 
jene Menfchenftröme zufammenflofien, die es aus ben 
ältern atlantiſchen Staaten wie aus dem fernen Europa 
ununterbrodden und raſtlos weſtwärts trieb. Was aber 
dann die rafche Ausfüllung biejes Beckens noch bejon- 
ders beförderte, war die Stodung, welde ber lang: 
dauernde unfichere Zuftand im Weften und Nordiveiten 
beffelben, in Indiana und Illinois, bewirkte. Das Ge- 
biet des heutigen Staates Ohio und ebenſo Weſtvirginien 
und Kentucky waren mit verhältnifmäßig geringer Mühe 
in allerdings zahlreichen, aber doch nur kleinern verein: 
zelten Kämpfen den Indianern abgenommen worden. 
Dem meitern Vorbringen nad Weiten und Nordiveiten 
feßten aber die etwas gefährlidhern und wirkſamern In⸗ 
Dianerfriege zeitweilig einen Damm. Später hörte die 
Einwanderung auf, ausjchließlich tie früher nad) dem 
Ohiobeden zu ftrömen, und wurde mehr und mehr nad 
dem Nordweſten und fernen Weften abgelentt. Man 
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erkennt unſchwer die vereinigte Wirkung dieſer Verhält- 
niffe, wenn man fieht, daß Kentucky, das Land am Süd— 
ufer des Ohio, fchon 1792 als erfter Staat meftlich der 
Alleghanies, Ohio 1802 als zweiter in den Kreis der Ber: 
einigten Staaten trat, während Indiana erjt 1816, 
Illinois nicht vor 1818 aufgenommen wurde. Auch die 
Bevöllerungszahlen entiprechen diefen Umſtänden. Ohio 
war von 45365 Seelen im Jahre +800 ſchon nad 
50 Jahren auf 1,980408, Indiana, das nur um ein 
Sechstel Tleiner ift, von 4875 im Jahre 1800 auf 
990258 im Jahre 1850, und Illinois, das um ein 
Neuntel größer als Ohio, von 12282 im Jahre 1810 
auf 855384 im Jahre 1850 geftiegen. Im letztern 
Jahre war Ohio der drittgrößte Staat der Union und 
behauptet ſich ſeitdem in ber eriten Reihe. 

Man begreift, mie diefes frühere Wachsthum des 
mittleren Ohiogebietes auch der Hauptſtadt deſſelben 
eine übertviegende Bedeutung geben mußte, und bie 
beherrſchende Stellung, zu welcher fich Cincinnati bis 
zum Eintritt des Nordweſtens und des obern Mifkifippi- 
gebietes in die große Gulturbewegung Nordamerifas erhob, 
it gewiffermaßen nur ein Spiegelbild der Stellung, 
welche faft in der ganzen erſten Hälfte unfers Jahr⸗ 
hundert Ohio unter den Staaten, der Obiofluß unter 
ben Verkehrswegen, die Ohioſtraße unter den großen 
Einwandererwegen des Landes unbeftritten einnahmen. 
Ein Meberblid über das Heranwachſen der drei großen 
MWeitftädte läßt in diefer Beziehung ein wichtiges Stüd 
Städte: und Gulturgefchichte erkennen. 
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1788 1800 1810 1820 1830 1840 1850 1860 1870 


Eincinnati Hatte — 750 2540 9642 24831 46338 115436 161044 216239 
Saint-Louis » 1197 — 1600 4598 5852 16469 77860 160773 310864 
Chicago » — — — — — 470 29963 109260 298977 


Wenn irgendivo, jo fprechen hier die Zahlen. Wir 
jehben im Wachsthum Cincinnatis die frühe Bedeutung 
des Dhiogebietes, die vom Anfang diefes Jahrhunderts 
an jtetig zunimmt. Saint-Louis ehrt, wie das mittlere 
Miffiffippigebiet won den dreißiger Jahren an energilch 
in diefe Bahn eintrat, um bald vermöge feiner großen 


natürlichen Vortheile an raſcher Entwidelung Cincinnati 


binter ſich zu laffen. Chicago endlich, die jüngfte, deren 
wunderbar rajches Aufblühen felbjt nod) das von Saint: 
Louis übertrifft, zeigt, mas das Zuſammenwirken der 
Kanäle und Eifenbahnen mit den Vorzügen einer aus⸗ 
gezeichneten Lage vermag. Von 1840 an, mo biele 
drei Städte zum erjten mal als foldhe nebeneinander 
auftreten, wuchſen fie von 10 zu 10 Jahren in folgen: 
dem Maßftabe: Cincinnati 1:2,4:3,4:4,6; Saint-Louis 
1:4,7:9,7:18,8; Chicago 1:6,7:24,6:66,8. 

Doc fehren wir zunädft zu Cincinnati, zu ber 
ehrwürbigjten unter dieſen jungen Königinnen zurüf. 
Zu dem Allgemeinen, was über ihre Lage im Vorher: 
gehenden gejagt ift, jei noch hinzugefügt, daß dieſe Lage, 
topographiich betrachtet, ausgezeichnet if. Die Berge, 
die weiter oben und unten nahe an den Fluß heran: 
treten, haben hier einen freien Raum, eine Bucht, offen 
gelaffen, um die fie im Halbfreife zurüdgetreten find. 
Aber diefe Bucht ift glüdlichermweife Teine tiefliegende 
Fläche, mie es in ähnlichen Fällen gewöhnlich, fondern 
eine Heine Hochebene, welche außer dem Bereiche der 
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oft ſehr ftarfen und gefährlich rafchen Ueberſchwemmungen 
des Ohiofluſſes gelegen ift. Auf einer Niederung würde 
fid bier ſchwerlich eine Stabt entwidelt haben. Aller: 
dings ift diefe Bucht etwas eng, ja ſchon zu eng für 
die junge Großftadt, die in allen Schluchten und auf 
allen Borjprüngen der umgebenden Berge Platz zu ge- 
mwinnen jucht, und von der Hite, den Rauch- und Staub: 
wollen, welche ver Keſſel einjchließt, befonders im Sommer 
viel zu leiden bat. Auch find die Berge vorwiegend 
aus einem Silurjciefer aufgebaut, der, ähnlich dem 
Wellenkalke unjerer Triasformation, leicht zerbrödelt 
und ſtark zu Schutt und Staubbildung neigt. Aber 
mit dem fortjchreitenden Anwachſen der Stadt winden 
fich die Wohnbezirte immer mehr aus dem Keffel heraus 
auf die umgebenden Höhen und in das grüne. Thal 
des Miamiflüßchens, das bei Cincinnati in den Ohio 
fließt. Was im Keſſel, nahe beim Fluſſe, verharrt, find 
die Gefchäftshäufer, die Gewölbe, Schreibjtuben, Lager: 
und Arbeitgräume der Kaufleute und Getverbtreibenden. 
Diefe werden allerdings immer von der eingeengten Lage 
zu leiden haben, die zum Theil jchon heute durch Die 
ftarfe Steigung einiger vielbefahrenen Straßen und durd 
die keineswegs allzu breite Anlage der Straßen überhaupt 
fih unangenehm fühlbar madt. Die trübe, rußige 
Atmofphäre, welche durch die Verwendung der bituminöjen 
Kohlen in den zahlreichen Fabrifen entiteht, und an 
welche man von den Großftäbten des Dftens ber, wo 
vorwiegend der hellbrennende Anthracit verivendet wird, 
nicht gewöhnt ift, macht diefen Nachtheil noch empfind- 
licher. Aber um fo frifcher und Iuftiger ift es auf den 
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umgebenden Höhen. Dort haben fi inmitten der faftig: 
ften Wiefen und zahlreicher Baumgruppen einige Bor: 
jtädte, „Wohnftäbtchen”, wie in einem einzigen großen 
Garten und Parke, angebaut. Cincinnati ſucht fich 
durch große Parkanlagen in diefen lachenden Umgebungen 
für die enge Lage feiner wichtigften Theile, feiner Ge: 
ſchäftsbezirke, zu entichäbigen. Man muß ihm ein 
fortdauernd kräftiges Aufblüben ſchon darum wünſchen, 
damit es die Möglichkeit erhalte, fich immer mehr aus 
der engen Felſenbucht berauszuminden und menigftens 
feine Wohnſtätten in reinere Höhen zu verjeßen. 

Die Anlage der Stadt ijt regelmäßig, infoiweit es 
die Bodenform erlaubt. Das Vorbild Philadelphias ift 
in ihr nicht zu erfennen. Schon bie Benennung der 
Straßen erinnert an die Duälerftabt.*) Auch der archi⸗ 
tektonische Charakter ift mehr dem von Philadelphia als 
von Neuyhork zu vergleiden, wie überhaupt non allen 
Einflüffen, die aus den alten transınontanen Staaten ber: 
überwirkten, die pennſylvaniſchen am mächtigften geweſen 
find. Nicht weniger deutlich prägt ähnlich aud Chicago 
den nähern Zufammenbang aus, in dem es durch die Be⸗ 
fiedelungsgejchichte der ganzen Seeregion und durch den 
Verkehr mit Neuyork und den Neuenglanbditaaten fteht. 
Es erinnert ſchon in jeinem Aeußern an feine Stabt der 


*) Die parallel mit dem Fluffe, aljo oftwärts laufenden 
Straßen find durh Nummern, die rechtwinfelig fie durch⸗ 
fhneidenden meiftens durch die Namen ber bier beimifchen 
Bäume bezeichnet. 

Natzel, Städte u. Culturbilder. II. 11 
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Union jo ſehr als an Neuyorf. Es beftätigt fih alfo 
auch bier die Regel, daß die Cultureinflüfle, die von 
Dften nach Welten, ins innere des Landes, wirkten, 
ſo ziemlich gerablinig der Breite gefolgt find, von ber 
fie ausgingen. 

Cincinnati bat troß Feine beengten Lage Phila⸗ 
delphia auch in der Vorliebe für Heine Häuſer nachgeahmt, 
die womöglich immer nur für eine einzige Familie beſtimmt 
find, und hat fich ebenfalls noch nicht zu der Prachtent⸗ 
faltung aufgeſchwungen, melde die Hauptitraßen von 
Neuyork, Bofton und Chicago zu Palaſtſtraßen madht. 
Freilid wiegen jebt in den centralen Theilen, den Ge: 
ſchäftsvierteln, die hoben, anjehnlichen Granit: und Sand: 
fteinbauten vor, aber auf viele Theile der Stadt paßt noch 
heute die Schilderung, welche M. Chevalier entivarf, als er 
fie im Jahre 1832 bejuchte. Er jagte damals: „Die archi⸗ 
teftonische Phyſiognomie von Cincinnati ift fo ziemlich 
diejenige der neugebauten Theile in englifchen Städten. 
Es find. meift Badfteinhäufer vorhanden, vortwiegend 
zweiftödige mit Fenſtern, die von Reinlichfeit ftrahlen, 
jedes für eine Familie eingerichtet und regelmäßig an 
den geradlinigen, wohlgepflaſterten 20 Meter breiten 
Straßen hingereibt. Dann und wann ift die Einförmig- 
Teit diefer Bauten durch eine etwas mehr monumentale 
Erſcheinung unterbrochen, 3. B. durch Häufer aus Hau: 
feinen, mit einer etwas gedrängten Säulenhalle, die, in 
ausgezeichnetem Geſchmacke erbaut, wahre Schlößchen 
find, und welche von der «Schweinemebger-Ariftofratie» 
bewohnt werden, oder durch Kleine Lanbhäufer, die von 
Zerraflen und Gärten umgeben find, oder durch eme 
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Bollsjchule... Auf einem andern Punkte fieht. man 
eine Kirche, klein, eng, höchſt einfach, ohne Bildhauer: 
oder Malerwerke, ohne gemalte Fenfterfcheiben oder 
gothifhe Bogen,. aber wohlumſchloſſen und im Innern 
mit Teppichen und guten Oefen mwohlverfehen.. Es gibt 
in Cincinnati wie in allen Stäbten der Vereinigten 
Staaten eine Menge Kirchen. Das alles findet. fid) 
noch in ben mehr peripheriichen Theilen der Stabt, 
gerade jo, wie es hier befchrieben iſt und wie eg in ben 
Vereinigten Staaten in jeder jungen Stabt und in den 
äußern Theilen ber ältern, größern Städte als der 
herrichende Charakter hervortritt. Aber der Kern ber 
Stadt it ſchon ganz eine verfehrsveiche, lärmende, 
bampfende, rußgeſchwärzte Induſtrieſtadt geworden. 

Die induſtrielle Bedeutung Cincinnatis wird. es ohne 
Zweifel überhaupt immer mehr über die, commerzielle ba- 
vontragen. Im Handel veritattet ihm feine Lage nicht bie 
erfolgreiche Wettbewerbung mit Chicago, wie fie jeine Be: 
wohner. früher träumten, aber für. die Induſtrie hat es 
‚größere. Vortheile. als irgendeine andere bedeutende Stadt 
bes Weitens. . Wenn man.es überhaupt; nicht. für müßig 
hält, dieſen ſchnellen und mechjeloollen Entwidelungen, die 
ſo oft fchon alle Berechnungen über. den Haufen geworfen 
haben, Horoſkope zu ſtellen, jo wird man hinſichtlich Cincin⸗ 
natis, am wenigiten fehlgehen, wenn man es als eins ber in- 
duſtriellen Zufunftscentren Norbameritas betrachtet. Von 
allen Staaten des Weftens ijt Ohio’ der: fohlen: und 
eilenreichjte. Er allein. hat noch ein erhebliches Stüd 
‚ber großen pennſylvaniſchen Kohlen: und Erzlager in 
Jeinen Grenzen. Weiter nach Weiten verbünnen fich die 

11* 


164 Die drei. Hauptfläbte bes Weftens. 


Kohlenſchichten, bi3 fie in Illinois und Jowa ſchon viel⸗ 
fach nicht mehr abbauwürdig ſind und in Nebraska und 
Kanſas ganz ausgehen. Auch wird eine raſch ſich ver⸗ 
dichtende Bevölkerung eher bereit ſein, die Arbeiter⸗ 
cohorten der Fabriken zu verſtärken, als weiter im Weften. 

Es tft: deshalb nicht ohne Bedeutung, daß die In— 
duftrie ſchon an dem eriten Aufblühen Cineinnatis einen 
ſehr hervorragenden Antheil gehabt hat. Noch immer 
trägt es mit vollem Rechte feinen Spott: und Ehren⸗ 
namen „Porcopolis“, denn bier hat die Induſtrie der 
Schweineſchlächterei ihre erften Lehrjahre durchgemacht 
und noch immer bat fie bier und in Chieago ihren 
Hauptfig. Aber wir hören ſchon aus den dreißiger 
Sahren Urtheile über Cincinnati, die mit Bewunderung 
von der inbuftriellen Thätigleit der Bevölkerung dieſer 
jungen Stadt ſprechen. Damals rauchten allerbings 
noch. feine riefigen Fabrikſchornſteine wie heute in ihrer 
Bannmeile, aber fie umſchloß ſchon eine erftaunlich große 
Anzahl mittlerer Werfftätten, die dem Weiten bis über 
den Miffiffippi hinaus, der damals noch in der erften 
raſchen Befiedelung und Entiwidelung begriffen mar, 
feinen Bedarf‘ an billigem Aderwerkzeuge und Haus: 
rathe lieferten. Aus den Werfftätten find mit der Zeit 
Fabriken geworden und man berechnete ſchon 1870 die 
Zahl der Menjchen, die hier in Großinduftrien bejchäftigt 
find, auf 30000. Im Jahre 1872/73 wurden aus 
Cineinnati für 77 Millionen Dollars „ miscellaneous 
manufactures”, für 18%, Millionen Whisky und für 
12%, Millionen geſalzenes Schweinefleifh ausgeführt. 
Die Gefammtausfuhr bemwerthete im felben Jahr 





Anduftrie und Handel in Eincinnatie Seine Verkehrswege. 165 


2313 Millionen Dollars, ſodaß diefe drei Erzeugnifie 
der Gewerbthätigkeit allein mehr als die Hälfte ber 
Waaren ausmachten, die zur Ausfuhr gelangten. In⸗ 
deſſen zeigt auch die Ausfuhr Cincinnati ſowol als 
feine Einfuhr feit zwanzig Jahren nicht mehr bas 
energiſche Wachsthum, wie wir es an weſtlichen Stäbten 
gewohnt find. Sie beliefen fi 1854/55 auf 116; 
1872/73 auf 540 Millionen, was fait einer Berfünf: 
fachung gleichlommt. Für den Weften ift dies ein 
Iangfames Tempo. In den lebten Jahren hat fi - 
Cincinnati mit Eifer das Geſetz von 1871 zu Nußen 
zu machen gewußt, welches die großen Handelsſtädte 
bes Amnern zu Emfuhrhäfen erklärte. Die birecte Ein- 
und Ausfuhr von 1873 überftieg die von 1872 um 
142 Procent. Ferner ift den großen Verkehrswegen, die es 
in feinem Fluſſe, jenen Kanälen und Eifenbahnen be: 
fit, eine neue durchgehende Eifenbahnlinie in der Ohio⸗ 
Cheſapeakbahn zugewachſen, melde Cincinnati mit dem 
neuaufblühenden Virginien und feinen Seehäfen in 
nähere Verbindung ſetzt. Auch in Sübrarolina ſpricht 
man bon einer Ueberſchienung der Alleghanies, melde 
das Ohio-Emporium mit Charlefton verbinden ſollte. 
Aber die Fritifchen Zeiten und die fehlechten Finanzreful: 
tate der Ohio⸗Cheſapeakbahn wie der meiften Jüblichen 
Bahnen verjprechen dieſem Project nicht die rajche 
Reife, die es durch die in die Augen fallende Nützlich— 
feit der Linie zu verdienen fcheint. Immerhin iſt diefer 
Plan beachtenswerth als ein Zeichen ber Bebeutung, 
welche Cincinnati für den Süboften gewinnt. Daß es 
1872/73 - für 117/, Millionen Dollars Baumwolle zur 
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Ausfuhr brachte, ift ein meiteres Zeugniß in dieſer 
Richtung. Es unterliegt feinem Zweifel, daß Cincinnati 
die bedeutendſte Rolle in der Beivegung zugewieſen iſt, 
welche einen großen Theil ber Producte des Südens 
vom Mifiifippi nach atlantiihen Häfen abzulenfen 
ſtrebt. Mit feiner verhältnigmäßig weit nah Oſten 
binausgerücdten Lage und feinen vier Eijenbahnlinien 
nad Neuyork, Philadelphia, Baltimore und Norfolf 
macht es bereit3 dem Verkehre auf ber großen Wafler: 
- Straße und. damit dem Handel von Neuorleans ernftliche 
Goncurrenz. Seitdem Süb und Nord ſich einander zu 
nähern und ihre mirtbichaftlihen Gegenſätze auszu: 
gleichen begonnen baben, hat es ſich Har herausgeſtellt, 
daß dieſe Bermittelung zwiſchen dem Norden und Weſten 
einerfeit3 und dem Süden andererſeits für Cincinnati 
noch mehr als für Saint:Louis eine Miſſion ift, melde 
durch die Naturverhältniffe und den Gang ber Gultur: 
entiwidelung vorgezeichnet iſt. 


2. Saint⸗Louis. Die centrale Stadt des Innern. Gründung 
und erſte Jahre. Eindringen der Angloamerikaner. Be- 
deutung bes Miſſiſſippi für Saint⸗Louis. Einflüſſe des Südens. 
Ihre allmähliche Verdrängung durch die von Oſten ber wirken⸗ 
den Einflüſſe. Induſtrie und Handel. Allgemeiner Eindruck. 
Die Miffiffippibrüde. Bildungsmittel. Sociale Atmofphäre. 


Wir Iommen zu Saint:Louis, der zweitälteſten 
Königin. Die Vortrefflichfeit ihrer .geographifchen Lage 
iſt Schon berührt. Es iſt wahrſcheinlich, daß, wenn 
jemand auf der Karte von Nordamerika nach einem 
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Punkte juchen würde, der vor allen andern würdig fei,' 
die Hauptjtabt diefes großen Gebietes: zu tragen, er von: 
jelbjt, nach reifliher Erwägung aller Umftände, auf den 
Drt. fommen würde, wo im Mittelpunfte der größern 
Dfthälfte des Continents der Hauptſtrom des Weſtens 
in den Hauptitrom des ganzen Landes, den Miffiffippi, 
mündet. Sind ſolche Bereinigungspunfte ſchiffbarer 
Flüffe überall naturgefeglih zu Trägern bedeutender 
Städte beitimmt, jo kommt hier außer der beherrichenden 
Bedeutung des Miſſouri und Miſſiſſippi in den. größten: 
Gebieten der Vereinigten Staaten noch die ausgezeichnete: 
Mittelpunktslage diefer Mündung hinzu, um aus ihrer 
Umgebung einen prädeſtinirten Weltſtadtſitz zu machen. 
Sie liegt ziemlich genau in der Mitte zwifchen vier be⸗ 
deutenden Stäbten, melde die Ränder des Miſſiſſippi⸗ 
bedens in den vier Himmelsrichtungen bezeichnen: Pitts⸗ 
burgh im Dften, Reuorleang im Süben, Denver (Colorado) 
im Weiten, Saint: Paul (Minnefota) im Norden. Die 
Lage inmitten ber fruchtbarften Gegenden von Norb: 
amerika, auf ber Grenze des Hügellandes und ber 
Prairien, d. h. des Aderbaues und der Großviehzucht, 
ſowie die Nähe der Einmündung des Illinoisfluſſes, der 
einen faſt fertigen natürlichen Kanal zwiſchen der Seeregion 
und dem Miffiifippi bildet, erhöht die Bedeutung biejes 
bemerfenswerthen Punktes. Der franzöfiiche Pelzjäger 
Laclede, welcher im Jahre 1764 Saint-Louis gründete*), 


*) Laclede Hatte von der franzöfifchen Regierung ein Privi⸗ 
Tegium zum Handel mit ben Indianern des Miffouri ers 
Halten und gründete die Niederlaffung Saint-Fonis, ohne zu 
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hat dieje Lage freilich kaum im Hinblide auf feine einftige 
Weltbedeutung gewählt. Daß aber die franzöfifchen Gou- 
verneure, welche nacheinander Oberlouiſiana“ vegierten, 
an bdemfelben ihren Regierungsfiß auffchlugen, und daß 
bie Anfievelung ſich verhältnißmäßig raſch bewöllerte, 
zeigt, daß man bie Vortheile derfelben erfannte. Saint: 
Louis ift nicht das einzige Beifpiel einer großen Stadt, 
die aus irgendeiner Handeld: und Nieberlagsanfiedelung 
der Pelzjäger entſtand. War auch der Verkehr in den 
damals noch ganz milden Gegenden gering, To war es 
doc; immerhin nothwendig, daß ein folder Sandelaplat 
central genug lag, um ben weit herlommenden Indianern 
von allen Seiten leicht zugänglich zu fen. Auch Meu⸗ 
york und Chicago find urfprünglich nichts als Factoreien 
des Tauſchhandels mit den Indianern geivefen. Bea 
Saint⸗Louis Tam noch der weitere Bortheil hinzu, daß 
es durch die Flußgabel des Miffffippi und Miffeuri 
nach zwei Seiten hin leicht gegen die Indianerüberfälle 
zu vertheidigen mar, welche foldden jungen Anfiedelungen 
nieht eripart zu bleiben pflegen. Es batte im „jahre 
1780 feinen Indianerüberfall, dem eine Anzahl feiner 


wiffen, Daß das ganze Weftufer des Miffiffippi fchon 1762 
durch einen geheimen Bertrag an Spanten abgetreten worden 
war. Im Jahre 1768 ergriff Spanten Beſitz vom dieſem 
„weftlihen Louifiana” und Tieß von Saint-Louis aus ben 
obern Theile diefer Provinz durch Bicegouverneure regieren; 
1800 kam Louifiana und damit Saintefouis wieder an Franf- 
reich und 1804 endlich an die Vereinigten Staaten. 
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‚Bewohner zum Opfer fiel. Aber es mar der einzige 


und. lebte. 

Wie der ganze Welten Norbamerifas, der damals 
Zouifiana hieß, ſich unter franzöfticher und fpanifcher 
Herrſchaft nur ſehr langſam bevölferte, fo blieb auch 
Saint:Louis bis zu feinem Heimfalle an die Union im 
Jahre 1804 eine kleine borfartige Anfiebelung, welche 
damals nad vierzigfährigem Beflande nicht mehr ala 140 
Häufer zählte. Der Diftriet Saint-Louis zählte nicht mehr 
als 2280, ganz Oberlouiſiana 9020 meiße Menfchen. 
Bon dieſer legten Zahl maren bereits brei Fünftel 
Angloamerilaner und zwar vorwiegend Leute aus Vir⸗ 
ginien und Pennſylvanien und ben jungen Ohioterritorien, 
welche von diefen alten Staaten aus colonifirt worden 
waren. Die franzöfiihe Bevölferung war mit Aus- 
nahme der umberftreifenden Pelzjäger auf die gefchloffe: 
nen Ortſchaften beichränft, während die Angloamerifaner 
vorwiegend als Farmer über das Land zeritreut waren. 
Saint⸗-Louis lag auf der Linie, in welcher damals bie 
amerikaniſche Colmijation nad dem Weſten borrüdte. 
Den Ohio hatte fie zur Zeit der Abtretung von Youifiana 
ſchon in feiner ganzen Länge bejegt und von ber Obio- 
mündung zu der des Miffouri find es nicht mehr als 
45 deutſche Meilen. War auch ber directe Weg vom 
mittlern Ohio nah Weſten noch durch die Friegerifchen 
Indianer verlegt, welche zwiſchen Wabaſh und Miffiffippi 
faßen, jo war doch die Schiffahrt auf dem Miſſiſſippi 
Ichon jeit der Gründung von Saint-Louis regelmäßig 
bis zu der jungen Anfiebelung ausgebehnt worden. Zu 
Schiff famen und gingen die Handelswaaren von und 
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nad Neuorleand. Wenn wir hören, daß Saint-Louis 
im Jahre 1804 von feinen beiden Ausfuhrartifeln, Pelze 
und Blei, im Werthe von nicht weniger ald 203750 
Dollars verfandte, jo fann man annehmen, daß bie 
Schiffahrt auf dem mittlern Miffiffippi jchon damals 
nicht gering war. Aud das Vorhandenjein von Fluß: 
piraten zwijchen der Mifjouri: und Obiomündung, gegen 
welche 1788 von Saint⸗Louis aus eine Expedition unter: 
nommen werden mußte, bezeugt die. m. Jahre 1798 
waren ſpaniſche Galeren mit Truppen bis Saint:2ouis bin: 
aufgefahren. Aber erit als das erjte Dampficiff im Jahre 
1815 in diefem Theile des Miffiffippi erfchien, konnte 
die Straße von Süden und Dften nad der Mifjouri- 
mündung für vollftändig geöffnet. gelten. Das Terri- 
tortum von Saint-Louis (feit 1812 Miſſouri genannt) 
zählte 1816 allerdings ſchon 60000 Seelen, aber bis 
zum ‘jahre 18330 war diefe Zahl verfünffacht und 1840 
verzehnfadht. Saint-Louis wuchs entiprecend. Es 
zählte 1810 1400 Seelen, 1830 6694, 1840 16469, 
1850 74439, 1860 160773, 1870 310923. Man 
berechnet, daß es bis zum nächſten Jahrzehnt weit über 
die halbe Million hinaus fein wird.*) Daß dieje Be: 
völferungszunahme ſchon vor 1851, dem Jahre der eriten 
Eifenbahneröffnung in Saint-Louis, fo bebeutend mar, 


*) Schon 1872 hat man bei einer ftäbtifchen Zählung 
428126 Einwohner gefunden, eine Zahl, Die ein aufer- 
ordentliches Wachsthum anzeigen wiirde. Aber dieje municipa-= 
len Zählungen find häufig nicht zuverläffig. Eine andere An= 
gabe, daß im felben Sahre 1559 neue Gebäude errichtet wurden, 
fcheint mit einer fo ungehenern Zunahme nicht ganz zu ſtimmen. 
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zeigt Deutlich den Einfluß der großen natürlichen. . Ber: 
fehrsftraße, des Miſſiſſippi. So ſtarkes MWahsthum 
findet man. in andern Staaten, die einer Lebensaber 
von dieſer Bedeutung entbehren, immer nur an eine 
große Ausdehnung des Eifenbahnnetes gebunden. Heute 
laufen nun freilih in Saint:Zouis achtzehn verjchiedene 
Eifenbahnen zufammen, aber die Zahl der angelommenen 
und abgegangenen. Dampffchiffe, welche 1871 2574, be: 
ziehungsweiſe 2604 betrug, fcheint derzeit noch. wenig 
von Rückgang der Miſſiſſippiſchiffahrt verfpüren zu. 
laſſen. Man muß aber allerdings zugeben, daß biefe 
Zahl ſeit dem großen Geſchäftsaufſchwunge, der dem. 
Bürgerfriege folgte, ziemlich, ftabil geblieben ift, und daß 
hier wie überall, wo die Eifenbahnen häufiger werben, 
an die Stelle der Pafjagier: und Güterboote immer 
mehr die Schleppichiffahrt tritt, welche allein im Stande 
iſt, mit jenen in eine erfolgreihe Wettbewerbung 
zu treten. | ng 
Saint-Louis ift zwar weſentlich durch den Miſſiſſippi, 
und zwar bejonders in den erften Jahrzehnten feiner Ent- 
widelung, das geworben, was e3 ift, aber es hört immer 
mehr auf, Miffiffippiftabt zu jein. Früher mar das anders, 
Die Thatſache, daß es einem Staate angehört, der big zum 
Bürgerfriege die Sklaverei in feinen Grenzen janctionirt 
hatte und ein Zehntel bis ein Neuntel feiner Bevölkerung 
als Sklaven hielt, drüdte Saint-Louis in frühern Jahren 
einen ftarfen Zug von Aehnlichfeit mit den weiter ſüdlich 
im weitern, flachern Miffiffippithale gelegenen Städten, 
mit Neuorleans, Vicksburg, Memphis, auf. Mehr 
aber noch trat es hervor, daß Saint-Louis durch jeinen 


172 Die brei Hauptfläbte bes Weftens, 


großen Strom, der nur im Süben von einer höhern 
Cultur umwohnt war, mährenb ibn im Nowten und 
Weiten noch die äußerfte Wildniß umgab, für alle feine 
Ideen, Sitten, Einrichtungen, Wirthſchaftsweiſe u. ſ. f- 
voriviegenb auf den Süden angeiwiefen war. Man leſe 
bie Geſchichte von Miffour im erften Drittel unfers 
Jahrhunderts mit ihren Sklavenhetzen, Bmeilämpfen 
und politifchen Meuchelmorden, und man wird ſich in 
Zouifiana oder Teras mwähnen. Damals war Saint- 
Louis, was man jo nennen Tann, eine Miſſiſſippiſtadt 
und zwar nicht blos in bem Sinne, wie man e3 ein 
Kind des Stromes heißt, fondern viel mehr darin, daß 
es die nörblichite und weſtlichſte Repräfentantin ber Ideen 
und Sitten war, bie in dem großen natürlichen Thal: 
beiden des Miffiffippi unbeftritten herrſchten. Dies 
konnte beftehen, folange die Einwanderung auf der alten 
Dbioftraße vorwiegend aus Virginien und Kentudy kam. 
Aber nach der Befiebelung Indianas und Illinois durch 
die in geraber Linie aus Oſten kommende neuengländifche 
und transatlantiiche Eintwanderung ftießen diele zwei 
grundverjchiedenen Benöllerungen gerade im Gebiete von 
Miffouri aufeinander. Welche Mühe es gefoftet, bis Die 
öftlihe Culturftrömung es über die fühliche gewann, ift 
aus den politiiden Kämpfen befannt, die dem Bürger: 
friege einige Jahrzehnte vorangingen. Doch war bald 
fein Zweifel mehr darüber möglich, welches die Träf- 
tigere ſei. Nirgends prägte fi die Entſcheidung fo 
flar aus wie in Saint-Louis, in welchem man fchon 
vor der Aufhebung der Sflaverei ficherlich nicht mehr die 
Metropole eines Sklavenftantes vermuthete. Das war 
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eine rührige, fleißige Stadt, der Mittelpunkt für Gewerbe 
und Handel des fernen Weſtens und Südweſtens, kurz 
eine Stadt, wie man fie in den andern Sklavenſtaaten 
gar nicht kannte. Der ſüdliche Geiſt verſchwand aus ihr, 
ſobald die Einwanderung aus Oſten ſich mit einer ge⸗ 
wiſſen Beſtändigkeit nad) Miſſouri zu ergießen begann, 
und noch mehr, ſeitdem eine ganze Reihe von Eiſenbahnen 
die Verbindung mit dem Dften herſtellte. Gerade dieſe 
Berbindung hatte Saint⸗Louis wegen der Naturbeichaffen- 
beit der zwiſchenliegenden Gegenden bisher nur unzu- 
reichend pflegen können. Heute ift Saint-Louis eine 
Stadt nad dem Typus von Neuyork und Philadelphia, 
vol Leben, die größte Induſtriefſtadt im Innern ber 
Bereinigten Staaten und mahrfcheinlih die zukunft: 
reichſte unter den drei Hauptitäbten des Weſtens. Statt 
der unreifen, oft verderblichen Einflüffe, die früher das 
Miſſiſſippithal berauffamen, machen nun von bier aus 
die gejünbern Seen und Sitten bes Nordens und 
Dftens ihren Weg thalabwärts. Unter den vielen 
Triumpben, die die Ableger der Benöllerungen won Neu⸗ 
england, Neuyork und Pennſylvanien durch ihre munber- 
bar ſchneidigen Waffen Fleiß, Energie und Orbnungsliebe 
über milde mie ciwilifirte Gegner geivonnen, ift dieſe 
moraliihe Eroberung von Miffouri ficherlich Feine ver 
wenigft rühmlichen. 

Saint-Louis iſt mie alle Stäbte bes Weſtens in 
erſter Linie Handelsſtadt. Es ſendet die ſogenannten 
weſtlichen Producte, wie Salzfleiſch, Mehl, Getreide, 
vorzüglich den Miſſiſſippi hinab; mehr als die Hälfte 
dieſes Handels nimmt den Flußweg. Hingegen empfängt 
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es die größten Mengen Colonialwaaren und Gewerbs⸗ 
erzeugnifje aus den Häfen des DOftens und Südens und 
vertheilt fie über das. Land. Im Jahre 1871 Tieferten 
27 Dampfmühlen 1!/; Millionen Fäſſer Mehl, wovon 
zwei. Drittel Jübwärts gingen; 1871/72 wurden in den 
Schlachthäuſern 500000 Schweine zugerichtet; jeit 1861 
hatten fich die Leiftungen in diefem Gewerbszweige ver: 
zwanzigfadht. An Rindvieh, Schafen und Schweinen 
wurden 1871 .nahezu 1 Million Stüd eingeführt. . An 
Bauholz waren am 1. Januar 1871 120 Willionen 
Fuß in drei Holzböfen auf Lager. - Die Kaffeeausfuhr 
betrug im genannten Jahre 149000 Sad.. Auf dem 
Gebiete der Groginduftrie nimmt Saint⸗-Louis unter den 
norbamerifanifchen Städten ben dritten Rang ein. Es 
fommt unmittelbar hinter Neuyork und Philadelphia. 
Man rechnete 1873, daß 41000 Arbeiter in Fabriken 
beihäftigt waren, und der Werth der Erzeugnifje wurde 
damals auf 158 Millionen Dollars geſchätzt. Das in 
Sabrifen angelegte Kapital hatte fi) von 1860 — 70 
vervierfacht. In eriter Linie fteht die Eifeninbuftrie mit 
einem Probucte von 5%, Millionen Dollars (im Jahre 
1872); 1873 zählte man’ 43 Hohöfen. Die Blei 
production ergab 1871 17/, Millionen Pfund Metall. 
Eine einzige große Zuderraffinerie jebte 1872. 33 
Millionen Pfund ab. An Leder wird jährlih für 
15—20 Millionen Dollars erzeugt. Selbit an Baum: 
wolle wurden 1871 ſchon 5000 Ballen verarbeitet. 
Bon Tauen wurden 1870 40000 Rollen ausgeführt. 

Da Saint:Louis auf einer janft auffteigenden Thal- 
terraffe erbaut ift, ſtellt es fich mit feinen. ungeheuern 
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Häufermaffen und vielen. Thürmen fehr Stolz dar, wenn 
man es vom Fluſſe aus jieht. Aber feine Waſſerfront 
ift noch weniger impofant als die von Neuorleans. Wol 
find die Werfte planirt und fogar eine Stunde Wege 
gepflaftert, aber diefer ganze Bezirf der Stadt gehört 
ausjchlieglih dem Geſchäfte und ift dem entiprechend 
nicht3 weniger als impofant gebaut. Baraden, Lager: 
häufer, Kneipen fieht man in Menge und ein Haud) 
von Staub und Schmuz ruht ziemlich Tüdenlos über 
dem Bilde. Man muß durch dieſe Schale dringen, um 
die Stadt von einer befjern Seite fennen zu lernen. Man 
braucht aber nur einige „Blocks“ ober Häuferquadrate 
landeinwärts zu gehen, etiva bis zur fünften Straße, um 
fich zu überzeugen, daß man nicht blos Arbeit und Geſchäft, 
fondern auch Behagen und Lurus bier kennt. Hier 
findet man ganz biefelben hohen, üppigen Häuferfronten 
mit den vielen Ornamenten und den großen Schau: 
fenitern, wie in ähnlichen Hauptitraßen Philavelphias 
oder Cincinnati. So groß wie in Neuyork oder bem 
verjüngten Chicago. ift allerdings ber. Aufwand nicht 
und auch die Wohnftraßen . machen nur in . wenigen 
Duartieren den jaubern gefälligen Eindruck wie in 
Neuyork oder Philadelphia. Die Bepflanzung der Stra- 
Ben mit Bäumen ift feltener, die Häuferreihen find un- 
gleicher, oft - durch Lücken oder Feine Baraden unter: 
brochen, die Häufer felbft nicht jo gediegen und reinlich 
wie dort in den „Brownstone-fronts“. Man merkt doch, 
daß man in einer. jungen und ſehr gefchäftigen Stabt 
iſt. Etwas Unfertiges, Eiliges liegt auf der Architektur 
fait aller Straßen. Um fo mehr muß man die Fürforge 
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beivundern, bie felbit bier nicht die Squares und 
Parls vergaß. Lafahette⸗-Park, der in ber Stadt 
jelbft liegt, ſodaß er von Häufern ganz umgeben ift, iſt 
eine der bübfcheften Anlagen ber Art, die ic in Amerika 
gejeben. In den Umgebungen der Stadt find Shaws⸗ 
Garden und Tower-Grove-Park öffentlide Spazier⸗ 
gänge, um die Berlin diefe junge Bilzftadt des Weſtens 
beneiden dürfte. Auch an Biergärten, und zwar in 
großem Maßſtabe, feblt es m diefer Hauptſtadt des 
weitlihen Deutſchthums natürlich nicht. 

Alle einzelnen Bauwerke der Stabt übertrifft weit⸗ 
aus die große Miſſiſſippibrücke, welche feit Juli 1874 
dem Verkehre übergeben il. Durch fie, die ſich auf 
vier Pfeilern und mit zwei Stodiwerfen in der Länge 
von 2230 Fuß über den Fluß fpannt, ift eigentlich der 
erfte wirklich großartige und großftäbtiiche Zug in bie 
Phyfiognomie der Stadt gezeichnet, die ſonſt blos durch 
eine breite Maflenbaftigleit ihre Größe und Bebeutung 
fundgab. Angefichts dieſes Bauwerkes fühlt man fid 
allerdings in die Verhältniffe einer Weltftadt veriekt. 
Nichts Tennzeichnet auch eindrüdlicher als fie die Be: 
deutung, die der Verkehr mit dem Dften für die 
Miſſiſſippiſtadt gewonnen hat, als diejer große Brüden- 
bau, der die Stadt am Weſtufer des Miſſiſſippi mit 
den Schienenivegen verbindet, welche vom Dftufer nad 
dem Atlantifhen Meere ziehen. 

Zu den erfreulichiten Erfcheinungen gehören dann in 
Saint:Louig wie in allen amerifanifchen Städten des Nor: 
dens und Weſtens die Anjtalten, welche der Vollsbildung 
dienen. Die Volksſchulen find in 58 ftädtifchen Schul- 
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häuſern untergebracht, die nicht zu den wenigſt anfehnlichen: 
Gebäulichkeiten der Stabt zählen. Ueber die Zahl der 
Privatſchulen, die ficherlich in einer von fo vielen Aus: 
ländern bewohnten Stadt nicht gering tft, fehlen mir 
genauere Angaben. Im Jahre 1840 gab e3 nur zivei 
ftädtifche Schulen. Zwei öffentliche Bibliothelen, Mercan- 
tile Library und Public School Library, haben’ zufam: 
men 70000 Bände Wit beiden ſind mohlverjehene 
Zeitungslefezimmer verbunden. Die Tagesliteratur ift 
durch acht politifche Zeitungen, vier engliſche und vier 
deutfche, vertreten. | 

Das fremdgeborene Element ift in feiner großen 
Stadt des MWeftens fo felbftändig und verhältnigmäßig ein- 
flußreih mie in Saint-Louis. Man zählte 1870 112000 
Fremdgeborene, von denen reichlich 100000 auf die 
Deutichen entfallen. Dieſes Element findet fich hier be- 
baglicher und weiß fein Leben mehr in heimifcher Ges 
mädhlichfeit zu führen als in der andern Frembenftabt 
des Weſtens, in Chicago, wo die Zahl der Deutfchen 
und Standinavier zulammengenommen jogar die ber 
Amerikaner übertrifft. Dem Deutfchen ift Chicago bie. 
Stadt bed Geſchäftes, der Hetze, während er in Saint: 
Louis und auch in Cmeinnatt falt eine zweite Heimat 
fieht, wo man fein Leben in heimilcher Art zu ge: 
nießen und zu verfchönern ſucht. Saint⸗Louis gilt 
durch Die ganzen Vereinigten Staaten als das Eldorado 
der Deutihen. Wie kommt es, baß er in Chicago 
an Energie und Unternehmungslujt fait mit feinem 
Yankeenachbar metteifert, während er in Saint-Louis 
ſich fo ganz deutſch gehen läßt? Man jagt, das Klima 

Ratzel, Stäbtes u. Eulturbilder. II. 12 
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von Saint⸗Louis ſpanne ab, während das von Chicago 
auf: und anregend wirke. Bielleicht liegt auch - die Ur: 
ſache darin, daß er in Chicago mit einer von Natur 
regfamen, vorwiegend aus den Neuenglanbitaaten jtam: 
menden Amerilanerbevöllerung zufammenlebt, währen), 
wie wir geſehen, Saint-Louis in Befiebelung und Ge: 
ſchichte trägern ſüdlichen Einflüflen fich nicht verſchloß. 


3. Chicago. Die Anfänge. Günftige Lage für Handel und 

Berlehr. Die erften Eifenbahnen. Entwickelung des Nord- 

weftens, Innige Verbindung mit Neuyork. Berbindung mit 

Quebee. Handelsverkehr und Induſtrie in Chicago. Der 

Unternebmungsgeift der Bevölkerung. Der große Brand von 
1871 und ber Wiederaufbau. 


Die Entwwidelung Chicagos, melde ein Wachsthum 
von 300 auf 60000 SHäufer in den fünfunbdreißig 
Jahren zwiſchen 1836 und 1871 unb eine gleichzeitige 
Vermehrung der Bevölferung von 3000 auf 300000 in 
fih faßt, iſt noch beifpiellojer, eyjtaunlicher als die von 
Saint-Louig oder Sineinnati. Sie ift eins der modernen 
Wunder, die fommenden Gejchlechtern mythifch werben 
könnten und in der Jugendgeſchichte dieſes Volkes die 
Götter: und Halbgottthaten erſetzen. Als 1804 die 
Bundesregierung auf dem heutigen Gebiete dieſer Stadt, 
in dem flachen jumpfigen Terrain, wo der Chicagofluß 
in den Michiganſee mündet, ein Fort erbauen lief, 
war feine weiße Seele im ganzen Gebiete. Als 1832 
die ganze Anfieblerbevölferung des nörblichen Illinois 
fich vor einem Indianeraufitande nach biefem Fort zurüds 
309, betrug fie 700 Köpfe. An Chicagos Stelle jtanden 
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damals außer dem Fort nur die paar Schenfen und 
Kramläben, die an jolchen Orten üblich find, elende Hütten, 
wie wir fie noch heute im Weiten in det Nähe der Militär: 
poften und Indianeragenturen finden. Die Stabt entitand 
exit, al3 Taufende von Arbeitern hierher kamen, die Arbeit 
juchten an dem großen Kanale zwifchen Miſſiſſippi und 
Michiganſee (Illinois: und Michigankanal), der Damals be: 
gonnen wurde. Im Jahre 1829 wurde eine „Toon Chi: 
cago”, alſo ein Dorf, mit einem Flächenraume von °/, eng: 
lichen Duadratmeilen, zuerft ausgelegt; 1833, im erften 
Jahre des ftarfen Wachsthums, wurden 150 Häufer (d. h. 
Holzhütten) gebaut; 1837 wurde Chicago zur Stabt er: 
hoben und neuerdings ausgelegt, wobei ihm aber nun 
ein Flächenraum von 10 engliſchen Duadratmeilen zu: 
gemefjen wurde; 1840, als Cincinnati nahe an 50000, 
GSaint:Louis 16500 Bewohner zählte, hatte es Chicago 
erit auf 4853 gebracht; 1847 wurde aber eine neue 
Erweiterung nöthig und 1850 waren 30000 Einwohner 
vorhanden. Dies war aber auch das Jahr, in welchem in 
Chicago die erſte Eifenbahn*) eröffnet wurde, und mit 
diefer Eröffnung trat nun die junge Stadt in die Bahn, 
auf der fie in Zeit von fünfundzwanzig Jahren eine der 
Großſtädte von Amerika werden jollte. 

Chicago iſt das echteſte Beiſpiel einer Eiſenbahn⸗ 
ſtadt, wie man es in dieſer Vollendung in der ganzen 
Welt vergeblich ſuchen würde. Zwölf Hauptlinien und 
29 Zweigbahnen, alſo 41 Eiſenbahnen münden in 


*) Es war die Chicago and Galena Union R. R., welche 
nah Dubuque am obern Miffiffippi führt. 
12* 
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Chicago aus. Zu der ebengenannten erften Eifenbahn, die 
von Chicago ausging, famen allein im Laufe der funfziger 
Jahre noch acht weitere. Und zwar nicht durch Vortheile 
bewogen, die man ihnen bot, jondern angezogen Durch 
die günftige Lage der Stadt und den Unternehmungsgeift 
ihrer Bewohner, der ſich diefer Gunft der Lage voll: 
fommen gewachjen zeigte.*) Fünf Hauptlinien laufen jebt 
von Quebec, Neuyork, Philadelphia; Baltimore in Chicago 
zulammen. Daß Chicago die wichtigſte Mittelftation, 
gewifjermaßen der Grenz. und Ruhepunft zwiſchen der Oſt⸗ 
und Wefthälfte der großen Continental: oder Bacific- 
bahn geworden it, ift befannt. Nimmt man hinzu, 
daß im Jahre 1873 11851 Schiffe mit 3%/, Millionen 
Tonnen den Hafen von Chicago verließen, und ferner, 
daß außer der prächtigen Waſſerſtraße des Michiganfees. 
einer der wichtigſten Kanäle von Nordamerika, ver 
Illinois⸗Michigankanal, in Chicago mündet, ein Kanal, der 
das Verbindungsglied zwifchen den Großen Seen und dem 
Miffiffippi bildet, fo kann man ſich eine Vorſtellung 
maden von der Verkehrsbedeutung, die diefe Stadt er- 
langt hat, nachdem es nun gerade 25 „Jahre find, daß 
fie die Eifenbahn in ihrer Bannmeile Jah. 

Die Vortheile der Lage von Chicago find nicht fo 


*) „Während andere Städte des. Weflens, wie Saint-?onis, 
Eincinnati, Milmaufee, um Eijenbahnen vor ihre Thüren zu 
befommen, fih in ſchwere Schulden durch Zeichnung oder In— 
dojfirung von Eifenbahnbonds ftürzen mußten, flogen Chicago 
die wichtigsten Eifenbahnen des Continents gleichfam um die 
Wette in den Schos.“ E. Seeger und E. Schläger, „Ebicagos 
Entwidelung u. ſ. w.“ (Chicago 1872). 
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auffallend großartig wie die von Saint-Louis, aber es ift 
nicht möglich, fie zu überſehen. Die Lage am Ufer einer 
jo großen, verkehrfördernden Waflerfläche mie des Michi: 
ganjees muß jeder Anfiedelung zugute kommen, aber 
Chicago hat den bejondern Vorzug, daß es an einem ber 
natürlichen End: und Ausgangspunfte der Schiffahrt ge: 
legen ift. Der Schiffsverfehr jucht mit emer gewiſſen 
Nothwendigfeit in den Bahnen, die ihm geöffnet find, jo 
tief wie möglich vorzubringen, die Wafferftraßen in fo 
großer Ausdehnung wie nur immer möglich zu benugen, 
jo Ipät mie möglich das Land zu berühren, weil eben die 
Schiffahrt immer billiger und bequemer ift al3 der Land⸗ 
transport. Man kann dies ein Naturgejeg des Verkehrs: 
lebens nennen. Destwegen finden wir aud) in größern Ber: 
hältniffen die Punkte, wo ein großer Schiffsverkehr ji 
in einen großen Landhandel umjett, im tiefiten Hinter: - 
grunde der Meere. Man denfe an Trieit, Konftantinopel, 
Odeſſa, Poti, Petersburg. Chicago ift für die Gee- 
region ein folder Umſatzpunkt. Nur im Lake Supe: 
rior führt eine Waſſerſtraße noch weiter nad Weiten 
hinaus, aber bdiejelbe fällt ſchon zu weit nörblih in 
dünnbevölferte und zum Theil noch unbefievelte Gebiete. 
Einjtweilen ift daher das Südende des Michigan: 
fees ber pafjendite Punkt, um von allen Seiten die 
Erzeugniffe des Landes herbei: und aufs Schiff zu - 
bringen. Man hat das fo früh herausgefunden, daß 
man lange, ehe Chicago auch nur eine Stadt genannt 
werden konnte, Zufunftsgroßftädte an dieſem Punkte 
ausſteckte, und eine iſt denn in der That, wie man jieht, 


über alles Erwarten gediehen. Chicago ift durch Diele 
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Lage nicht nur die Metropole des Michiganfees, ſondern 
die Hauptftabt des ganzen Nordweſtens, der Kornkam⸗ 
mern Illinois, Michigan, Jowa, Wisconfin, Minnefot« 
und zum Theil auch Indianas geworden. Man muß 
bedenken, wie ungemein rafjch fich diefe Staaten bevölkert 
haben, um das Wachsthum ihrer natürlichen Handels: 
ſtadt einigermaßen verftehen zu können. Sn ber Zeit 
Zeit von 1840— 70 ift die Bevölkerung von Illinois 
von 476000 auf 21, Millionen gewachſen, die von 
Indiana von 6836000 auf 1,681000, die von Jowa 
von 43000 auf 1,195000, die von Michigan von 212000 
auf 1,184000, die von Wisconfin von 31000 auf 
1,055000; die von Minnefota wurde 1840 noch nicht 
gezählt, aber 1850 betrug fie 6100 und 1870 439000. 
Wir haben alfo auf diefem Gebiete in 30 Jahren eine 
Zunahme von nicht ganz 1, Millionen auf mehr als 
8 Millionen. Denkt man fich die Arbeit und das Ge 
deihen einer foldden raſch anwachſenden Bevölkerung im 
Brennpunfte der Hauptftadt dieſes Gebietes gefammelt 
und dem Unternehmungsgeifte verfchtwiftert, der der 
leitenden Bevölferung gerade diefer Region in jo hohem 
Grade eigen tft, jo verliert die erftaunliche Entwickelung 
Chicagos alles Wunderbare. Gerade mie das Aufblüben 
Cincinnatis, das in frühere Jahrzehnte fiel, der concentrirte 
Ausdrud der Thatſache war, daß der Strom der Weit: 
manderung damals voriwiegend den Ohio entlang ging, 10 
ift Chicagos Wachsthum nur die bis heute hervorragendſte 
Erjcheinung in einer ganzen Reihe, deren eigentlicher In⸗ 
halt die Befiedelung des Nordweſtens ift. 

Mie die Befiedelung jeder Region. Nordamerilas 


Die Befledelung des Nordweſtens. 183 


ihren bejonbern Urfprung, Charakter und Folgen hat, jo 
fehen wir aud in diejer eigenthümlicdhe Züge hervor: 
treten. Unter ihnen find für Chicago biefe beiden be: 


deutend geworden: Die Beftedelung des Nordweſtens, 


mit den dreißiger Jahren beginnend, fiel gerade in die 
Zeit der erjten Eifenbahnbauten, und diefe Region war 


daher die erfte von allen noch unbefiedelten, bie von 


Anfang an der Früchte der neuen Verkehrswege theil⸗ 


haftig wurde. Sei es nun durch rafche Zufuhr von immer 


neuen Einwandererjcharen, jei es durch die Möglichkeit 
ausgedehnter Verwerthung der Erzeugniſſe, welche der junge 
Boden in ungemeiner Fülle ergab, die Eifenbahnen förderten 
in hervorragender Weife die Befiedelung des Nordweſtens. 
Berner ift Fein Theil der unbefiebelten Weſtſtaaten ber Union 
ſo ſtark mit neuengländifchem Blute verſetzt. Die Seeregion 


und überhaupt der Nordweften war für die eigentlichen 


Yankees, was das Ohivthal für die Penniylvanier und 
Virginier war. Da es anerlannt ift, und nirgends 
mehr als unter den Amerilanern felbft, daß an allen 
Gaben, die ein Land raſch der Cultur gewinnen, bie 
Neuengländer allen übrigen Beftandtheilen des nord» 
amerilanifchen Volkes weit überlegen find, fo ift auch 
die Herkunft der Mehrheit der urfprünglichen Anfiedler des 
Nordweſtens eine Thatſache, die Beachtung verdient. In 
zweiter Reihe find aber auch die deutichen Einwanderer von 
großem Einfluß auf die Cultur des Nordweſtens ge: 
weſen, da deſſen Erjchließung für die Beftebelung und 
den Verkehr zufammenfällt mit der Steigerung und dem 
höchſten Stande der deutſchen Einwanderung in Nord: 
amerifa überhaupt. Deuticher Fleiß und Verftand, ge⸗ 
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paart mit neuengländiichem Scharfjinn und Unter- 
nehmungsgeift, übertreffen an colonifirender Kraft die 
Eigenichaft jedes andern Volles oder Volksgemiſches. 
Chicago ift aber doch in erfter Linie eine Schöpfung des 
neuengländifchen Unternehmungsgeiftes. Die Stadt ums 
Ichließt eine große Zahl von Deutichen, die aber vor: 
wiegend dem Handwerkerſtande angehören, und das 
Gros der deutichen Einwanderer hat fihb mit der 
entichiedenen Vorliebe, die fie überall Eennzeichnet, auf 
die Landwirthſchaft geivorfen. 

Es war ein weiteres günftiges Zufammentreffen in 
der Entmwidelung von Chicago, daß fie in derjelben Zeit 
begann, in der Neuyork feine Stellung als Hanpt- 
handelsplag an der Oſtküſte Nordamerikas gegen alle 
Mettbewerbung fichergeftellt hatte. Als hauptſächlichſtes 
Mittel zu diefem Zwecke diente ber Erielanal, der die 
kürzeſte Berbindung zwilchen dem Lande um die großen 
Seen und der atlantifchen Küfte herftellte. Außer der 
Waſſerverbindung mit diefem wichtigen Kanale, deren ſich 
Chicago in aller wünſchenswerthen Ausdehnung erfreut, 
iſt es ſpäter in directe Eifenbahnverbindung mit Buffalo, 
jeinem weftlihen Ausgangspunfte, und dann bald, wie 
wir gejehen haben, mit‘ Neuyork ſelbſt getreten. Es 
lag in der geradeiten Linie von Neuyork nah Weſten 
und iſt in vielen Beziehungen gewiſſermaßen ein 
Beitandtheil des wirthichaftlichen Organismus von Neu⸗ 
york geivorden. Chicago ſammelt den Weberfluß des 
Weſtens in jeine Speicher und Lagerhäufer und jendet 
ihn nah Neuyorf, das ſeinerſeits die Verarbeitung 
oder die Bertheilung über das Land und an das Aus: 
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land beforgt. Die enge Verbindung zwiſchen ben beiden 
Städten hat es bewirkt, daß Chicago jeden Schritt, mit 
dem Neuyork feiner Beitimmung als einer beberrjchenden 
Welthandelsftadt näher kam, als eine Erweiterung feines 
eigenen Wirkungskreiſes und feines eigenen Gedeihens 
empfand. Ich hörte treffend jagen: Neuyork ift ber 
ältere und Chicago der jüngere Theilhaber des weſtlichen 
Geſchäfts. In nicht minder enge Verbindung iſt es 
jpäter mit Boſton getreten, das in den lebten Jahren 
die größten Anftrengungen macht, um von dem großen 
weſtlichen Menfchen: und Güterverfehre ein Bächlein in 
fein eigenes Beden zu leiten. Aber von größerer Be: 
deutung iſt die Verbindung mit Quebec, der Mündungs: 
ſtadt des Sanct:LZorenz, die ebenfo am meerwärts gelege- 
nen Ende der großen Seefette beherrichend gelegen ift wie 
Chicago am ſüdweſtlichen Binnenende. Nachdem ein Kanal 
das große Berfehrshindernig des Niagarafalles umgangen - 
hat, ift durch diefe Verbindung Chicago ſelbſt für’ kleine 
Geejchiffe zugänglich geworden, und man kann ihm nicht 
mehr den Namen einer Seehandelzftabt verweigern, mie: 
wol es in erfter Linie eine großartige Binnenhanbels- 
ftadt if. Dazu muß man dann noch rechnen, daß ein 
Ranal den Theil des Sees, an welchem Chicago Liegt, 
mit dem Mifftffippi und J mit dem Golf von 
Mexico verbindet. 

Noch Eins ift nicht zu überjehen. Seitben der 
Nordweiten in die Bahn feiner reichen Entwidelung 
eingetreten ift, nimmt Chicagg an der großen Weltitraße 
nach dem Weiten gleichſam die Stelle eines Eckhauſes 
ein. Solde Stellen find im Weltverfehre nicht weniger 
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ausgezeichnet als im täglichen Verfehre unferer ftädtifchen 
Straßen. Der Berlehr, der von Nordweſten nad Often 
und Südoften, und umgelehrt von hier nach dort gebt, 
wird durch die großen Wallerflächen ber Seenkette von 
feiner geraden Richtung abgelenkt und zu einem Ummege 
gezwungen. Natürlich beiteht aber das Beitreben, diefen 
Umweg fo kurz wie möglich zu maden, b. 5. mög: 
lichit nabe am Seeufer zu Bleiben, um nicht zu dem 
‘ einen nothiwendigen Umwege noch einen andern zu ge- 
jelen, der überflülfig ware. Man überzeugt fich Leicht, 
"daß Chicago durch feine Lage am Sübende bes größten 
Hindernifies eines directen weftöftlihen Verkehrs der 
natürliche Durchgangs⸗ und Kreuzungspunft aller nächiten 
Mege ift, die den Verkehr zwiſchen dem Norbieiten, 
Dften und Süboften vermitteln. Keiner von ihnen Tann 
bon diejer Richtung abweichen, ohne ſich von feinem 
Biele zu entfernen, und mie viele ihrer auch noch werben 
mögen, werden fie in diefem Punkte fich immer zujam: 
menfinden müfjen. 

Der Nordweſten ift die Getreidelammer der Ver: 
einigten Staaten, und es ift nur natürlich, daß Chicago 
der größte Getreivemarft des Landes ift. Der Getreide: 
handel, bejonders in Weizen, hat in den lebten Jahren 
derart zugenommen, daß Chicago überhaupt ber erite 
Getreidvemarft der Welt geworben if. Im Sabre 
1872/73, der bisjegt größten Getreiveausfuhr der Ber: 
einigten Staaten, Tamen 34 Millionen Heftoliter zur 
Ausfuhr. Chicago allein aber hatte in dieſem „Jahre 
eine Ausfuhr von 32 Millionen Heftoliter. In dem: 
jelben Jahre führte ganz Rußland 45 Millionen Hefto: 











Chicagos Hanbel. 187 


liter aus. Der Werth der Brotitoffe, welche im Jahre 
1873 in Chicago eingingen, belief fih auf 651, Mil: 
lionen Dollars. 

Eine faft: ebenfo beherrichende Stellung nimmt Chi- 
cago im Fleiſchwaarengeſchäft ein, welches für die ſchweine⸗ 
mäftenden Staaten des Weftens von fo großer Bedeutung 
it. In den Jahren 1871— 73 wurden aus Chicago 
nicht weniger als 163, beziehentlih 239 und 344 
Millionen Pfund gefalzenes Fleiſch ausgeführt, und. 
1871/72 Tamen 1%, Millionen Schweine zur „Ber: 
packung“, während Cincinnati und Saint-Louis zu: 
ſammen diefe Zahl" nicht erreichten. Die Zahl ber 
zugeführten Schweine . belief fi 1873 auf 44, 
Millionen, des Rindvieh3 auf: 761000. An Schweine: 
ſchmalz wurden 1873 90 Millionen Pfund ausgeführt, 
an Talg 11%,, Butter 11, Wolle 31'/,, Häute 
32, Tabad 6 Millionen Pfund. — Die Einfuhr 
vom Auslande belief fih im jelben Jahre auf 37/, 
Millionen Dollars, der Werth des Küften und Canada: 
handels auf 7 Millionen Dollars. — Die in Fabrifen 
angelegten Werthe vermehrten fi in den zehn Jahren 
1860—70 in Neuyork um 212, Philadelphia um 238, 
Chicago um 707 Procent; man ſchätzte 1873 dieje Ka— 
pitalien auf 50 Millionen Dollars und die Zahl der 
in Fabrilen bejchäftigten Menjchen belief fi in dem: . 
jelben "Jahre auf 50000. 

Ueber die Bedeutung, melde Chicago als Haupt: 
ftation der Pacificbahn für den Handel zwifchen San: 
Francisco und Neuyork und für den eigenen Handel 
mit dem fernen Weiten getwonnen bat, liegen in den 
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Handelsberichten feine fihern Angaben vor. Die Hoff: 
nungen, welche in Chicago jchon das Thee: und Seide: 
emporium Nordamerifas jahen, fcheinen ſich indefjen noch 
nicht verwirklicht zu haben. Es it aber natürlich, daß es 
als Ausgangspunkt der einzigen Bahn, die den Weſten 
des ganzen Gontinent3 durchichneibet, für diefe Region 
von großer Bedeutung geworden it. Sein Unter: 
nehmungsgeift weiß dieſe Vortheile auszubeuten, und es 
‚madjt 3. 3. mit dem Bergwerfsftaate Colorado mehr 
Geſchäfte als Saint-Louis, wiewol dies erheblich günftiger 
für einen folchen Verkehr gelegen iſt. Daß in Ddiefen 
weſtlichen Regionen die anbau: und entwidelungsfähig- 
jten Striche vorwiegend gegen Norden zu gelegen find, iſt 
ein Umftand, der für Chicagos Verkehr mit dem fernen 
Weften überhaupt gewichtig in die Wagfchale fallen wird. 

Wie jehr indeſſen aud) diefe Zahlen und das raſche 
Wachsthum Chicagos, das fie befräftigen, für den Unter: 
nehmungsgeift und die Arbeitſamkeit feiner Bewohner 
ſprechen mögen, fo ftehen fie doch meit zurüd hinter 
dem Zeugniſſe, das ihnen ihr BVerhalten nad dem 
großen Brande von 1871 ausftellt. ch habe bei der 
Beiprehung des boftoner Brandes von 1872 hervor- 
gehoben, wie wenig fich die hartgeſchädigte Bevölkerung 
bort von ber Kataftrophe entmuthigen ließ. Der Wieder: 
aufbau Chicagos läßt in der Bevölferung diefer Stadt 
eine noch viel erjtaunlichere Kühnheit und Ausdauer er: 
fennen. Das Unglüd war unvergleichlic größer und 
die Ungebeugtheit nicht geringer. Der Brand wüthete 
in den reichiten und beitgebauten Diltrieten, und die 
17450 Häufer, welche abbrannten, jtellten reichlich 50 
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Procent des Werthes dar, der in den damaligen 42000 
Häufern der Stadt ruhte. Als ich aber im Mat 1874 
Chicago ſah, machte es mir den reichiten und fchönften 
Eindruf von allen großen Städten, die id) im Weſten 
und Süden von Amerika gejehen. Die breiten Iuftigen 
Straßen, die Baläfte von Geſchäftshäuſern und die ge: 
Diegenen, reichen Wohnhäufer erinnerten mid) an Neuyork. 
Es ift ein ganz befonderer Zug Yon Großartigfeit und 
Pracht in diefer Stadt. Man merkt nichts von ihrer großen 
Jugend, als bis man fich den mehr peripheriichen Thei- 
len nähert. Dort ſchimmert freilich noch die Prairie 
zwischen den einfachen, weißgetünchten Holzhäufern häufig 
durch, und man merkt, daß die Mehrzahl der biefigen 
Einwohner zunächſt Feine Zeit und feinen Geſchmack für 
- joliden Luxus bat. Aber daß der Kern der Stabt fo 
raſch und reich aus der Aſche mwiedererftand, wo ihn die 
Muthlofen für immer vergraben wähnten, iſt eine beifpiel: 
loſe Thatſache. Es dürfte noch nicht dageweſen fein, daß es 
wie hier Leute gab, die jagen fonnten: Wir haben die Stadt 
einmal aufgebaut, nun helfen wir fie zum ziveiten male 
bauen. Und fie leifteten, was fie fagten. In den Geſchäfts— 
diftrieten wurden nad einer kurzen Entwerthung des 
Grundes und Bodens fofort wieder die früher üblichen 
Preife für Baupläße bezahlt. Der Handel erlahmte 
feinen Augenblid, und die Ein: und Ausfuhrlijten wieſen 
Ihon vier Wochen nach dem Brande größere Zahlen 
für entiprechende Zeiträume auf als in dem Normal: 
jahre von 1870. Während der Großhandel ſich fchon 
einige Tage nad) dem Brande in einer Breterftadt 
längs dem See neu eingerichtet hatte, wurden bereits die 


! 
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Platze für neue, dauerhaftere Bauten abgeſteckt, und am 
1. December 1871 waren in dem alten Gejchäftstheile 
der Stadt ſchon wieder 212 fteinerne Geſchäftshäuſer 
im Aufbau begriffen. Das Product diefes nicht fieber: 
haften, fondern ehr erniten und dauerhaften Aufraffens 
ftehbt nun als die prädtigfte Stadt des Weſtens vor 
und. Eine ſolche Leiſtung flößt Achtung ein. Wenn 
man hört, wie großartig die Wohlthätigfeit und mie 
groß das Bertrauen der zahllojen Gläubiger war, 
welde die Stadt anrufen mußte, fo kann auch die Sym⸗ 
pathie nicht fehlen. In der That, wenige Ereignifje ın 
der amerikaniſchen Gefchichte laſſen das Volk von einer 
jo ungetrübt hellen Seite ſehen und ftellen es jo adtung: 
gebietend bin. 


Denver. 


Eine Pilzftabt. Ihre öde Lage auf der Prairie. Das PBano- 

rama des Teljengebirges. Ihre jugendlihe Geſchichte. Sie 

wird bedeutender Eiſenbahnknotenpunkt. Aeußeres Anfehen. 
Die Gejellichaft. 


Denver, die Hauptftabt Colorados, iſt eins der viel: 
beiprochenen Wunder bes Weftens, eine der aufgeſchoſſenen 
„Bilzftädte”. Im vierzehn Jahren aus einer Gruppe 
. ärmlicher Blodhütten mitten in der öbeften Hodhprairie 
zu einer ber verfehrsreichiten Städte des Weſtens auf: 
gewachlen, ift fie allerdings ein intereflantes Phänomen, 
das nicht unbeachtet gelafjen werben fol. 

Denver ift weder fo günftig noch jo ſchön gelegen, 
wie man es von der jungen Hauptitadt eines Terri- 
toriums erwarten jollte, das man die Schweiz Amerikas 
nennt, deſſen Befiebelung jo neu und das weſentlich um 
der Mineralichäße feiner Gebirge willen jo rafch bevölkert 
worden if. Hätte es nicht das herrliche Gebirgs— 
panorama*) vor fi, jo würde es die traurigfte Um: 


*) Nah faft zweitägiger Fahrt vom Miffijfippithale ber 
über die grüne, fruchtbare Prairie von Kanjas und die ver- 
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gebung haben, die ſich irgend denken läßt. Es iſt jieben 
geographiſche Meilen vom Fuße des Gebirges an einer 


trockneten, gelben Steppen, mit denen ſich das Land unmerk⸗ 
lich zur Hochebene erhebt, ſieht man zum erſten male im 
Weſten die Felſengebirge wie Keime von Wölkchen auftauchen. 
Zuerſt erſcheint die ſüdliche Berggruppe des Pike's Peak, die 
in ihrer Iſolirtheit, der langgeſtreckten Geſtalt und den ſteilen 
Wänden einer großen, fernen Inſel nicht unähnlich iſt. Sie 
taucht im Süden auf, wo ſie wie ein vorgeſchobenes Werk 
vor die im ganzen ſehr regelmäßig nordſüdlich verlaufende 
Kette hervortritt. Sie iſt ein willkommener Vorbote, der 
viel zu verſprechen ſcheint. Ihre Formen ſind von einer 
großartigen Schönheit, Die man nur edel nennen kann, fo ge= 
halten, fo maßvoll ift bei aller Kühnheit ihr Auffireben. Wer 
je die wunderbar ſchöne Linie des Monte-Pellegrino bei Palermo 
gejehen, weiß, was ich meine, denn ihr ift Die dieſer Berg- 
gruppe nahe verwandt. Erſt firebt fie fteil in die Höhe, als 
gälte es einen wolfenfpaltenden Wipfel aufzuthürmen. Aber fie 
bricht, ehe man es vermuthet, und auf der einen Seite früher 
als auf ber andern, mit einer fanften Biegung ab und vollendet 
nun, ohne irgendeinen feharfen Grat oder Kluft mit wellig 
zujammenneigenden Linien, ben eigenthlimlihen Umriß. Der- 
jelbe erinnert fehr entfchieden an einen Löwen, der mit niederge- 
ducdtem Kopfe ſchläft — etwa an den Thorwaldſen'ſchen bei 
Luzern. Ein röthlicher Felston, welchen mattmweiße Linien 
. und Fleden von Schneefeldern durchziehen und den, wie wir 
näher kommen, das weiche Dunfelgrün des tiefern Waldlleides, 
des faltenreihen, gleichfam herabgefunfenen, überall einfaßt, 
füllt dieſe Form mit einer duftigen Farbe, und die durch- 
ſcheinend grauen, blauen und veilhenblauen Bergfohatten — 
ein lange entbehrter Augentrojt! — find vermildernd über 
das Ganze gebreitet. 

Während dieſe ſchöne Berggeftalt fich entfaltet bat, find 
gegen Norden weitere fchneeftreifige Kuppen aufgetreten; fie 











Erfter Anblick des Feljengebirges. 193 


der fanften Höhen hinaufgebaut, aus denen die „rolling 
Prairie” beſteht; an der einen Seite wird es vom South: 


find noch vereinzelt und würden ohue Die feharfen Umriffe, 
welche ihre Felfennatur andeuten, und die Nähe der ſchon zu 
impojanter Maſſe und Höbe beraufgewachfenen Gruppe des 
Pike's-Peak kaum als die höchften Gipfel eines Hochgebirges 
zu erfennen fein. Ihre Formen haben zunächſt nichts von 
alpiner Schärfe — feine Hörner, feine Nadeln, nichts übermäßig 
Kühnes, Scharfzadiges oder gar Uebergebogenes ift zu fehen; 
eine Neigung zu breiten und ftumpfen Kegeln, langen Grat— 
linien und fanften Einfentungen und zarten Uebergängen, felbit 
zu Wellenlinien joheint mit wenig Ausnahmen auf der ganzen 
Linie zu herrſchen. Im der Ferne, in der fie jetzt noch ftehen, 
ericheinen fie in ihrem matten Blau und Grau fo duftig wie 
ein Schatten, der fih aufzuhellen beginnt, oder den die Sonne 
wirft, wenn fie von feichten Nebelfchleiern verhüllt wird. Auch 
eriheinen fie ohne erkennbaren Zufammenhang weit zerftreut 
an diefem und jenem Punkte des weſtlichen Horizonts, tauchen 
bald anf, verfinfen bald ganz, bald halb, wie eben die ‘Prairie, 
welliger als ein ftürmifches Meer, finft oder anfhmwillt. Aber 
wie die MWagenreihe unjers Zuges fi von Welle zu Welle 
bergauf und bergab windet und immer weiter weftlich fort- 
fehreitet, kommen fie fihtlich näher, und ſchon gelingt es, von 
mancher Höhe tiefere, dunklere Maſſen zu erbliden, die ihnen 
zur Grundlage dienen und fie verbinden. - 

Die Gipfel und Grate wurden erft zu Gruppen ähnlid) 
‚der bes Pike's-Peak, ſodaß mit dieſer vier am Horizont ftan- 
den — die nördlichſte länger als die andern, faft eine Kette 
für fi, und in den Formen am alpenhafteften, fchärfften, die 
jüdfichfte, wie ſchon befchrieben, die fchönfte im Umriß, die 
beiden mittlern einander ähnlich, fo groß wie die fühliche und 
don trägern Formen, bie minder lebhaft zum Auge Tprechen. 
Diefe beiden find einander genähert, die nördliche und ſüdliche 
. Gruppe find hingegen Durch bedeutend größere Zwifchenräume 
von ziernlich übereinſtimmender Weite von innen getrennt, und 
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Platte befpült, der zwar noch raſch fließt, aber bereits 
jeiht und voll Kies: und Sandinjeln ift und hier feine 
- der grünen Dafen geichaffen bat, wie man fie weiter 
oben an feinen Ufern findet; nah allen andern Rid: 
tungen aber ift es unmittelbar von der Brairie begrenzt, 
welche fich felbit in feine Straßen noch in voller wüſten— 
hafter Dürre hereinzieht. Kein originellerer Anblid als 
der der Peripherie diefer Stadt, mo die Straßen noch 
nicht ausgelegt. find und meithin einzelne Häufer oder 
Häufergruppen mit großen, wüſten Zwiſchenräumen und 
anfcheinend ohne Regel und Ordnung auf den vollfom: 
men urjprünglichen Diftel: und Cactusfeldern der Prairie 
herumftehen. Einige find ſchon anſpruchsvoll im Be 
wußtjein, daß die Stadt ſich jedenfalls einmal auch über 
diefes Stück Wüſte ausbreiten wird, die meiften mehr 
hüttenartig. Da und dort ſchneidet fi) das grüne Viered 
eines Gemüſegartens aus dem Graugelb der Steppe, 
an einigen Stellen find hochtrabende Straßennamen an 
gejchrieben, von deren Straßen feine Spur vorhanden, 
und als Staffage jchleicht möglichermweile eine Kubheerde 
übers Feld. Doch hört man in der Ferne das Gellingel 
der Straßeneifenbahn oder die heulende Locomotive, dentt, 


über fie hinaus fieht man ſchon das Gebirge im undeutlichen 
Wellenlinien nah den beiden entgegengejeßten Himmelbrich— 
tungen binausziehen, in deren Linien es mit unbedeutenden 
Abweichungen durch den ganzen Nordeontinent und in Süd—⸗ 
amerifa wieder vom nörbligen Rande bis zum Cap Horn 
ftreiht. Nicht mit Unrecht nannten es fehon frühe Geographen, 
die den Zufammenhang und ähnlichen Bau aller diefer Felfen- 
gekirge, Sierren, Anden und Cordilleren nur ahnen konnten, 
die Wirbelfäule von Amerika. 
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wie jung das alles und welche Echäge drüben im Ge: 
birge und jelbft hier im Boden liegen, und tröftet fick 
am Ende troß bes troftloien Echeines mit der Zukunft. 

Indeß muß ich geitehen, daß ich mir Denver leichter 
als Ruinenftadt voritelen fann, durch die Wolf und 
Wüſtenhund beult und die heißen Winde mwehen, melde 
die Trümmer der einjtigen hohen Cultur nad) und nad} 
in Sandhügel gehüllt haben, denn als eine der Königin⸗ 
nen des Weſtens. Mit Freuden fieht man drüben am 
Fuße des grünen Gebirges ſich Städtchen um Städtchen 
an die Ufer der raufchenden Bergbädhe drängen, aber 
in diefe Steppe fich die Menſchenwüſtenei einer großen 
modernen Stadt zu denken, ift eine ganz und gar une 
angenehme Vorſtellung. Sieht man doch außer den 
Ichlecht gebeihenden Silberpappeln (Cotton Wood) faum 
ein Dutend anjehnlider Bäume um die Stadt, und 
was die Tünftliche Bewäſſerung erzeugt, mag es auch 
üppig aufſchießen, bleibt immer ein Fimftliches Weſen. 
Nie werden diefe Leute einen tüchtigen, ſchattigen Wald in 
der Nähe jehen. Und Denver hat einen felten ummölften 
Himmtel und troß der hohen Lage eine verjengende Sonne. 

Mag jener Wunſch graufam Icheinen diefem Kinde 
von Stadt gegenüber, aber ift es nicht empörend, wenn 
wir eine moderne Stadt, die eine Zukunft zu haben 
Scheint, fo unfinnig in die Wüfte hineingebaut ſehen? 
Ein paar Meilen näher gegen das Gebirge waren ſchon 
viel beſſere Pläte zu finden, die eine ebenfo gute, wenn 
nicht beflere Verkehrslage garantirten. Es ift Fein ver: 
nünftiger Grund für die Wahl gerade dieſes Plabes 
anzugeben. Der Zufall! Co gründet man alfo Städte in 
15* 
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unjerer Zeit, die fo viel gelernt haben will, und Städte, 
von denen man erwartet, daß fie einſt Großſtädte mer: 
den follen. Da hatten doch die unwiſſenden Städtegründer 
unjers eigenen Alterthbums einen gejündern Sinn und 
mehr Borausficht. Indeß, mag dem nun fein, wie ihm 
wolle, e3 ijt feine Frage, daß Denver gedeiht. Seitdem 
die Kanſas⸗Pacificbahn, welche auf.dem geradeften Wege 
von den Felfengebirgen nad dem Miſſiſſippi führt, 
Denver zum weltlichen Ausgangspunfte gewählt hat und 
vier meitere Bahnen aus Norden, Süden und Weften 
* bier zufammenlaufen, iſt die Hauptitabt Colorado der 
Berfehrsmittelpunft für das weite und großentheils nod 
wüſte, aber rajch fich bevölfernde Gebiet des weſtlichen 
Kanfas, der Felfengebirge und Neumerico® gemorben. 
Sein Gedeihen ift das flarfte Zeugniß für die Thatſache, 
daß heute nicht mehr jo ſehr die Vortheile der Lage als 
die Richtung der Eifenbahnlinien die Keime großer 
Städte ausftreuen. Wenn fie auch meiter vom Fuße 
des Gebirges entfernt ift, ald man wünſchen möchte, fo 
it fie doch nahe genug, um noch alle Strahlen de 
Straßen: und Bahnnebes, welches daſſelbe durchzieht, 
ohne Zwang im fich zufammenzufafjen und die Ströme 
des Verkehrs, die fommen und gehen, jelbjtändig nad 
der oder jener Richtung meiter zu leiten. 

Ihre Geſchichte ift kurz und umfchließt noch Tein 
Ereigniß, das der Zukunft aufbewahrt zu werben ver: 
diente. Aber doc, wie eigenthümlich berührt ung der 
Bericht von ihrer erften Gründung und ihrem Anwachſen! 
Selten, daß man und bon einer unferer europäifchen 
Städte jo Har wie von diefer gleichjam die erften Ent: 
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faltungen,. das Wurzelichlagen des Keimes eines ber 
Deutenden Gemeinweſens zu bejchreiben vermag. Und 
wenn man es Tanıt, dann fehlt der Weiz des Heraus: 
wachſens aus den rohen Zuftänden der Wildniß und des 
pilzartigen Aufſchießens. Die erfte Gefchichte faft aller 
unferer Städte ift in Dunkel gehüllt, und jo wirft nun 
der genaue Bericht, den wir vom früheſten Zuftande jo 
vieler amerifanifchen Städte haben, bei der Analogie, 
die in diefen Dingen herricht, einen willkommenen Licht: 
ftrahl auf Abfchnitte unferer eigenen Gejchichte, deren 
Schatten wir anders nicht aufzuhellen vermöchten. 

Im Jahre 1857 wurde die Stelle, wo jetzt Denver 
fteht, zum erften mal ein Wohnplatz weißer Menjchen. 
Ein Trapper, mit dem britifchen Allerweltönamen Smith 
— einem in Amerika fo häufigen Namen, baß er allein 
ſchon genügt, um dieſem erften Anfang der Stadt einen 
gewiſſen allegoriichen, ja faſt mythiſchen Charakter zu 
verleihen  —, baute hier feine Hütte, in der er einfam 
lebte, bis im October 1858, im Beginn jenes Gold: 
fiebers, das mitten im Winter mehr aß 20000 Men: 
ſchen nad diefem vorher nur von Trappern durchſtreiften 
Gebirgslande zog, ein General Larimer das erſte Blod: 
haus baute. Sein Name it in einer County und einer . 
Hauptitraße verewigt. Zur felben Zeit traf die erfte 
Familie hier ein, im December kam der erfte Schmied 
aus Santa: Fe in Neumerico zugewandert, im gleichen 
Monat eröffneten Blake und Williams den erften Kauf: 
laden und am 1. Februar 1859 eröffneten die Herren 
Murat und Smoke das erſte Gafthaus, „El-Dorado“ mit 
Namen. Im gleichen Frühling traten die „Rocky-Moun- 
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- tain News“ und der „Cherry-Creek Pioneer‘, zwei Riva: 
fen auf dem Gebiete der Preſſe, ans Licht, von denen aber 
ver leßtere ſchon nach der erften Nummer den Geift aufgab. 
Zur felben Zeit wurde die erſte Sägemühle in den Föhren: 
wäldern gegründet, die ſüdweſtlich von Denver liegen, 
und am 7. Mai Fam ber erfte Poſtwagen der „Leaven- 
worth and Pikes Peak Express Company‘ in Denver 
an. Die Geſchichte fagt nicht, wie viele er gebradt 
und wieder mitgenommen, doc ift anzunehmen, daß die 
Bahl derer, die aus dem Territorium wegzukommen 
ftrebten, faum geringer geweſen fein wird als bie der 
ankommenden Goldfucher, denn viele Erwartungen hatte 
das unwirthliche Land und der harte Winter getäufdt, 
und wenn wir Berichte von dem Elend hätten, das ber 
Winter von 1858/59 bier Jah, würden fehauerliche Bil: 
der zu entwerfen fein. Indeß war in Denver das erſte 
Kind, ein Indianermifhling, zur Welt gefommen um 
einige waren geftorben; eine Anzahl war erjtochen, er— 
hoffen und gehängt, und im Herbft 1859 war auch ſchon 
das erſte Paar getraut worden. Damit war die junge 
Stadt doc einigermaßen geweiht. - Als im März 185) 
die Countybeamten gewählt wurden, wurden Ders 375 
Stimmen abgegeben. 

Damit indeß diefes Stück junger Urgefchichte nit 
zu einfach erjcheine, muß noch berichtet werden, daß 
zuerit der Ort Saint: Charles hieß, daß am am 
dern Ufer des Cherry-Creek, der hier in den Platte 
River mündet, eine zweite Niederlaffung unter bem 
reizenden Namen Auraria gegründet wurde, daß im 
November 1858 Caint:Charles zu Ehren des Gouver— 
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neurd Denver von Kanſas — Colorado war big 1861 
ein Theil von Kanſas — feinen jeßigen Namen erhielt, 
und daß die erſte gejeßgebende Verfammlung, welche im 
Territorium zujammentrat, den beiden Niederlajlungen 
einen Stabtbrief ausftellte, worauf am 19. December 
1859 die City of Denver ins Dafein „trat. Site geht 
aljo gegenwärtig in ihr funfzehntes „Jahr. 

Bon Anfang an war Denver, welches der Endpunft 
der von Kanſas ber über die Prairie führenden Poſt- 
mwagenlinie wurde, der Stapelplat für das „Pike's-Peak— 
Goldgebiet‘‘ geworden, wie man damals das mittlere 
Colorado nad) feinem weiteſt fichtbaren Berggipfel nannte. 
Es war für die Poft- und Frachtwagen mie jpäter für 
die Eifenbahn angenehm, ſich dem Gebirge mit feinem 
‚welligen Vorterrain nicht mehr zu nähern, als abjolut 
nothivendig. Für fie war Denver der pafjendit gelegene 
Drt in diefem Gebiete, und ihnen ſowie den Land: 
ſpeculanten, die ein Intereſſe an der Erhöhung ber 
Bodenpreiſe hatten, ift e8 zu danken, daß Denver und 
nicht eine der gleichzeitig gegründeten Niederlaſſungen am 
‚Fuße der Gebirge zur Hauptitadt ‚des Gebietes wurde. 

Denver zählt heute gegen 20000 Einwohner. Im 
Sabre 1870, dem le&ten, für welches officielle Angaben 
porliegen, zählte es 9000 in nahezu 1500 Häufern; feit- 
dem jollen jährlich nicht unter 300 Häufer gebaut wor: 
den fein. Nach dem Berichte des Hanbeldamtes wurden 
im gleichen Sahre für nahe an 12 Millionen Dollars 
Waaren hier verkauft, waren 1/, Millionen im den 
Banken niedergelegt und nahmen zwölf Lebensverfiche: 
rungen 85000 Dollars und die yeuerverficherungen 75000 
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Dollars ein. Diefe Zahlen dürften indeß nur an 
nähernd richtig und. vorwiegend etwas nach der höhern 
Seite hinaufgefchraubt fein. 

Was läßt fich viel über das Aeußere einer fo jungen 
Stadt jagen, wo eigentli nicht? ganz fertig von allem, 
was vorhanden? Hütten, Holzhäufer und einfache Bad: 
fteinbauten wiegen vor, und die paar größern Bauten 
ftehen fo tolirt in der Maffe unfcheinbarer Häuschen mit 
den großen Tüden der noch unverbauten Grunbftüde da- 
zwwifchen, daß fie nur den Eindrud von Unfertigfeit ver- 
mehren. Die Gärten, melde einzelne Häufer umgeben, 
find noch jung wie bie Silberpappeln, mit denen die 
Straßen bepflanzt find, und können mit allem Grün, 
das die Fünftliche Bewäſſerung herbortreibt, den troft- 
Iofen Eindrud der Wüftenumgebung nicht vermifchen. 
Die Straßen find breit, ungepflaftert, mit erhöhten Seiten: 
wegen aus Bohlen verfehen und werben zum Theil ſchon 
von Pferbeeifenbahnen befahren. Einige, in denen bie 
hervorragendern Geſchäfte fich befinden, find ziemlich be: 
lebt. Sechs- und achtſpännige Ochjenzüge, welche Hol; 
wagen ziehen, Bergleute, die auf ſchwer bepackten Maul: 
thieren ober Pferden auf „Profpecting” gehen, d. h. neue 
Minen fuchen, von denen glänzende Berichte aus ber 
San: Juan: Region gelommen find, verlumpte, ftupid 
dreinfchauende Indianer auf Kleinen abgetriebenen Pferden 
find einige der auffallendern Erfcheinungen, die nicht eben 
häufig, aber, wo immer fie auftreten, von um fo charak 
teriftifcherer Wirkung find. Da und dort bemerkt man aud) 
Spuren, daß die Denverianer den Ruhm auszubeuten 
ſuchen, den Colorado als ein heilfames Land für Lungen: 
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kranke und al3 Touriftentummelplat erivorben hat. Es 
find verjchiedene Gewölbe vorhanden, - in denen Erzftufen, 
ausgeitopfte Vögel und Säugethiere, indianifche Geräthe 
und andere Merkwürdigkeiten zu „Fancy⸗Preiſen“ ver: 
fauft werden, und aud an Niederlagen von Jagd» und 
Fiſchereigeräthen fehlt es nicht. Die noch ſehr dürftige 
Literatur über Colorado wird einem auf Schritt und Tritt 
vor Augen gebracht, und verlodend ſchöne Bhotographien 
der Felfengebirgfcenerien find häufig zur Schau geftellt. 

Einen viel auffallendern Zug bildet jedoch in der 
Phyſiognomie der Stadt die erftaunliche Menge der Bier: 
und Branntmweinfchenten und der Gafthäufer. Sie deuten 
unter anderm die wichtige Rolle an, welche Denver im 
Leben der Bergleute fpielt, welche Monate in der Einöde 
hart arbeiten, dann aber plößlih, vom Wunſche nad) 
beſſerm Leben ergriffen, aus ihren Thälern berabfteigen 
und das Viele oder Wenige, was fie erworben, in ein 
paar Wochen verpuffen. Die, welche genug haben, ‚ver: 
bringen ganze Winter in Denver. Andere, die nad 
den Bergen jtreben, bleiben jo lange in dieſem Sibe an: 
genehmerer Cultur fiten, bis fie ihr mitgebracdhtes Gelb 
verpraßt haben, worauf fie dann mit um fo größerer 
Liebe an die Arbeit gehen, bi$ das Spiel von neuem 
angeben Tann. Webrigens beherbergt aud) Denver felbit 
übergenug Geſindel, wie alle Orte an der Grenze der 
amerikaniſchen Givilifation, die barin einer böfen Wunde 
gleicht, daß fie beitändig von einem eiternden Rande 
umgeben ift. i 

Bor Denver ſelbſt hebt ſich das Felſengebirge im 
Halbfreife herauf. Vom weſtlichen Horizont," den es 
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ganz erfüllt, fendet es nach Norden und Süden Aus- 
läufer. Es iſt einfach zu jagen, viel einfacher als bei 
irgendeiner Alpenanficht, wie es ſich Darbietet. Die 
zwanzig Meilen bis zum Fuße find noch völlig Brairie, 
die bald in glatter, fchräger Fläche, bald in Wellen an: 
fteigt, um ſich erjt hart vor dem Gebirge felbjt plößlich 
zu einer Borlagerung von Hügeln aufzureden, die theils 
wallartig geftredt, theils kegelförmig fich erheben und 
überall nur einen jchmalen Saum vor dem Gebirge 
bilden. Sie find gleich der Prairie mit kurzem, gelblich- 
grünem Raſen bevedt, waldlos und nur auf den Gipfeln 
und Graten felfig, als hätten jie beim Auffteigen jener 
ihr freilich weites, vielfältiges Gewand mitgehoben und 
es nur jtellenweife zu rigen vermodht. Dieſer Hügelſaum 
zieht, vielfach durchbrochen und in mannichfaltige, doc; vor: 
wiegend langgeftredte Formen gegliedert, überall vor dem 
höhern Gebirge hin, und im Südhorigont, wo ſich die 
Kette wie im Norden zum Halbfreife zu biegen ſcheint, 
Sieht man denfelben klar aus der Prairie mit allmäblicher 
Erhebung anjteigen und allmählid in die höhern Berge 
übergeben, welche da, wo wir das Gebirge direct vor 
und haben, ſich unvermittelt, d. h. aus eigener Baſis 
über ihn zu erheben fcheinen. 

Hinter diefem Hügel: und Bergmwall, der jo unver: 
mittelt aus der Prairie auffteigt, erhebt jich da und 
dort, wo er am höchiten wird, der Scheitel der weiter 
weftlich liegenden Hochgebirgsfette, die man die Snowy⸗ 
Range nennt. Auch jebt iſt Pike's-Peak die ſüdlichſte 
diefer Erhebungen, dann fommt bie vieljpigige Gruppe 
des James: Peak, nach diefer Gray's- und Longs-Peak, 


Panorama des Feljengebirges. 203 


und unbdeutliche Erhebungen nad) dem äußerften Norden 
hinaus. Sie liegen, mit Ausnahme des weit vor: 
geichobenen Pike's-Peak, jeweils 15 — 30 engliſche Mei: 
len hinter dem eriten Bergmwall. Wo diefer niedrig, ſieht 
man zuerſt dunkelbewaldete Berge und erſt hinter diefen 
die. Schneehäupter herauflommen. Erheben würde zu 
viel gefagt fein, denn ihnen find, mie ſchon berichtet, 
wenig kühne Formen eigen. Es ift zu viel Mafje, zu 
viel in Grate und höchſt feichte Zadenlinien Ausgezogenes 
vorhanden. Es ift, als fei eine aufftrebende Richtung 
zu früh, noch im weichen Zuftande in fie gefommen, 
die mit der Neigung auseinanderzufließen in Conflict 
gerathen ſei, und die lebtere hat e8 am Ende meilten: 
theild davongetragen. Nur die nördlichfte Gruppe Longs: 
Beaf macht eine Ausnahme. Sie fteigt von der Nordfeite 
in einer langen, ungebrocdhenen, etwas converen Linie 
auf, um nad Süden fi mit kürzerm, viel fteilerm Ab— 
bange zu zwei niedrigen, gerundeten Gipfeln zu ſenken, 
die fi dann mit einer Reihe von nicht fo ganz zahmen 
Gipfeln weit nach Süden hinausziehen, wo nad) größerer 
Lüde Gray's-Peak die aufiteigende Bewegung wieder 
aufnimmt. | 
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1. Die verſchiedenen Theile ber Pacifiebahn. Anftieg in bie 

Schwarzen Berge bei Cheyenne. Wüſte. Phantafliiche Feld 

und Baumgeſtalten. Schutmittel gegen Schneewehen. Höchſt 

öde Landſchaft. Kärgliche Staffage. Pflanzenwuchs in ber 
Hochwüſte. Die Fahrt. 


Was man kurzweg „Pacificbahn“ zu nennen pflegt, 
iſt keineswegs, wie man wol meint, eine directe Bahn 
von Neuyork nah San: Francisco, fondern ein Compler 
von fieben verichiedenen, felbftändigen Linien. Vier von 
biefen liegen öftlich vom Miffiffippi und beftehen ſchon feit 
längern Jahren, die drei andern, von denen die Weltern: 
Pacific, welche von San: Francisco nad dem Fuße der 
Sierra Nevada führt, ebenfalls ſchon älter ift, ſetzen bie 
eigentliche Pacifichahn zufammen. Der michtigfte und 
ſchwierigſte Abſchnitt diefer Linie wird von der 1680 
Kilometer langen Union : Bacifie Burchfchnitten, welche von 
Omaha bis zum Großen Salzfee läuft, während die Gen 
tral-Bacific die Verbindung über das Große Becken und die 
- Sierra Nevada nach Sacramento herjtellt (1190 Kilo: 
meter), von wo aus dann jene ältere Meftern- Pacific 
die nur noch 217 Kilometer lange Strede bi nach San⸗ 
Francisco befährt. In den lebten Jahren ift ber öft 
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lichen Hälfte der Union: Pacific eine ſüdliche Concurrenz: 
linie gebaut worden, melde ala Mifjouri: Pacific und 
Kanfas: Bacific vom Miſſiſſippi, und zwar dem be: 
deutend ſüdlicher ald Omaha gelegenen Saint-Louis aus 
durch die Staaten Mifjouri, Kanſas und Colorado nadı 
Denver führt: und von hier, aus durch die nordfübliche 
Berbindungsbahn Denver: Pacific in Cheyenne an die 
Union: Pacific anfchließt. Sie durchfchneibet gleich dem 
entiprechenden Abjchnitt der Union: Pacific die ganze 
Breite der mejtlichen Brairien auf einem jo langfam an- 
fteigenden Boden, daß die fait 1600 Meter betragenbe 
Steigung zwiſchen Saint-Louis und Denver ohne irgend» 
eine beträchtliche ZTerrainjchwierigfeit ganz unmerklich 
überwunden wird. Erft bei Cheyenne, welches man von 
Denver aus wiederum über eine ganz allmählich um circa 
300 Meter fteigende Hochprairie erreicht, beginnt von 
einer Meereshöhe von 1842 Meter aus der Anftieg ins 
Gebirge, der indeß nicht mehr fehr bedeutend it, dba 
man bereit3 bei 2513 Meter die Paßhöhe (bei Station 
Sherman) erreiht. Der Theil des Feljengebirges, über 
welchen hier die Bahn gelegt ift, trägt den Namen Black⸗ 
Mountains, Schwarze Berge. 

Bei Cheyenne iſt das Land eine „rolling Prairie“, 
ein wellenförmiges Land mit kurzem, trockenem Gras: 
wuchſe, wie man ihm überall als gleichfam leicht er= 
höhtem Saume längs bes Fußes der Felſengebirge bes 
gegnet. Die Bahn führt weſtwärts in falt gerader Linie 
auf das Gebirge zu, überfteigt oder umgeht eine Boden: 
welle um die andere und begegnet höhern, je höher fie 
jelber jteigt. Plötzlich ift es aber, als zögen fie ſich alle aus 
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der welligen Flachheit zu ſteilern Formen zujammen, fie 
find unverjehens zu Hügeln geworden, Fellengrate treten 
aus ihren Seiten, Klippen aus ihren Scheiteln und tief: 
aufgeriffene waſſerloſe Thäler ſcheiden fie. "Einige find 
hoch und wild genug; um al3 würdige Vorberge fid 
den fchneebebediten Gipfeln des Longs-Peak vorzulagern, 
die zur linfen Hand herüberragen. Bereinzelte, weit: 
zerftreute Föhren, von gevrüdtem Wuchs, der ſtellenweiſe 
der Form der alpinen Xegföhren nahe genug kommt, 
jtehen vor Felswänden, in Schlucdten, Spalten und 
ſonſtigen geſchützten Stellen — eine bei aller gebrüdten 
Kümmerlichleit und Nermlichkeit erfreuliche Abwechſelung 
nad) der wüſtenhaften Einförmigfeitt der SHochprairie. 
Auch fie lehren, daß wir mitten im Gebirge find, wie⸗ 
wol die Brairie kaum eine Stunde hinter uns Fiegt. 
Die ſeltſamen Formen der Felsgruppen drängen ſich 
mit phantaftifchen Gleichniffen an die Sinne. Man Tann 
fie nicht überfehen. Als Felfen mohlbefannter Art aus 
der Nähe unbeachtet gelaflen, erregen und feſſeln fie aus 
der Ferne unter zahllofen, täufchenden Formen die Auf 
merkſamkeit — auf den Bergen, als lange Linien rohen 
Gemäuers, als Burgen, als Trümmer von Kirchen und 
Kapellen, in fernen Thälern als Pyramiden, ala Grabs 
mäler, oft zu fäulenreichen Kirchhöfen gehäuft, an Ab: 
hängen als Hütten, als dunkle Bergwerfgeingänge, als 
Terrafjen, als Baftionen. Und außer dem Zuge, ber 
langfam bergauf ftampft, alles fo ganz menfchenleer, ın 
das einförmigit graugrüne Gewand des dürren Graſes ge: 
hüllt, felten von den Föhren unterbrochen, deren bunfle, 
perbogene Geſtalten ſelbſt wie verzaubert erfcheinen. Wir 
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denken wol, daß es Bäume, fehen ung aber nad) den 
Formen von Bäumen vergebens um. Es find Önomen 
de3 Baumreiches. 

Wie Stunde um Stunde vergeht, fügt in Yangen 
Zwiſchenräumen fich eine geringe Zahl meiterer Erſchei— 
nungen in diejes einförmige Bild. Eine Schafheerbe mit 
vielen jchwarzen und weißen Lämmern; ein Wafferthurm, 
der mit langem, eifernem Arm dem Dampffefjel Nah: 
“rung fpendet; verlafjene Hütten, die bis ans Dad) in 
der Erde ftehen*); einige Blodhäufer für Bahnbeamte; 
der Schäfer, ein Knabe, der mit langem Stab und Flinte 
zu Pferde fit, und fein zottiger Hund, der ihm voraus 
zur Heerde eilt; einige graue Erdeichhörnchen, die ein altes 
Bachbett herabhüpfen. 

Weiter treten an leblojen Dingen zahlreiche Schnee: 
zäune, Schneemauern und der erfte jener bededten, 
aus Balfen und Bretern erbauten Gänge auf, meldhe 
Ipäter in der Sierra Nevada auf meilenmweiten Streden 
die Bahn gegen Schnee zu ſchützen haben. Es find 
dies einfahe Einrichtungen, die aber, tie ich höre, 
ihren Zweck vollfommen erfüllen. Die Schneezäune find 
aus Holz roh gezimmerte Zäune, melde in geringer 
Entfernung neben der Bahnlinie und oft in mehrern 
Reihen hintereinander herziehen und derart jchief ftehen, 
daß fie den von der Seite heranmwehenden Schnee 
maffen eine dachartig abfallende Fläche bieten, die natür: 
lic) gegen Seitendrud wenig empfindlich ift. Die Schnee: 


*) Dug-outs genannt; in der Prairie wegen ber fcharfen 
Winde häufig. 
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mauern find rohe Mauern aus Feldfteinen und find viel 
jeltener zu jeben als die Zäune. Die bedediten Gänge ent: 
lich, die eigentlichen Snow-sheds, find vollkommene, ge: 
zimmerte Tunnels, die nur an den gefährbetiten Stellen 
angebracht find, diefe aber auf Meilen einhüllen. Wo die 
Bahn aus der Sierra Nevada in das Sacramentothal 
binabfteigt, zieht fie durch ein Gebirgsland, welches bie 
berrlichfte Ecenerie darbietet, welche man überhaupt von 
einer amerilanifchen Bahn aus ſehen kann. Aber gerade 
auf diejer Strede ift Durch dieſe Snow-sheds die Welt bud: 
ſtäblich mit Bretern vernagelt, und nur wo vielleicht zufällig 
eine Zatte weggebrochen ift, gewinnt man ein ganz flüd: 
tiges Augenblidsbild eines grünen Sees, der im Tannen: 
dunfel tief im Thale unten liegt, der erften Wälder, deren 
Anblid auf die Kahlheit der Hochebene hin doppelt erfreu: 
lich, der Wafferfälle und Raufchbäche. Mit welcher Begier 
ftürzt man daher ins Freie, um Umblid zu halten, fobald 
der Zug eine Minute hält! Uebrigens ift diefe Bedeckung 
der Bahn hier wahrfcheinlich nothmendiger als irgendivo 
zwiſchen Miffiffippi und Stillem Meer, denn -jene Seite 
der Sierra, die weftliche, empfängt die feuchten Weit: 
winde aus erfter Hand, und was am Hinterlande an 
Schnee und Regen zu wenig fält, fällt hier oft zu viel. 
Auf der Strede aber, welche wir jet befahren, dem 
Dftabhange, ift nicht die Maffe des Schnees der Haupt: 
grund der zahlreichen Schugmittel, mit welchen man bie 
Bahn umgeben hat, denn es fällt felbit bei Sherman, 
alfo auf der Paßhöhe, felten mehr als ein paar Hol, 
fondern die äußerft heftigen Winde, welche ihn von ben 
Bergen herab ins Thal tragen und ihn vorausfichtlid 
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gerade in den natürlichen Einfchnitten, welche die Eifen: 
bahn zu paffiren hat, am häufigften zuſammenwehen 
würden. 

Auf der Paßhöhe culminirt die kahle, wilde Ein— 
förmigkeit der Gebirgswüſte und bleibt nun der herrſchende 
Zug im Bilde, bis mir an den Großen Salzſee hinab⸗ 
gelangen, in deſſen Nähe die Natur freigebiger und 
durch eine ftellenmweife ſchon intenfive Gultur zu reichen 
Zeiftungen beivogen wird. Es gibt wol Dafen jaftigen 
Graswuchſes und fröhlicher Weiden: und Pappelgebüfche, 
und bie waſſerreiche Hochebene von Lamarie, die größte 
von ihnen, ift von beträchtlicher Ausdehnung (gegen 
zwölf deutſche Meilen lang), aber in der Ferne fieht 
man immer bie kahlen Höhen, und wo bas Waller 
nicht binfommt, bat mitten in der grünen Wieje die 
MWüfte in abjchredender Dürre wieder überhandgenom: 
men. Oft muß der Boden ſchon mit Salzen geſchwängert 
fein, da jelbit am Rande mander Gewäſſer, die hier 
häufig von Süden her die Bahnlinie kreuzen, um ſich 
in den etwas weiter nörblih nad Dften zum Mifjouri 
abfließenden North: Blattefluß zu ergießen, der Pflanzen: 
wuchs um nichts Träftiger ift als auf den ganz bürren 
erböhtern Stellen. Freilich find auch diefe Bäche ärm- 
lich genug, beſonders in der Sommergzeit, wo fie Zu 
faum mehr fichtbaren Waſſerfäden werden. In jehr 
entſchiedener Weife prägt fich dieſes am Bitter: Creef 
aus, in deflen Thale die Eifenbahn eine Zeit lang hin: 
führt, denn fein Wafler felbft ift jo ſalzgeſchwängert, 
daß man es zu trinten ſcheut. Hier war eine ber ge 
fährlichiten Streden für die vielen Auswanderer, welche 
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vor der Vollendung der Pacifichahn mit ihren Familien 
auf Wagen und Pferden, oft karavanenweiſe, durch die 
Müfte nach den Ländern ber PVerheißung im. fernen 
Meften zogen. 

Wenn beim Herabfteigen von der Paßhöhe fich die 
Schneegipfel von Longs-Peak in zarteften Umrifjen und 
tiefem Blau an den Südhorigont zeichnen, ift es bei fol 
ödem Charakter der nähern Umgebung eine wahre Er: 
quidung. Der Contraft der todten Farben mit dieler 
gleihfam ſanft glühenden des fernen Gebirges ift außer: 
ordentlih, und man begreift, mie eine geheimnißvolle 
Ahnung von Reichthum und erfreulichem Leben auch 
ohne alle jagenhaften Weberlieferungen fo viele über 
diefe Dede weg nach dem Gebirge zug. Es lieh fid 
unendlich viel in diefe blaue thürmende Ferne Dichten, 
viel auch hineinwünſchen. Scheinen doch ſchon bie 
Wolken, die über ihnen hängen, eine ganz andere 
Fruchtbarkeit anzudeuten, als ſich in den Salzfräutern 
und rauhen Borftengräfern dieſer Hochebene kundgibt! 

Cinen Tag und eine Nacht jaufte der Zug durch 
diefe Wüfte, die, von den Dafen abgefehen, nur in 
leichten Sthattirungen ihr Anjehen ändert, im weſent⸗ 
lichen Charakter aber jammt Felfen und Föhren immer 
diefelbe bleibt. Die Staffage bereichert ſich langſam. 
Einige Jäger tragen erlegte Antilopen um die Schultern, 
wie man auf altchriftlichen Bildwerfen den guten Hirten 
das Lamm tragen Sieht. Antilopen Tommen bald darauf 
in Heerden von zwölfen und ziwanzigen mehrmals im 
Sicht und nähern ſich auf meniger als Schußweite bem 
Zuge, ſuchen einigemal ſogar in großen Sprüngen mit 


‘ 
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ihm Schritt zu halten. Auswandererwagen fehleichen 
im Sande hin, von magern Pferden gezogen und mit 
Rindern und Ziegen im Gefolge, welche von den be- 
rittenen Männern der Gejellihaft getrieben werden; 
die Frauen und Kinder Iugen neugierig unter der Dede 
vor, die im Halbbogen über den Wagen geipannt ift. 
Wir palfiren Fleine und große Stationen, an denen 
jelten ein Menſch aus: oder einfteigt, und von denen die 
Heinen aus vereinzelten, die großen aus zujammen: 
gehäuften Hütten beitehen. Die lebtern find immer 
Mittelpunkt des Iocalen Hanbelsverfehrs, daher mit 
Waaren aller Art vollgepfropft und mit Anfündigungen 
und Reclamen bedeckt, und an Schenken ift nirgends 
Mangel. „Wenn nicht die mäßigen Chinejen das Gros 
der Eifenbahnarbeiter bildeten”, jagte mir ein Orts— 
angehöriger in Ogden, „fo würden Sie in jedem zweiten 
Haufe eine Schnapsfneipe ſehen.“ ine diefer Hütten- 
gruppen heißt Como wegen eines elenden Tümpels in 
der Nähe, der nach dem oberitalienifchen See genannt ift. 

Ich ſprach von Schattirungen in ber kärglichen 
Planzendede dieſer Wüſte, und dies ift wörtlich zu 
nehmen, denn ihr Anfehen ändert fich nicht unerheblich, 
je nachdem eben die Gewächſe dichter oder zeritreuter 
jtehen. Das ſcheint ein geringer Unterſchied, aber in 
diefem Bilde, das in Formen und Farbe jo einförmig, 
wird jeder kleinſte Zug zu einer Sache von Bedeutung. 
Sie ift mejentlih aus denfelben Pflanzen zufammen: 
gewoben, wie die der Hocprairien: dürren Gräfern, 
holzigen Lupinen, Artemifien, Chenopodien, Salzträutern, 
die oft niedere Strauchgeitalt erlangen — voriwiegend 
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dürre, grau- oder gelbgrün gefärbte, blattarme Ge: 
wächſe. Denotheren mit zollangen weißen Hängeblüten, 
Gillien mit langen ſcharlachrothen Röhrenblüten, Felder 
wilden Roggens, manchmal auch Wachholderbüſche bringen 
dunklere Schattirungen hinein — ſaftigeres Grün der 
Blätter, lichtere mannichfaltigere Farben. Oft neigt aber 
die Schattirung nach der grauen und gelben Seite. 
Dann zieht ſich der dürre, aber noch ziemlich dichte 
Graswuchs immer mehr zu vereinzelten, runden Raſen— 
fleden zujammen, die ſich zu Halbfugeln zujammen: 
drängen, wie die Gewächſe der hohen Alpen- und Bolar: 
regionen, und das Gelb bes Sandes ſcheint auf allen 
Geiten hervor. Selbſt diefe werden an vielen Stellen 
immer feltener, verſchwinden am Ende und laffen eine 
Wüſte zurüd, die nicht öder zu denken tft. Eine Strede 
zieht dieſe fich hin, dann jieht man wieder grünlicen 
Schimmer an tiefern Stellen, Büfche von wilden Roggen, 
Artemifienbüfche und in einer tiefen, ſchmalen Schlucht 
geht vielleicht Jogar ein Bach ober ein Waſſerfaden 
zwifchen niederm, kümmerlichem Weidengebüjch hin. 
Da bei fo langem Zufammenfein ſich mehr Gefellig: 
feit entwidelt, als man ſonſt bei Eifenbahnreifen zu 
finden pflegt, jo kann man freilich auf ein paar Stunden 
die Wüſte vergefjen, durch die man fährt. Man fühlt 
fh faft wie auf einem Schiffe von der äußern Welt 
abgeſchnitten und auf den engen Kreis der Mitreijenden 
verwieſen, von denen bie meiften drei, viele fünf und 
act Tage zufammenbleiben. Man ift zum Glüd in den 
Salon: und Schlafwagen räumlich nicht jo bejchräntt, 
wie man e3 in Eiſenbahnwagen des europäischen Syſtems 
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fein würde, kann von Siß zu Sit, von Wagen zu Wagen 
gehen, Tann ein Tifchlein zum Speifen, Leſen oder Karten: 
ſpielen vor fich hinconftruiren, Tann fih waſchen und 
beliebig viel Taltes Wafler trinten. Das befördert das 
Wohlbefinden und damit die Geſelligkeit. Es ift hier: 
zulande nicht ſchwer, Belanntfchaften zu machen, und da 
in den Schnellgügen der Pacificbahn doch durchſchnittlich 
immer 60— 80 Perſonen fahren, fann jeder, der auch 
nur halbwegs umgänglich ift, einen oder einige Menfchen 
finden, deren Geſellſchaft ihm zufagt. — 

Das Technische einer ſolchen Fahrt ift, vom Stand» 
punkte des Nichtingenieurs betrachtet, einfacher al3 man 
ſich vorftelt. In europäifchen Zeitungen hat man oft 
die fogenannten Hotelzüge, welche nicht die normalen 
Züge find, als die gewöhnlichen Beförderungsmittel der 
Pacificbahn bejchrieben, und daher bat ſich die Bor: 
jtelung verbreitet, als ob jeder Zug ein Hotelzug ſei. 
Dem ijt nicht jo. Die Bahngejellichaften haben im 
Gegentheil auf der ganzen Strede in beftimmten Ent: 
fernungen Reftaurationen eingerichtet, bei denen der Zug 
dreimal im Tage hält und wo man für je einen Dollar 
ein durchichnittlid) ganz annehmbares Mahl erhält. Nur 
zwiſchen Chicago und Saint:Louis fand id) einmal beim 
Tagzuge, der morgens abgeht und abends ankommt, einen 
jogenannten Hotelmagen im Zuge. igentliche Hotel: 
jüge gehen meines Wiſſens nur einmal jede Woche von 
San: Francisco und Neuyork ab und find denn in ber 
That, nachdem einmal für genügende Reftaurationen 
überall auf der Strede gejorgt ift, nur noch eine Spie- 
lerei. Die Zeiterfparniß will nichts heißen, da doch 
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Brennftoff und Wafler eingenommen werden muß, und 
es jedem mohlthut, wenn er nad) jechsftündiger Rütte⸗ 
lung und Schüttelung jeine verrofteten Gliedmaßen auf 
feftem Boden wieder etwas in Uebung bringen kann. 

Ein folder Zug, mie er täglih von Omaha und 
San: Francisco abgeht, befteht aus einem Wagen eriter 
Klafje, einem Wagen zweiter Klaſſe, einem Gepäd: und 
mehrern Schlafwagen. In zweiter Klaffe ift eine Rauch⸗ 
abtheilung. Bon Omaha fommend, mechjelt man Wagen 
in Ogden (Utah) und in Sacramento, aber von Saint: 
Louis über Colorado fommend, wechſelt man in Kanſas— 
City, Denver, Cheyenne, Ogden und Sacramento. Die 
Fahrpreife find erheblichem Wechſel unterioorfen. Im 
Sommer 1874 zahlte man von Neuyork nad) San: 
Francisco 140, von Saint-Louis und Chicago 118, von 
Omaha 100, von Denver 90 Dollars. 


2. Contraft der Rody-Mountainbahn zu deutſchen Alpenbabnen. 
Durchgängiger Wüftencharafter. Dafenhafte Alpenbilder. Treſtle⸗ 
Works. Zum Großen Salzfee hinab. Der See in Abent- 
beleuchtung. Neuerdings in ber Wüfte. Daje bei Gtatien 
Humboldt. Ueber die Sierra Nevada. In Kalifornien. 


Die Felfengebirge ftehen zwar ſchon wegen der vor: 
waltenden Dürre an Schönheit der Landſchaft weit 
hinter den Alpen zurüd, und höchſtens die milden, gro⸗ 
teöfen Felsformen und die mit ihnen auf meite Streden 
erfüllten Schluchtenthäler oder Cañons fünnen mit groß: 
artigen Scenen aus unjern Hochgebirgen verglichen wer: 
den. Aber man fann doc nicht verkennen, daß ber 
jenige Abfchnitt, welcher von der: Pacificbahn durch— 
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fchnitten wird, das Gebirge zufällig in feiner ärmiten 
und einförmigften, ja fat abichredenden Ausbildung, 
vor Augen führt. Da die Mehrzahl der Neifenden ohne 
Seitenabftecher durchs Land fährt, wird diefer einjeitige 
Eindruck leicht verallgemeinert, und oft hört man daher 
die jchiefiten, unglaublich unterſchätzenden Urtheile, bie 
das ganze Felfengebirge als eine ſolche Wüſte darftellen. 
Sie find jehr zu bedauern, und ich wünſche, daß recht 
bald die projectirten Linien dur Colorado und Utah 
und durch Arkanſas und Arizona zum Stillen Meer aus: 
geführt werben mögen. Auf ihnen wird der Reifende 
umgelehrt wie auf der Pacificbahn mit die jchöniten 
Theile des in ſich jo jehr verſchieden befchaffenen Gebirge: 
zuges zu Geſicht befommen. | 

Jetzt beiteht freilich ein großer Contraft zwiſchen der 
Landſchaft, durch welche unjere Alpenbahnen führen, mit 
der dieſer erjten Selfengebirgsbahn. Wenn ich die Pap- 
höhe des Brenner mit der der Black- oder Humboldt: 
Mountains vergleiche, jcheint mir jenes Alpenbild, das 
ja noch lange keins der großartigften und ſchönſten ift, das 
Werk einer unendlich reichen und fünftlerifch geftaltenden 
Phantafie, während dieje hier felbit an ben Fühnften 
Stellen wie Icere Umriſſe ericheinen, wie Rahmen, die 
exit noch auf Ausfüllung mit Formen und Farben warten. 
‚Der gewaltige Waſſerreichthum, die zahlloſen Quellen 
und Heinen Wafferfäden der Alpen treten gerade dort 
jo wirkſam auf, während bier meiftens nur ein etwas 
lichtever grünerer Ton in der graulichen Pflanzendede 
von verborgener jpärlicher Feuchtigkeit ſpricht. Diefe 
Leere und Armuth befommt durch die vorwiegend trägen 
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Linien der Bergumriffe und die dann und mann mit 
regellojer Wildheit zuſammengeworfenen Selfenmeere jelbft 
etwas Rohes, Abitoßendes, das allerdings nichts als 
eines reichern Pflanzenfleiveg bebürfte, um vielleicht 
jelbit gefällig zu erfcheinen. Nadtheit ift eben hier, 
ganz wie beim menſchlichen Körper, eine fehr anſpruchs⸗ 
volle Eigenſchaft, die nur da nicht abftößt, wo die 
Ihönften Linien fie begrenzen. 

Anläufe zu alpinen Bildern erjcheinen doch mehrere: 
mal. Es find indeß Anläufe. Wir fteigen von der 
Hochebene der Blad-Mountains zum Beden des Großen 
Salzſees dur einige Schlucdtenthäler hinab, die von 
ziemlich twaflerreichen und wilden Bächen durchraufct 
find und auf der Thalfohle und an den Abhängen grüne 
Wieſen und reiches Buſchwerk tragen. Blaue, ſchnee⸗ 
jtreifige Alpengipfel, die vor uns auftauchen, jchmale 
Seljenthäler mit faftigem Graswuchs am Ufer ihrer 
Bäche, die da und dort aus den Seiten der Felfenwälle 
hervorbrechen, Uebergang der Hochebene in ein Hügel: 
land und aus den Hügeln in Berge, Führen, die wieder 
häufiger fih an bie Felsſpalten ſchmiegen, fünden den Ein⸗ 
tritt in das Wahfatchgebirge, die Schranke an, welche 
das wüſte Hochland des Wyomingterritoriums vom Beden 
des Großen Salzſees trennt. Durch Echo: und Weber: 
Canon, zwei Thäler, deren wilde Felszerflüftung — 
2000 Fuß hoch bauen fich die Sanditeinwälle, - Thürme 
und : Pfeiler ſenkrecht auf weite Streden auf — nur in 
ber Wilbniß der öftlichen Felſengebirge von Colorado ihres: 
gleichen findet. 

Hier waren einjt die gefährlichften Stellen der Bahn 
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in den eriten Monaten nach ihrer Vollendung, denn ein 
ähnlich ſchwieriges Terrain findet man nur am Meft: 
abhange der Sierra wieder, wo es nad Californien 
hinabgeht. Jetzt find die Brüden längft jo jolid wie 
irgendwo auf einer weſtlichen Bahn, ber Bahnförper 
befeftigt und vor abjtürzenden Trümmern geſchützt. Die 
fogenannten Treitle: Works, Viaducte, die aus jcheinbar 
ganz leichten Balken gezimmert find, fehen freilich nod) 
immer gefährlid) aus für den, der nicht viel bon ameri⸗ 
kaniſchen Bahnen Tennt; aber ihre finnreiche Zufammen: 
fügung madt fie zu ganz zuverläffigen Trägern, und 
wer 3.8. Gelegenheit gehabt hat, auf üblichen Bahnen 
zu reifen, ivo man oft meilenmweit die Sümpfe mit folchen 
Treſtle-Works überbrüdt hat, vertraut fich ihnen auch 
hier obne Beängftigung an, jelbit wenn es thurmhoch 
unter ihnen in die Tiefe geht. 
Die Schneeberge, die lange vor uns ftanden, mit 
ihren trägen, höchitens flach pyramidalen Umriffen fpär: 
lich bewaldet, vorwiegend Tahl, find nun zur Seite ge- 
rüdt und wir fahren an ihren Abhängen hin. Die 
Telfenthäler machen breitern Thalbeden mit herrlichen 
Grasmatten und ftilern Wäſſern Pla, der Boden nährt 
wieber Blumen, die an die jaftigen „Bottomg‘ der öft: 
lichen Prairien erinnern, trägt weite Wieſen und Felder 
hochhalmigen, goldenen Getreides und längs der Bäche 
Weiden: und Erlendidicht, das durch Schlinggewächſe 
faft undurchdringlich verflodhten it. Als die Mormonen 
auf ihrem Zuge nad) dem Salzfee aus der Wüſte des 
Hochlandes in diefe Thäler herabitiegen, verglichen fie 
nicht mit Unrecht das Land, das vor ihnen lag, mit 
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dem Gelobten Lande, das den Juden nad) ihrem Wüjten: 
zuge beichert ward. 

Sp gleitet nun die | chwere Wagenreihe wie von 
ihrem eigenen Gewichte getrieben gegen den Großen Salzſee 
hinab, den leider die Dämmerung nur undeutlich erblicken 
läßt. Che wir ihn erreichen, wird in Ogden halt ge 
macht und Wagen gewechſelt. Bon bier geht die Zweig: 
bahn nad) der Mormonenhauptftabt Salt-Lafe-City ab, 
die man in zwei Stunden erreicht. Bon der Union: 
Pacific kommen wir nun zur Gentral-Bacific, und es 
ift jedem wohl, die eine Hälfte der Wüſte abjolvirt zu 
baben. Wir verlieren einige Paflagiere, die nad Ealt: 
Lake-⸗City reifen, um das Mormonenthum oder die 
Silberminen zu ftudiren. Eine unglüdfelig nervöſe 
Dame aus Ohio, die allein hierher gereift ift, um ſich 
nad) den Ausfichten eines Bergwerfsunternehmeng zu €" 
fundigen, in welchem fie ihr halbes Vermögen angelegt 
bat, verläßt uns hier mit bangen Ahnungen. Keine 
feltenen Erfcheinungen hier im fernen Weften, dieſe 
armen Betrogenen, die nach dem Verbleib ihres Ver 
mögens forjchen, das in irgendeinem filberarmen Schacht 
auf Nimmerwiederſehen verſchwand. 

Indem der Zug weiter im Thale des Weber-River 
binabrollt, jehen wir in Kürze den breiten Spiegel de? 
Salzjees vor und. Die Eifenbahn geht einige Meilen 
hart an feinem Rande bin, fodaß man deutlich den 
Schatten der gegenüberliegenden Berge im Wafferfpiegel 
fieht, die ſchwärzliche Farbe des Waflers und den grün 
lichen Schimmer feiner Oberfläche erfennt. Das Tpal 
reicht mit einer einfürmigen, marſchigen Grasebene an 
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den See und zieht am biefjeitigen Rande mit derfelben 
zwiichen ihm und den Bergen bin; drüben aber fcheinen 
die Gebirge, deren balbalpine Formen und Schneegipfel 
wieder an die Felfengebirge von Colorado erinnern, hart 
an ben See zu treten. Das unbeftimmte Licht des 
letten blafien Abendroths geht über die weite Wafjer: 
fläche, wo nicht der Wind ein Wellengefräufel erregt, 
das von fern mie mattes Silber erfcheint. Die Luft 
it weicher einzuathmen, dunftreicher, ihre Wolfen zahl: 
reich, dicht zufammengeballt und mit den vertoifchten 
Rändern, die Negen andeuten, nach unten hängen. 
Der Regen beginnt zu fallen, indem wir wieder vom 
See weg thalaufwärs ftreben, und ehe die Nacht ein: 
bricht, hängt er jeine grauen Schleier vor die Fahlen, 
gelben Bergreihen, in deren Thälern unjere Fahrt für 
weitere dreißig Stunden hingehen wird. Erwachend 
finden wir uns am nächſten Morgen in einer nod) wüftern 
Wüſte, als die wir gejtern verlafjen haben, in einem 
Thale voll Sand, Felſen und jpärlihem grauen Bujd) 
werk, aus befjen twolligen Zeigen und Blättchen die 
Hare Morgenjfonne einen durchdringenden Wermutgeruch 
deſtillirt — eine höchſt originelle, aber paflende Zugabe 
zum Wüſtencharakter. Die Matten, die Waflerfläche, 
die weichen Wolfen, der Regen von geitern Abend ftehen 
bei der Wiederkehr des Wüſtenbildes wie eine Fata: 
Morgana in der Erinnerung. 

Hat fich denn der Zug zurüdgemandt? Das alles, 
was nun auftaucht und vorüberflieht, das Nahe und 
Ferne, felbft die grauen Kräuter am Boden, fahen wir 
doch geitern erſt. Es ſchien geſtern etwas milder, aber 
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der Unterjchied it gering. Wir find wieder auf einer 
Hochebene, welche beiderſeits von niedrigen, ftemigten 
Hügeln und in der Ferne von Gebirgszügen eingefaßt 
wird. Bor und hinter uns jchließen fie den Geſichts⸗ 
frei3 ab, um bei der Annäherung binter die Hügel zu 
treten, über welche auf beiden Seiten ihre flachen Gipfel 
hervorragen. Die Gipfel find aber, und das mag ein 
Zeichen fein, daß wir dem erfehnten Meere näher find, tiefer 
herab mit Schnee bedeckt ala in den öftlicher gelegenen 
Ketten des Felſengebirges. Bald unterbricht eine Klippe, 
eine Felswand, eine Felögruppe die Dede, bald ein 
dunkler Wachholderbaum, deſſen kurze Zeige fich dicht 
an den Stamm drängen. Mehr it nicht zu fehen, 
wenn e3 nicht der weiße Salzring um den Rand eines 
trodenen Tümpels ift. Und die Formen der fernern, 
höhern Gebirge, welche nun fchon der Humboldt Kette 
angehören, jind Taum verſchieden von allem, mas mir 
von ben Fellengebirgen fennen. Es find vortiviegend 
baftionenbafte Felsmaſſen, die nicht fehr fteil, aber auch 
nicht mit vielen Stufen von Vorbergen auffteigen, von 
trägen, breit pyramibalen Formen. Die klar erfenn: 
baren, vielgewundenen und zerfnidten Bänder feiner 
Schichten, der Mangel der Pflanzendede geben ihm einen 
etwas felfenhaftern Charakter, als auf Grund des Re: 
lief3 und der Umriffe ihm zukommt. Doch immer redt- 
fertigt diefesg Gebirge den Namen des Felfengebirges. 
Wieder fommen Burgen, Wälle, Pfeiler, Couliffenreihen 
unerwartet aus dem Sande der Hügel hervor. Sind 
feine Felſen vorhanden, ſo erfcheinen die Hügel mie 
grandiofe Sandhaufen. Der Pflanzenwuchs ift jo gering, 
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e3 würde faum den Charakter der Landſchaft ändern, 
wenn auch diefer Sand von der Sonne und Trockniß 
zu Felſen zufammengebaden mwürbe. 

An menigen Stellen, wo Feuchtigfeit genug fid 
fjammelt, ohne zur Bildung von Salz: und Sodatümpeln 
zu führen, find Dajen grüner Wiefen in den Verlauf 
des endloſen Wüftenbildes gefchaltet. Sofort zeigt hier 
der Boden feine eingeborene Fruchtbarkeit und bringt 
das ganze Jahr hindurch Maſſen von Heu hervor, von 
denen wir viele Tauſende gepreßter Ballen an einigen 
Stationen aufgeltapelt jahen. Dafjelbe wirb nach nahen 
und fernen Minendiftrieten verfandt, die hier in Ne 
vada noch häufiger als in Utah und Colorado in den 
allerunmwirtbbariten Gegenden gelegen find. Sie würde 
ohne künſtliche Fütterung von Californien und den paar 
Dafen ber völlig lebensunfähig ſein. Ber Argenten 
durchichneidet die Eifenbahn eine ſolche Dafe, welche un: 
erwarteterweiſe jogar das Bild eines jumpfigen, pflanzen: 
reihen Marſchlandes hereinzaubert. Höchſt erfreulich 
ſind dort die weiten dunkelgrünen Felder der Binſen, 
die ihre braunen Köpfchen in gleicher Höhe wiegen, wie 
das Getreide ſeine Aehren, die Tümpel und trägen 
Bäche, vor deren Waſſerſpiegel die Schleier blütenreicher 
Schwimmpolygonen und dichtgedrängter Schleimgewächſe 
gezogen ſind, die Weidenbüſche endlich mit den ſaftigen 
Sonnenblumen in ihrem Schutze. Aber kaum erfreuten 
wir uns des neuen Bildes, ſo hat ſich der Boden wie— 
der zu heben angefangen, iſt dürr und ſalzig geworden 
und trägt wieder Artemiſien und Fettſträucher — bitter: 
ſalziges, graues, holziges Gewächs. 


J 
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Bei der Station Humboldt — diefer Name ehrt hier 
in Gebirg und einzelnem Berg, in Fluß, See, Anftevelung 
und berühmten Quellen wieder — find fogar Mais: und 
Kleefelder, die prachtvoll ftehen, und ein unermarteter 
Blumengarten zu ſehen, aber man fieht fich nicht lange 
nad) der Urſache des überrajchenden, höchſt feltenen 
Phänomens um. Bor dem Stationshaufe ſprudelt eine 
große Duelle auf und ift als Springbrunnen gefaßt, 
der das herrlichite Bergwaſſer in hohen "Bogen wirft. 
Selbft Obftbäume gedeihen in der Feuchtigkeit. Die 
Duelle ift die größte Sehenswürdigkeit zwifchen Utah 
“und Summit, dem Gebirgsfcheitel der Sierra Nevadı. 
Uns Neulingen find übrigens Taum minder fehenswerth 
auch die Söhne des Himmlifchen Reiches, die gelben, ge 
meffenen, grinfenden, welche im Speifefaale diefer Station 
das Abendbrot jerbirten. 

Ein herrlicher Sonnenuntergang fette dieſem leßten 
Reifetage in der Müfte ein gute Ende. Gleich der 
Morgenröthe und dem Herauffommen des Mondes und der 
Sterne gewann er eine ganz andere Bedeutung in bieler 
Einöde, wo jo Weniges den Durft des Auges zu fättigen 
vermag, welches an teichere Bilder gewöhnt ift. Cs it 
auch in diefer Hinficht die Wüſte dem Meere zu ver 
gleichen. Es war ein doppelter Sonnenuntergang, viel: 
mehr eine doppelte Abendröthe, denn tief am Wefthorizont 
lagen Wolfenmaffen, die juft fih zu heben begannen, 
als die Sonne hinter ihnen untergegangen war. Die erſte 
Abendröthe war ſchon faft überall verblaßt, als fie fid 
löften und im Abendhimmel, der alsbald wieder golden 
wurde, wie Goldſchiffe mit Purpurſegeln dahinſchwammen. 
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Wir waren die Nacht weiter im Thale des Humboldt⸗ 
Fluffes emporgeftiegen und waren am Morgen nahe der 
Paßhöhe, die bei der Station Summit die Höhe von 
7017 Fuß erreiht. Eine wilde Gebirgsnatur war an 
die Stelle der Wüfte getreten. Schneefelder ivaren unter 
den Gipfeln der nächſten Berge ganz nahe zu jehen, 
wilde Bäche Treuzten die Bahn, Tannen: und Fichten: 
haine ftanden an fteinigen Abhängen hinauf und in den 
Klüften, die zwifchen Felswänden ins Gebirge dringen. 
Wir fahen in Thäler hinab, wo ein Meer von bunfeln 
Wipfeln blaue Seen und bellgrüne Matten umbrängte 
und auf den Abhängen Heerden meibeten. Der Zug 
jaufte durch meilenweite Schneetunnels, die den Ausblid 
bejehränften, und überholte alle die milden Bergbädhe, 
den Yaba:, den Bear:, den American:River, die von 
hier zum Sacramentofluß hinabraufchen. Tiefer hinab 
Tamen Wälder fremdartiger Eichen, Iangnabelige Führen 
mit riefigen Zapfen, Cedern unbefannter Art, und eine 
hohe, weiße Lilie, unferer Gartenlilie fehr ähnlich, ftand 
häufig in ihrem Schatten. Dies iſt nun californifche 
Natur, und die Wolfen, die über uns ziehen, Tommen 
vom Stillen Meere. 

Als wir das Gebirge verließen und ins Thal des 
Sacramento und San: oaquin gelangten, waren auf 
Meilen und Meilen Weizenfelder das erfreuliche Kleid 
des Landes, und an beitern Bildern von regjamen 
Städten und Gruppen von Farmhäufern unter jchat- 
tigen Eichen war nirgends Mangel. Feigen und Trau: 
ben bot man an jeder Halteftelle feil. Als wir gegen 
Abend das niedrige Gebirge des Küftenzuges (Coaft: 
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Range) überitiegen hatten, kam uns ein Fühler Seewind 
entgegen, und nad Sonnenuntergang trug uns. die 
Dampffähre über den Arm der Bai, welcher Oakland von 
San: Francisco trennt. Wieder lag in einem glänzen: 
zenden Lichtmeete eine Weltitabt vor den Augen, und 
die Wüſte war raſch vergeffen. 


San- Francisco. 


1. Die Bai von San» Francisco. Ihre günſtige Handelslage. 
Lage der Stadt, Handel und Berfehr. 


An dem Punkte, wo der Sarramento und San: 
Joaquin, die beiden Hauptflüffe Californiens, zujammen: 
fließen und ins Meer münden, tft durch eigenthümliche 
Fels: und Dünenformation eine Art Lagune gebildet, 
die an manche der Etangs erinnert, welche hinter dem 
dünenhaften Küftenftreife des nördlichen Mittelmeerufers 
in Frankreich hinziehen. Ihre Lage und Geftalt find 
ähnlih. Es ift eine längliche Bai, die parallel mit der 
Küfte ſich hinter der äußern Küjtenlinie hinzieht und 
nur mit jehmaler Deffnung ind Meer hinaus mündet. 
Diefelbe iſt über zehn geographifche Meilen lang und 
durchjchnittlich zwei geographiſche Meilen breit und heißt 
im jüblichen Theile, der vom nördlichen durch einengen: 
des Zufammentreten bes Küftenftreifeng und des eigent:. 
lichen Feſtlandes gefondert ift, San: Francisco: Bai, im 
nördlichen San: Bablo:Bai. Das gemeinfame Thor der 
beiden gegen das Meer zu heißt Golden Gate, das. 
Goldene Thor. Es trug diefen Namen ſchon, ebe ihm 
die Entdedung der Goldichäte der Sierra Nevada und 
die darauffolgende ungeheuere Goldausfuhr ein ganz 
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bejonderes Recht auf denſelben verliehen. An der Binnen: 
jeite bes füblihen Armes bes Küftenftreifes, welcher die 
Bai von außen einfchließt, it San: Francisco erbaut 
worden. Der Eintritt zur Bai liegt bei 37° 48’ 
nördl. Br. | 

Es ift wie immer eine verwidelte Reihe von Ur: 
ſachen, melde biefer Bucht die Bedeutung eines der 
hervorragenditen Hanbelshäfen ber Welt und der Stabt, 
die an ihrem Ufer erbaut tit, den Rang einer Welthan- 
belsftabt verliehen haben. Bor allem ift fie an und für 
ih ein fo guter Hafen, wie die Natur ihn nur bauen 
fonnte, denn die Straße bes Golden Gate tft mehr 
‘als eine geographiiche Meile lang, dabei überall tief 
genug für die größten Schiffe, die Bai felbjt aber, mit 
ihrer Fläche von über zwanzig geographiichen Quadrat: 
meilen, bietet Anfergrund für zahlloje Schiffe. Sie kann 
überdie8 vermitteld ihrer fchmalen und langen Aus: 
mündung und der zahlreichen Inſeln, die fie umſchließt, 
verhältnigmäßig leicht vertheidigt werden. Sie ift ferner 
ebenfo vortrefflich gelegen gegenüber dem Lande, bem 
fie angehört, wie gegenüber den fremden Länbern, 
welche andere Theile des Stillen Meeres einfallen und 
mit deren Häfen daher San: Francisco in erſter Linie 
theil® zu concurriren, theils Handel zu treiben hat. Für 
Californien bietet die Bai den Vortheil, daß fie der befte 
Hafen des Staates ift, und au die Oregonküſte tft 
bafenarm, ſodaß zmifchen dem Puget:Sund und der 
mericanijchen Grenze erft nach Vollendung des viel füb- 
licher bei 208=Angeles gelegenen Hafens von San: PBebro 
(neuerdings Wilmington genannt), den die Regierung 
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der Vereinigten Staaten baut, ein zweiter einigermaßen 
nennenswerther Hafen vorhanden fein wird. Es ift 
ferner die Bat von San: Francisco für Californien ver 
centralftgelegene Hafen, dem die Einmündung der bei: 
den Hauptflüffe noch die bejondere Bedeutung verleiht, 
daß hier die Flußichiffahrt ſowie die wichtigften Verfehrs- 
wege centriren. Die letztern haben bei der eigenthümlichen 
 Bodenbeichaffenheit des Landes im ganzen und großen 
den bebdeutendern Flußläufen zu folgen. Der Sacra: 
mento wird gegenwärtig bis über Sacramento hinaus, 
der San-Joaquin verhältnigmäßig ebenſo weit mit 
Dampfichiffen befahren, und außer der großen Ueberland: 
linie Neuyorf : San: Francisco münden in San: Francisco 
bier mehr Iocale, d. h. californijche, Eifenbahnen aus. 

Sudt man fih das Verhältnig San: Franciscos zu 
den übrigen Hafenpläßen der nordamerifanifchen Weftküfte 
Har zu madıen, fo tritt alfo vor allem die Thatfache 
hervor, daß das eigenthümliche PBrobuctionsgebiet, welches 
jo ziemlih mit den Grenzen des Staates Californien 
zufammenfällt, feinen zweiten Hafen befißt, der dem bon 
San-Francisco den Rang jtreitig machen fönnte; baß 
ferner von der Juan-de-Fuca-Straße ſüdwärts meber 
an. der Küjte der Vereinigten Staaten, noch Mericog, 
noch Mittelamerifas ein Hafen gefunden wird, ber fo 
geräumig und gleichzeitig fo geſchützt ift und eine fo leichte 
Einfahrt bietet wie der von San: Francisco. Der alt: 
berühmte Hafen von Acapulco, nad) diefem mol der beite 
an ber langen Küfte, ift doch nur ein Heines Beden 
gegenüber der californifchen Bai. 

Die Verbindungen mit dem Hinterlande und mit den 
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Nachbarküſten kommen hinzu, um San-Franciscos Be: 
deutung zu erhöhen. Als Ausgangspunkt der Ueberland⸗ 
linie von Neuyork wird es noch in Jahren Teine Eon: 
currenz zu fürchten haben, und ber Verkehr des nord: 
amerikanischen Gontinent® mit Aften und mittelbar 
aud ein Theil des europäiſch-aſiatiſchen Verkehrs wird 
sorausfichtlih nicht jobald über eimen andern Bunft 
gehen, denn es ift Feine geradere Linie zwifchen ben be: 
triebfamften und handelsthätigften Theilen des atlan- 
tiſchen Nordamerikas und dem Stillen Meere zu denen. 
Mit der längft projectirten Durchftehung der mittelameri— 
kaniſchen Landenge wird allerdings der direrte Schiffe: 
verkehr dieſer Ueberlandlinie Concurrenz maden, aber 
die Entwidelung der Hülfsquellen des Landes, Das weſt—⸗ 
ih vom Großen Salzfee liegt und in San: Francisco 
immer gleichſam das Herz feiner ein: und ausfließenden 
Metall: und Waarenftröme erbliden wird, dürfte den 
hiervon zu erwartenden Berluft mehr als ausgleichen, 
und ber Perfonenverfehr ſowie die koſtbaren MWaaren 
werden den Landweg vorziehen. Auch Steht diefe Durch: 
ftehung noch in einer Ferne, die vinftweilen praktiſche 
Erwägungen und Schlüffe ausſchließt. 

Ob indeß nicht für die Stadt felbft an irgendeinem 
andern Theile diejes natürlichen Hafenbedens eine gün- 
ftigere Lage zu finden geweſen wäre, darf man mol be: 
zweifeln. Man jagt, es fei nur ein Zufall gewejen, der 
fie an dieſem äußerften Vorfprunge der Landzunge habe 
aufwachfen laſſen; die erften Schiffe, welche Borräthe für 
die Goldſucher brachten, ſeien aus Unfenntniß der da— 
mals fo wenig befannten Dertlichkeiten nach der alten 
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ſpaniſchen Niederlaffung Verba:Buena, die an dieſem 
Orte beftand, ftatt nach dem günftiger gelegenen Vallejo 
dirigiert worden, das bereits einer der bebeutenditen Orte 
der ganzen Provinz war und nicht blos ein befleres Klima, 
fondern auch durch feine Lage im Sacramentothale ein viel 
befiereg Ziel für die Eiſenbahnanſchlüſſe geboten haben 
würde als das peninfulare San: Francisco. Noch vor 


einigen „Jahren war e3 nicht unwahrſcheinlich, daß eine 


der San : Francisco gegenüberliegenden Inſeln der Bai zu 
einer fünftlichen Halbinfel und zum Endpunfte der wich: 
tigiten Eifenbahnlinien gemacht werden Tünnte Münden 
doch die Pacifichahn und die Jübcalifornifche Linie gegen: 
wärtig mitten in der Bai auf einem Nothbahnhofe, der auf 
Pfählen ſteht und die Verbindung mit der Stadt nur 
durch Dampffähren bewirkt. Gegenwärtig jcheint aber 
jener Plan aufgegeben. Die Eifenbahnen begnügen ſich 
mit den proviſoriſchen Bahnhöfen und wollen jpäter eine 
fefte Weberbrüfung der Bai an einer fchmalen Stelle im 
Süden der Stadt anlegen. 

Ueber den gegenwärtigen Stand des Handel von 
San: Francisco entnehme ich dem Berichte Des „San- 
Francisco-Journal of Commerce” für 1873 — ber ein: 
zigen einigermaßen zuverläffigen Zujammenftellung — 
folgende Angaben: Die Ausfuhr erreichte in dieſem Jahre 
einen Werth von 29,711311 Dollars, während fie 1872. 
um etwas mehr als 6 Millionen geringer geweſen mar. 
Ueber 25 Millionen hiervon fommen auf Producte Cali⸗ 
forniens und der Nachbarftaaten, worunter Weizen und 
Mehl mit 21, Wolle mit 6%,, Wein mit Y, Million 
als Hauptgegenjtände zu nennen find; nad) diefen folgen 
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mit geringern Zahlen Lachs (/, Million), Duedfilber 
(*/, Million), eingemachte Früchte u. a. Der größte 
Theil diefer Ausfuhr ging nad) England, welches für nahe 
an 21 Millionen Dollars Producte von San : Francisco 
erhielt. In den Reit theilten fich die öftlichen Staaten 
der Union, Mexico, China, Auftralien, Japan, die cen: 
tral: und fübamerifanifchen Staaten und einige der 
Inſelgruppen im Stillen Meere. Am import betheiligte 
ih China mit 7, England mit 6, Mexico mit 4U/,, Japan 
mit 4 Millionen Dollars. Der Geſammtwerth importirter 
Güter belief fib auf etwa 20 Millionen für ausländilce 
und 30 Millionen Dollars für amerifanifche Güter. 
Im Jahre 1872 liefen (nach Hittell’3 „Resources of 
California”) 3670 Schiffe in den Hafen von San: ran: 
eisco ein; die durchjchnittlihe Tonnenzahl derjelben be: 
trug 330. Die Tonnenzabl der fremden Schiffe betrug 
505000, der amerifanifchen von der atlantijchen Seite 
96000 und der Küftenjchiffe 634000. Von Küftenjchiffen 
liefen 2972, aus Südamerika 122, aus Europa 83 
(davon 8 deutiche und 72 engliiche), aus Auftralien 77, 
China und Japan 80, Polyneſien 68, Dftindien 38 ein. 
Die Pacific - Mail: Steamfhip - Company, weldye ihren Sı$ 
in San: Francisco hat, läßt auf der japanischen Linie 
ziweiwöchentli 10 Dampfer von 39000 Tonnen Ge: 
jammtgehalt, auf der Panamalinie zweiwöchentlich 7 mit 
19000, nad Honolulu 1 mit 13000, nad) San: Diego 
(Süd:Californien) 4 mit 3200 Tonnen laufen. Die 
californifch-japanifche Linie hat von Yokohama aus eine 
Bimeiglinie nach Hongkong und die Dampfer der Panama: 
linie berühren die michtigften Häfen Weftmericos, vor: 
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züglich Mazatlan und Acapulco, und zum Theil auch 
mittelamerikaniſche Häfen. Eine britiſche Linie unterhält 
monatliche directe Verbindungen mit Hongkong und eine 
ganze Anzahl kleinerer Dampfer beforgt den Berfehr 
San: Franciscos mit den weiter nördlih und ſüdlich 
gelegenen Häfen von Californien, Oregon, Wafhington- 
Territory, Britiſh⸗Columbia und bis nad Alaska hinauf. 

Nicht weniger ald der Handel und Verkehr findet 
auch die californifche Induftrie in San: Francisco ihren 
Mittelpunft. Bon den 66 Millionen Dollars Werthen, 
die fie im Jahre probueirt, ſollen 37 auf San: Fran- 
cisco Tommen. 


2. San-Franciscos Zukunft. Zweifelnde Stimmen. Mängel 
des architeftonifchen Eindruds. Herrliche ANDEREN: Diinen. 
Stadtplan. 


Ueber .dem jchmeichelhaften Gedanken, daß San: 
Francisco die Stellung einer Weltftabt einnimmt, muß 
man nicht vergeffen, daß dieje Stellung fein activer oder, 
befier gelagt, Fein productiver Factor ift. - Das heißt, 
eine Stadt wird nicht in eriter Linie dadurch Weltitadt, 
daß fie durch ihre Lage hierzu defignirt ift, fondern da: 
dur, daß fie ihre Stellung auszunugen weiß. Nur an 
den feltenen Punkten, wo Verkehrsſtröme zwiſchen alten, 
dichtbenölferten Regionen fi zufammendrängen oder 
freuzgen, werden Weltftäbte auftwachien, die von der Ent- 
widelung des Hinterlandes unabhängig find. Singapore 
ift vielleicht das einzige Beilpiel diefer Art, das aus 
dem laufenden Jahrhundert anzuführen ft. Ganz anders 
ift der Fall mit San: Francisco, deſſen ohne Zweifel 
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vortreffliche Lage zwilchen zwei jo großen Handelsgebieten 
wie Oftaften und Nordamerika an und für fich nicht fähig 
it, die Verfehrsftröme des Welthandels diefer Regionen 
durch das Goldene Thor zu leiten, wenn nicht eben die 
Stadt durch ihre eigene Entwidelung eine weitere An- 
ziehung übt, als von Natur in diefer vortrefflichen Lage 
gegeben ift. Cie könnten mit ber Zeit andere Wege 
finden. San-Franciscos Entwidelung aber wird ihrer- 
jeit8 immer in einem ziemlich directen Verhältniffe ſtehen 
zur allgemeinen Entwidelung bes „Pacific-Slope“ im 
allgemeinen und Galiforniens im befondern. 

Californiens Enttwidelung wird durch die Eigen: 
thümlichfeiten des Klimas und Bodens mwahrjcheinlich 
früher an ihrer Schranfe ankommen al3 die der nörb- 
licher gelegenen Gegenden von Dregon und Wafhington: 
Territory, welche wahrſcheinlich in allen Eigenichaften, 
die für die Berwerthung des natürlichen Reihthums von 
Bedeutung find, den culturfähigiten Theilen Mittel: 
europas näher ftehen als irgendein anderes Land in den 
Grenzen der Vereinigten Staaten. Aber San: Francisco 
iſt dafür fchon "heute viel mehr al3 die Hauptitadt Galli: 
forniens, und wenn auch felbft in viel fürzerer Zeit, als 
man vernünftigerweife hoffen darf, eine nördliche Pacific- 
bahn im Buget:Sunde zur Ausmündung Tommen follte, 
wird es vom Range des „pacifiſchen Neuyork“ nicht herab: 
ſteigen, ſolange e8 eine regſame Bürgerjchaft umfchließt, 
welche die Vortheile der Lage nicht blos ausnützt, fon: 
dern durch eigene Thätigfeit erhöht. 

Die Hoffnungen find groß, doch ift Dies natürlich. 
Haben die Leute gehörig gearbeitet und fi) ehrlich ge: 
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plagt, bis die Dinge jo weit waren, fo ift es nur billig, 
dag fie mit Stolz auf ihre Leiftung ſchauen und bas 
Größte und Befte für dieſelbe von-der Zukunft hoffen. 
Ich will mich nicht beflagen, daß ich das alte Lied 
von der Weltftabt der Zukunft, die alten Phrafen und 
Uebertreibungen in jedem Buche und jedem Hefte wieber: 
fand, wo ih nad Thatſachen und klaren Gebanfen 
ſuchte. Es liegt ja ziemlich klar vor Augen, daß San- 
Francisco eine prächtige Handelslage hat, und die Aus» 
jihten in das Werben, welches hier bevorfteht, der Ge- 
danke an die Culturfrüchte, die auf dem reichen Uferlande 
längs der Sierra Nevada und dem Gaßcadengebirge 
heranreifen, an die innigen Beziehungen, an denen neue 
Handelswege zwiſchen dem älteften Stüd der Alten und 
dem jüngften der Neuen Welt, zwiſchen Oftafien und 
Californien jchon zu weben beginnen, find genügend, 
um felbjt ein kühles Gemüth zu fehr Fühnen Gebdanfen: 
flügen anzuregen. Doch ermüdet man am Ende im 
Anichauen diejes beftändig unfertigen Hineinbauens in 
eine unbefannte Zufunft, die befonders den flachern 
Geiftern feine Ruhe läßt, fi, zu immer neuen, immer 
nichtigen Öppothejenbauten anzufpannen. Es ift unbe: 
friedigend in hohem Grabe, wenn es wie bier Mode, 
ja Manie wird. 

Das Seltjamfte an den Reflerionen, mit denen man 
ohne Unterlaß jeden Heinften Wechſel diefer Dinge be: 
gleitet, ift die Unzufriedenheit mit der Entwidelung der 
Stadt. San: Francisco könnte größer, der Handel be: 
deutender, die Bevölkerung reicher fein. Ich leje in 
einer ſonſt nicht ungeichidten Darftellung der Entivide: 


234 San - Francisco. 


lung San: Franciscos: „Man begreift leicht, daß Chi: 
cago nur eine Stadt von 75000 Einwohnern fein Tünnte, 
aber daß San: Francisco weniger bevölfert fein Tönnte, 
als es ift, iſt ſchwer einzuſehen.“ Aehnliches kann man 
öfter hören, denn viele find nicht zufrieden mit der Be 
völferung, der fie den großartigen Unternehmungsgeilt 
abjprechen, welcher Chicago groß gemacht hat, bie fie 
beichuldigen, daß fie die Gefchäfte in propinzialer Eng: 
berzigfeit betreibe, daß fie die junge Weltſtadt weder 
mit großen Öffentlichen Werfen, nody mit den jchönen 
Bauten jchmüde, die eine Stadt ihres Ranges nicht 
entbehren Zönne, und vergleichen. Aber diefe Verdrieß⸗ 
lichen denken nicht daran, wie zufammengewürfelt doch 
diefe Bevölkerung, aus ber jetzt erft die Generation der 
im Lande Geborenen herauswächſt, wie arm fie an Er: 
fahrungen und Traditionen ift, da ja noch immer jo 
vieles Experiment ift, was fie anfaßt, mie ſeicht ber 
Einwanderungsftrom feit Jahren und wie unwahrſchein— 
lich ein ftärferer Zufluß, folange diejenigen Theile von 
Amerifa, welche Europa näher liegen, noch Raum für 
jo viele Millionen bieten. 

Darin haben fie vieleicht noch am eheften recht, dab 
Sans Francisco in feinem Aeußern kaum etwas von bei 
Schönheit und Großartigfeit kundgibt, ohne welche wir 
uns eine Stabt von 200000 Einwohnern kaum mehr 
oorftelen fünnen. Mit Ausnahme von zwei ober brei 
Duabdraten, California:Street (ber Börfen: und Banl- 
ftraße) und der Montgomery- Street, in welcher bie größten 
Gaithäufer und Kaufläden ftehen, find die Straßen vor 
wiegend von einfachen, grau angeftrichenen oder holzver: 
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fchalten, meift Heinen Badfteinhäufern eingefaßt, die in 
den weniger reichen Theilen der Stadt einen ganz fo 
provijoriichen Eindrud machen wie die Häufer in den halb- 
nomadiichen Prairieſtädten bes fernen Weſtens. Es paßt 
das nicht in eine fo zulunftsreiche Weltftadt, aber man 
entſchuldigt es mit den Erdbeben, die mehrmals in San- 
Francisco bedeutenden Schaden angerichtet haben. Den 
Mangel bedeutender Kirchen und Sonftiger Monumental: 
bauten mag die Jugend der Stadt entfchuldigen und zum 
Theil auch der Mangel an guten Baufteinen in unmittel- 
barer Nähe. Wenn diefer Mangel einft gehoben fein 
wird, wird die nächſte Umgebung der Stadt ſich erſt in 
ihrer vollen Schönheit daritellen. 

Einftweilen it der Gejfammtanblid das Schönſte an 
der Stadt. Man hat den beiten Ueberblid von dem foge: 
nannten Telegraphenberge aus, einem erhöhten Vorſprunge 
der Landzunge, auf welcher die Stadt erbaut ift. Hier hat 
man an hellen Tagen, die freilich jelten find, den blauen, 
grüngeränderten Spiegel der Bat und den Kranz der run- 
den, braunen Berge vor fih. Auch die Inſeln und 
Borgebirge jind wie die Ufer gerundet und braun, doch 
manchmal nicht ohne jede Andeutung der verborgenen , 
Felſennatur, die fie in fteilen Alippen vor fich her jenden. 
Man fieht, wie die blaue See das Land umfaßt, das als 
Ihmale Halbinsel ſich in die Bai vorftredt, und indem man 
über den andern Nüden des Hügels binfchaut, welcher 
ber Bai abgewandt ift, fieht man, wie er mit Häufern 
und Gärten bebedt ift, wie mehrere andere Hügel ebenjo 
bebaut find und wie rings um ihren Fuß ein flacher 
Boden ſich binftredt, der dem Meere abgewonnen iſt 
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und eine dichtere Häufermenge trägt als die Hügel. Dies 
iſt das Gejchäftsquartier. An feinem Rande liegen die 
langen, hölzernen Lagerbäufer, die Werfte und bie un- 
zähligen Schiffe. . 

Am ſchönſten ift aber die Bai. Schon die Einfahrt 
durch das Goldene Thor gibt fofort das Bilb eines 
geräumigen und fichern Hafens, denn wir ſehen überall 
die Feld: und Bergumrandung des herrlichen Berfens. 
Hier ift fie jo nahe, daß wir ben weißen Saum ber 
Brandung am Ufer entlang unterfcheiden, und bort 
nebelhaft wie Wolfenftreifen tief am Horizont. Raum 
it in Fülle vorhanden. In der Ferne erfennt man ſchon 
einzelne Theile von San: Francisco und vor allem das 
weithin fihtbare Wahrzeichen, die Ziegeninfel, die man 
an ihrer dunfelbraunen Strauchbelleivung vor den hellern 
Dünen und Felſen bes Ufers unterfcheivet. San: Fran- 
cisco iſt zum Theil noch von einem vorjpringenden Hügel 
verbedt, deſſen jenfeitiger Abhang ein belebter Stabttheil, 
während der, den wir vor uns haben, vorwiegend fahl, 
dünenhaft erfcheint und nur zerftreute Häufer trägt. Erſt 
wenn wir über die Spite diejes Vorſprungs hinaus: 
.. gefahren find, erbliden wir die langen Rechtede ver Häufer, 
die an drei Hügeln hinaufzieben. Heute (und in der Regel) 
liegt die Stadt ſammt den nächſten Theilen der Bai im 
Nebel, und die Hügel, melde San: Francisco tragen, 
itehen mit ihren dach- und thurmgefrönten Kämmen mie 
ein vielgerflüftetes Felfengebirge hinter dem Schleier. 

Aus der Nähe betrachtet, löſt ſich freilich ein ſchönes 
Element diejes Fernblicks, die gelbe Düne, die überall 
hervorſchaut, wo das braune Geſträuch lüdenhaft iſt, in 
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eine weniger angenehme Eigenthümlichfeit San: yran- 
ciscos auf. Man geht feiner von den Straßen nad), 
die landeinwärts führen, olme daß man zulest an 
Häufer fommt, die auf Sandhügeln jtehen, oder daß 
man ſelbſt durch den Sand zu waten hat, den im fernern 
Meichbilde der Stadt noch nicht überall die Bohlenwege 
verbrängt haben, welche hierzulande fehr allgemein an 
die Stelle unferer Steintrottoirs treten. Nicht fern von 
den Mittelpunften der Stadt begegnen wir den originelliten 
Formen von Flugjandhügeln, und wenn Häufer ihre fcharf 
abgewehten Abhänge beveden, was häufig der Fall, jo 
läßt der Eindruck von Unfolibität, den ein jolches Bild 
macht, nichts zu wünſchen übrig. 

Die Stadt felbft ift nicht jo regelmäßig —— 
wie die ältern amerikaniſchen Städte im Oſten und 
Süden. Wer diefe Etädte gejehen bat, eritaunt in 
San: Francisco über nichts jo jehr wie über die vielen 
Unregelmäßigfeiten der Anlage. Sie, die jüngjte, ift in 
mancher Beziehung die regelloſeſte. Dies iſt mehr ber 
Anlage als der Terrainbejchaffenheit zuzufchreiben, denn 
wenn auch der Boden, auf dem die Stadt fteht, hüge— 
liger ift als der von Rom, ſo ift doch für fo viele Sad: 
gaffen, für die ſpitzwinkeligen Straßeneden und ben 
unterbrochenen Berlauf fo mander Straßen fein anderer 
Grund anzugeben, als die vorausfichtsiofe Willkür der 
erften Anlage. Was die Hügel und Thäler betrifft, 
welche fteil und tief mitten durch die Stadt ziehen, jo 
würde eine wenigſtens theilweiſe Ausebnung verhältnig- 
mäßig leicht geweſen fein, da fie vorwiegend aus Treib- 
fand beftehen. Aber es ift die einftimmige Klage, daß 
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diefe Stadt nie ein Bauamt befaß, das jeinen Aufgaben 
gewachlen mar oder mit Ehrlichkeit die Intereſſen der 
Stadt gegenüber den Einzelinterefjen gewahrt hat. Man 
muß dabei nicht vergefien, daß bei dem rafchen Wachs⸗ 
thume und der anfänglichen Armuth San: Francisco 
große Zufunftsplane allerdings ſchwer zu faflen und 
noch ſchwerer auszuführen Maren. 

Schaut man auf den Plan von San: Francisco, To 
muß man zur Anficht Tommen, daß die Stadt aus drei 
Theilen zufammengefügt jei, die von urfprünglich ver: 
ſchiedener Anlage, over daß fie durch ein Zufammen- 
wachen von drei Seiten her entſtanden fei. Sie nimmt 
einen vieredigen Raum in einer Ede der gleichfalls 
viereckigen Landzunge ein, auf welcher fie erbaut ift. 
Das Stüf an der. Norbjeite und das an der Südſeite 
find. beive mit dem Ne rechtwinkelig fich ſchneidender 
Straßen bebedt, welches wir als den berbortretenden 
Charalter des Planes aller neuern amerifanifchen Städte 
finden, aber zwiſchen beide fchiebt won der Ecke herein 
jich wie ein Keil eine ganz andere Anlage, deren Straßen 
durch viel größere Zwiſchenräume voneinander getrennt 
find, ſpitz- und jtumpfwinfelig auf die der beiden andern 
Stüde treffen, deren Verlauf fie in faft allen Fällen 
“unterbrechen. Auch biegen ſie fih an gewiſſen Punkten 
und laufen nad) der Biegung in einer Richtung weiter, 
welche mit der urjprünglichen einen rechten Winkel bildet. 
Das Binnenende dieſes merkwürdigen Keils nähert ſich 
wieder dem Plane der beiden Seitenjtüde, und die Grenze 
zwiſchen dem Nordſtück und dem Keil bildet die Lebens: 
aber ber Stadt, die Market-Street, in der Nähe von 
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deren Mündung die meisten Dampfer: und Bahnftationen 
gelegen find. Diele iſt beitimmt, die Hauptitraße ber 
Stabt an Stelle der bisherigen Hauptſtraße (Kearny- 
Street) zu werden, welche bereit3 zu den überwundenen 
Entwidelungsftufen zu zählen beginnt. 


3. Merkwürdige Witterungsverhältniffe. Staub. Straßen- 
leben. Chinefen. Minergeſellſchaft. 


. Die Witterungsverhältniffe von San: Francesco mei: 
hen von denen des übrigen Californiens fo jehr ab, 
als ob ein Dutzend Breitegrade die Hauptitabt von dem 
Lande trennte. In drei Stunden kommt man z.B. von 
Sonoma nad) San: Francisco und erfährt dabei einen 
Temperaturunterjchied, der alles hinter fich läßt, mas 
man beim rafchen Ueberfteigen der Alpen auf einer der 
Alpenbahnen oder etiva bei einer nächtlichen Fahrt von 
Lyon nad Marfeille zu überwinden hat. Iſt es im Som: 
mer, To herrſcht im Sonomathale die ſüditalieniſche Hitze, 
wie fie dem Breitengrabe entipricht, während in San: 
Francisco das Seeflima ſich in der ertremen Form eines 
feuchten Nebel ober eines Fühlen Windes ausprägt. 
E3 gibt bier im Juli Tage, an denen man morgens 
und abends ein tüchtiges Dfenfeuer ertragen fünnte, und 
während es drüdend heiß wird, wenn Wind und Nebel 
ausbleiben, kann es nad einem jolchen heißen Tage 
gegen Abend falt und in der Nacht nebelig werden. Man 
erjtaunt gar nicht, wenn man im hohen Sommer bald 
einer Dame in Muffelin, bald einer in Pelzjade be: 
gegnet. Jetzt kann dies, in einer Stunde jenes berechtigt 
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fein. TQTemperaturunterjchiede von 25 Gelfiusgraben an 
einen Tage find nicht unerhört, troß der allgemeinen 
Gleihmäßigfeit des Klimas. Darum fieht man hier 
jelten Leute in Sommerkleidern. Faſt jedermann trägt 
im Winter und Sommer wollene Kleider von derjelben 
Dide. Der bievere Farmer aus dem Innern, der in 
Leinen und Sombrero angezogen fommt, hat nicht felten 
die Erfahrung zu maden, die ein länblicher Zeitungs: 
Ichreiber folgendermaßen fchildert: Beim erjten Morgen: 
gange jchüttelt einen die Kälte, ungeachtet ber wollenen 
Kleider, des Unterzeugs und des bis oben zugefnöpften 
Ueberziehers. : Um 83° macht man zwei Knöpfe an dem 
lettern auf; um 9 Uhr knöpft man ihn ganz auf, um 
950 zieht man ihn aus; um 10 Uhr vertaufcht man 
den wollenen Rod mit einem Sommerrod; um 11 Uhr 
zieht man alles Wollene aus und büllt fi in Sommer: 
fleider; um 2 Uhr muß man aber wieder Wolle anziehen, 
und gegen 7 Uhr fommt wieder der Schauer über einen 
troß des dicken Ueberziehers. 

Diefe Wechjel, welche durch die eigenthümliche Lage 
San: Franciscos und das tief herab feuchte und kühle 
Klima der Weſtküſte Nordamerifas zur Genüge erklärt 
werden, würden indeß faum jo empfindlich fein, wenn 
nicht regelmäßig vom Vormittag bis Abend heftige Winde 
von der Bai her wehten; und diefe Mittagswinde vie: 
derum würden an und für fich felbit mitjammt dem 
raſchen Temperaturwechſel zu ertragen jein, wenn fie 
nit in den Dünen, auf und neben welden ein jo 
großer Theil von Can: Francisco erbaut ift, ein aus: 
gezeichnetes Material fänden, um die Luft mit Staub 
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zu ſchwängern und ganze Wolfen von Sand übers Land 
und in die Bat zu tragen. Dieje Unreinheit der ohnehin 
zehrenden Seeluft madt denen, die ſchwache Lungen 
haben, das Klıma von San: Francisco ganz beſonders 
gefährlich. Ich hörte die „bracing influence“, die an: 
und aufregende Wirkung der Luft von San: Francisco, 
öfter beflagen als loben. Es ift jedenfalls Feine Luft 
für nervöſe Leute. Die populäre Morgenzeitung „Mor- 
ning-Call‘‘ bejchrieb einmal einen ſolchen Wind mit folgen: 
den Worten: „Geitern war es jo mwindig und unan- 
genehm, wie menjchliche Phantaſie es ſich nur erdenken 
und menſchliche Natur e8 nur ertragen mag. Staub: 
wollen durchwirbelten bie Straßen und verbüfterten die 
Luft, und die Maſſe des Sandes, der durch die Fenſter- 
rigen und die Thürfchwellen, drang, war wahrhaft jchred: 
lich. Was an Boden aus ber Stadt und County bon 
San : Francisco in die Bai hinausgeblajen wurde, würde, 
das Land zu niederſten Preiſen berechnet, ein hübjches 
Beſitzthum für eine Familie bilden.“ 

September, der wärmfte Monat in San: Francisco, 
hat eine Mitteltemperatur von 32° C., Januar, der 
fältefte, von 27°. Der durchſchnittliche Temperatur: 
unterjchieb zwilchen den drei Monaten des Winterd und 
des Sommers beträgt nicht mehr als 4° 6. Wie in 
ganz Californien tritt auch in San: Srancisco Die Regen: 
zeit mit dem Spätherbite em und macht im Frühſommer 
der trodenen Jahreszeit Pla. Daß Schnee jelten fällt 
und in der Regel nicht länger als ein paar Stunden 
liegen bleibt, it unter jolden QTemperaturverhältniffen 
begreiflih. Auch Gewitter kommen oft mehrere Sabre 
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hindurch nicht vor. Dagegen find Erbbeben nicht felten 
und treten manchmal mit einer Intenfität auf, welche 
bedeutenden Schaden an Gebäulichkeiten bewirkt und 
jelbit Menſchenleben beſchädigt. Das Exrbbeben von 1870, 
das mehrere Häufer am Hafen umwarf, erzeugte in den 
eriten Tagen eine wahre Panique. Viele wollten ba- 
mals die Stadt verlaffen, aber ein paar Wochen jpäter 
war der Schred jo weit vergefien, daß noch im jelben 
Jahre die Baufpeculation eine unerhörte Ausdehnung 
gewann. 

Die Urtheile über die Annehmlichleiten diefes Klimas 
find um fo mehr getheilt, als San: Francisco noch nicht 
alt genug iſt, um feine Bewohner zu einem Klaren Be: 
wußtſein über die Wirkungen gelangen zu laſſen, meldje 
daffelbe auf die menschliche Conititution ausübt. eben: 
falls find feine Vorzüge weſentlich negativer Art, und 
jelbft die negativen Vorzüge möchten nicht überall un: 
getheilter Anerfennung begegnen. Nicht jeder Deutjche 
wird es loben, wenn jein Winter durch eine wäſſerige 
Regenzeit erjeßt wird, wiewol er fih für die armen 
Leute fieuen mag, die bier der Sorge für Brennholz 
oder Kohlen faſt überhoben find. Der Milderung der 
Sommerhige wird dadurch viel von ihrem Werthe ges 
nommen, daß fie in fo ausgedehntem Maße durch Nebel 
bewirkt wird. Ob der Mangel der ſommerlichen Ab: 
ſpannung und der minterlihen Ruhezeit am Ende nicht 
zu einer ähnlichen Weberjpannung des Syſtems führen 
wird, mie fie im Oſten Norbamerifas der raſche Witte 
rungsmwechfel und die vorwaltende Trodenheit der Luft 
erzeugt, tft eine Frage, die ich nicht unbedingt verneinen 
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möchte. Die junge Generation der hier geborenen Gali- 
fornier jol zwar gejünder fein als die Jugend der Oft: 
ftaaten. ebenfalls ift aber das Klima anfpannenb. 

Das Straßenleben von San: Francisco macht os 
möglidy einen noch buntern Eindrud, ald man nad) der 
Lage und dem meitreichenden Verkehre der Stabt er: 
warten konnte. Es fehlt hier jowenig wie in andern 
nordamerifaniichen Städten an Vertretern der ſchwarzen 
Kaffe in allen ihren Abjtufungen, und für die vielen - 
taufend Söhne des Himmlischen Reiches, die gegen- 
wärtig in den Vereinigten Staaten leben, iſt San: Fran: 
cisco mit feiner Chinejenbevölferung von jetzt fat 20000 
Seelen jo gut die Hauptitadt wie für die Amerikaner. 
Die weiße Bevölkerung iſt ihrerjeit3 durch den ftarfen 
Bufag fpanifchen und mexicaniſchen Blutes und durch 
bie verhältnigmäßig große Zahl von Juden, Italienern 
und Franzofen, die in und um San: Francisco wohnen, 
etwas mehr ſüdlich angehaucht als z.B. die Bevölkerung 
von Neuyork, und manchmal glaubt man felbjt in den 
grellen Farben der Kleider diefe Zumiſchung zu erkennen. 
Die Bevölferungsftatiftif wies im Jahre 1870 unter 
den 150361 Einwohnern, welche San: Francisco zählte, 
76000 weiße Amerikaner, 74000 fremdgeborene Weiße, 
12000 Chinejen, 1341 Neger und Negermilchlinge und 
55 Indianer nad). 

Dann und wann ift in dieſes bunte, vielſprachige 
Gemiſch auch einer der ſeltenern Fremden eingeſprengt, 
welche der Schiffsverkehr nach den Seeſtädten zu bringen 
pflegt. Mehrmals ſah ich verdrießlich ausſchauende, dunkle, 
Malaien, die am kleinen ſchwarzen Turban und ſchwarzen, 
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enggegürteten Kaftan zu erfennen waren, Bollblutmeri- 
caner mit breiten, braunen, knochigen Gefichtern, echte 
Indianer, Japaneſen, Rufjen. Sarbenreich ift das Treiben 
eben nicht, denn die Chinefen find faſt alle in dafjelbe 
Schwarzblau, wenige in Grau gekleidet, und die Weißen 
huldigen im allgemeinen der einförmigen Mode, welche 
mit geringen Abänderungen überall herrſcht, wo euro: 
päiſche Cultur bingedrungen. Auch einige Chinejen und 
Japaneſen ſah ich in europäifchen Kleidern fich edig be: 
wegen. 

Die Chinefen, die hier eine jehr bedeutende Stellung 
einnehmen, führen fajt in jeder Beziehung das eigen: 
artige Leben fort, wie e& an den Ufern des Yangtße 
Sitte iſt. Soweit fie nicht in den Häufern ihrer Dienft: 
geber twohnen, find fie alle in ein paar enge Straßen 
zufammengebrängt, wo fie ganz jo dicht wohnen und 
denſelben vollfommen jenes ameifenhaufartige Anjehen 
geben, das die Reifenden uns als einen Charalter der 
größern chinefifchen Städte bejchreiben. Um die eier: 
abenditunden kommt feine Straße San: Franciscos denen 
der Chinatown an wimmelnder Belebung aud nur von 
fern gleich, und die gleichfürmige und gleichfarbige Klei— 
dung der durchſchnittlich gleichgewachſenen Chinejen gibt 
dem Bilde einen merkwürdig uniformen Charakter, an 
den man am ivenigiten in Amerika gewöhnt if. So: 
lange aber die Arbeitszeit dauert, fieht man weitaus die 
meiften immer an ber Arbeit; durch die offenen Thüren 
ſieht man in die Werfftätten, wo fie wafchen und bügeln, 
Schneiberarbeit thun, Cigarren drehen, mit merfiwürbiger 
Behutſamkeit und Langlamkeit die Schweine zerlegen, 
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die ihnen ihre hauptfächlichiten Fleiſchſpeiſen liefern u. ſ. f. 
Auf der Straße fieht man fie Holz fügen, Laſten tragen, 
Kehricht einfammeln und felbft Kinder hüten, und in 
den Häufern der Weißen verrichten fie alle Arbeiten, 
welche bei uns den „Mädchen für alles“ zufallen. Co 
entgeht man ihnen an feinem Orte und überall find fie 
in berjelben etwas langjamen, behutfamen, ſorgſamen, 
aber doch emfigen Weiſe gefhäftig, und find immer die: 
jelben bejchränften, paſſiven Naturen mit den gelben, 
Ihligäugigen, ftumpfblidenden, bartlojen Dutzendgeſich⸗ 
tern. Sie find nicht laut nad außen hin, aber jobald 
fie unter fi find, hört ein gänfeartiges Schnattern, 
Lachen und Sohlen nicht auf. 

Welcher Contraft zwischen diefer jtumpfen, bejchränf: 
ten Maffe und den Taufenden fieberhaft energifcher, auch 
im Lebensgenuſſe fieberhafter und maßlofer Menjchen aus 
den jungen Staaten und Territorien des „Pacific-Slope“, 
ber verfchiedenen Gattungen von Hintertälblern, die be: 
ftändig in San-Francisco ein: und ausftrömen — ber 
Miner vor allen, die aus den nahen Gold: und Silber: 
vegionen gern nad „Frisco“, ihrem Kleinparis, herab: 
fteigen, fobald fie genug erarbeitet haben, um ein 
Spielen zu wagen, ober wenigſtens ein paar Tuftige 
Tage fi gönnen zu können! Man kennt biefe rauhen, 
verivogenen, halb verlebten und halb abgearbeiteten Ge: 
jtalten, felbit wenn Haftings, der Kleiverfünftler, deſſen 
Annoncen alle Felſen und Zäune zwifchen Oregon und 
Merico beveden, fie in die neuefte Mode gekleidet hat. 
In den Schenfen, den Theatern, auf der Börfe, wo in 
Bergmwerfsactien ſpeculirt wird, fehlen fie nicht, und wer 
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kein Phyſiognomiker iſt, erkennt ſie am Tabackskauen 
und maßloſen Spucken ſowie am betrunkenen Zuſtande, 
der ähnlich dem nächtlichen Blühen mancher Pflanzen 
bei ihnen eine ganz natürlich mit dem Sonnenuntergange 
verknüpfte Erſcheinung zu ſein pflegt. 

Einſt waren dieſe golddurſtigen Weſterlinge der Kern 
der Bevölkerung von San-Francisco. Aber ihre wilde 
Ungebundenheit paßte nicht in den Rahmen der werden⸗ 
den Großſtadt, und fie ftießeg mehrmals heftig mit den 
ftabilern, bejigenden und gefitteten Klaſſen zufammen. 
Nah den eriten zehn Jahren der Stabt waren fie über: 
wunden und jett jind fie jelber fremd in der reichen, : 
großen Stadt, welche ihnen doch ihren Urjprung verdanft. 
San: Francisco iſt eben nicht blos an Reichthum, fon: 
dern auch an Bildung und Gefittung raſch gewachſen, 
viel raſcher als irgendeine von den andern jungen 
Städten des Weſtens. Man merkt, daß die meitere 
Entfernung die Auswanderer nicht nur der Menge, fon: 
dern auch der Güte nad) „fiebt“. Biel Hefe bleibt am 
Wege fiten und der Strom iſt klarer geworden, wenn 
er in die goldenen Ebenen des gejegneten Californiens 
berabfließt. Auch der raſch wachſende Reichthum und 
das behagliche Leben in dem glüdlich gearteten, ſchönen 
und fruchtbaren Lande mildern die Sitten, während bie 
Lage am Weltmeere und die großen Aufgaben, bie fie 
ftellt, den Blid erweitert und auch geiftige Intereſſen 
mannichfaltiger Art erweckt. Für geijtiges Leben herrſcht 
in San: Francisco ein reger Sinn, wie Lick's Stiftungen, 
die großartige Baneroft:Bibliothef, die neugegründete 
Akademie der Wiſſenſchaft, die Volksbibliotheken bemweifen. 
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Einige californiſche Schriftfteller haben fich einen Namen 
auch jenfeit der Grenzen der Union gemacht. Man 
ſagt, daß. die Malerei hier bereitwwilligere Pflege finde 
als in andern großen Städten des Weſtens. Es wäre 
au ein Wunder, wenn die herrliche Scenerie, die Gali- 
fornien in feiner Sierra, feinem Küftengebirge und 
feinem Meere befist, nit den Sinn für Schönes 
und Oroßartiges wedte und nährte. 
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Amerika altert ſchnell. Culturruinen an ber Pacifichahu uud 
in ben Erzgebieten. Spuren bes Kriegsungewitters im Süden. 
Ruinen in Florida. 


Amerika ift jung, aber es ift fchon lange nicht mehr 
der Säugling, den Europa einft fo feit an die Bruft 
nahm. Das jchöne Sprüchlein Goethe's, das vom 
Mangel der Rumen und Bafalte fpricht, trifft nicht 
mehr zu, verwirrt vielmehr vielen Leuten die Begriffe. 
Man muß bebenken, dag wenn die Cultur bier jung 
an Jahren, fie um fo rajcher gelebt hat. Sind die 
Züge, die fie da und dort in die Phyſiognomie bes 
weiten Landes gegraben hat, weniger die ehrwürdigen 
Züge wirklichen Alters, als Spuren früher Schidjale, 
jo find fie nichtsdeſtoweniger ergreifend. Amerika kam 
zur beiten Zeit in die Schule der Alten Welt, denn in 
feiner Reihe von Jahrtauſenden hätte ihm biefe fo viele 
Mittel zu rafcheiter Entwidelung darbieten fünnen als 
in ben paar hundert Jahren, die feit feiner Entdeckung 
verfloffen find. Nicht wenige glauben ſogar, daß die 
Entwidelung zu raſch vor fich gegangen und der jüngern 
Schweſter vorzeitig alle Züge aufgeprägt habe, bie nicht 
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ganz gefund ausfehen. Doc ift dies eine Anficht, über 
die fich bier nicht mit Nuten ſprechen läßt. 

Unfere Burgen: und Kloiterruinen find freilich von 
etwas anderer Art als die Ruinen, denen man bier be: 
gegnet. Jene find die Grabmäler einer Zeit, die durch: 
aus vergangen ift, Grabmäler vergeflener Anichauungen, 
ichwerverftändlicher Zuſtände. Die Trauer, die fie er: 
wecken, ift unbeftimmt wie das Gefühl, das ein ver: 
Ichliffener Grabjtein .oder ein namenlojes Grab erweckt. 
Sie nimmt etwas von dem allgemeinen philojophijchen 
Bedauern an, mit dem wir von höhern Standpunften 
herab auf das Treiben der Welt herabſchauen und es 
als eitel und hohl erfennen. Aber in der unmerklich 
einfchleichenden Freude über unfer eigenes Fortleben und 
Ueberwinden mitten in dieſer Aſche mifcht ſich dieſem 
Gefühle oft auch etwas Tröſtliches bei. Große Er: 
innerungen, Erinnerungen ſtolzer, ſchöner Zeiten und 
großer Prüfungen des eigenen Volkes ſind mit ſolchen 
Trümmern verknüpft. Wie anders dieſe Zeugniſſe eines 
raſchen Lebens! Dieſe beruhigen uns nicht, da ſie nicht 
fern und nicht großartig genug, da ſie meiſtens offenbar 
einem Verfalle geweiht ſind, der ebenſo raſch ſein wird, 
wie das Leben war, das ſie erzeugte. Sie ſind zwar 
dort von bedeutender Erſcheinung, wo ſie die Schwäche 
des Menſchen im Kampfe mit der Natur vor Augen 
führen und wo die Natur in ihrer ſtillen, mächtigen 
Weiſe ſchon wieder über das Menſchenwerk wegwuchert. 
Aber ſie fordern in allen Fällen unſere Aufmerkſamkeit 
durch die innige Beziehung heraus, in der ſie zum Leben 
von geſtern und heute ſtehen. 
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Es klingt wahrfcheinlich merfwürdig, wenn man jagt, 
daß das Rieſenwerk der Bacifichbahn eine Menge Ruinen 
geichaffen bat, Rumen von Städten, Dörfern und zahl: 
Iojen einzelnen Häufern, die nun längs ihrer ganzen 
Linie im Schutte liegen, wo fie merkwürdig abwechſeln 
mit den lebensvollen Stätten bes Verfehrs, welche dieſer 
Welthandelsweg mitten in der Wüfte ins Dafein rief. 
Sin vielen Gegenden, wo feine Anfievelungen beitanden, 
wuchlen Städte von ein paar taujend Einwohnern an 
der neuen Bahn auf, als diefe gebaut wurde, und wur: 
den nad und nad wieder verlafjen, als dieſe weiter in 
die Wildniß hineingeführt wurde. Bear: River:City in 
Wyoming ift eine ber hervorragenditen biefer jungen 
Nuinenftädte. Man fieht Hart an der Bahn eine flache 
‚Stelle, wüſter noch als die Wüfte, die fie rings umgibt, 
mit eingeftürzten Lehmmauern, die oft noch die Hütten- 
umrifje erkennen lafjen, zeritreuten Badjteinen, Ballen, 
Bohlen, Zaunpfählen und vielen kleinern Culturzeichen 
bedeckt, unter denen Flajchen und zinnerne Conferben- 
büchfen beſonders zahlreich vertreten find. Zahlreiche 
längliche Gruben zeigen die Lage früherer „Dug-outs“ 
an, d. b. halbunterirdifcher Hütten, wie man fie in der 
Prairie wegen der Wärme und bes Schußes, den fie 
gegen Stürme gewähren, überall als anfängliche Wohn- 
ftätten erbaut. An einer Stelle jehen wir einen jchienen- 
Iofen Eijenbahndamm, der einft in die Anftedelung bin- 
einführte. Als diefe Stadt am damaligen Endpunlte 
der Union-Bacific entftand, glaubte man, daß fie den 
Kern einer dauernden Anfievelung bilden würde; fie 
zählte ein paar taufend Einwohner, und es ging jogar 
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eine Zeitung, der „Frontier Index“, von ihr aus. Jetzt 
ift fie ganz und gar verlaffen. Andern ift noch neuer: 
dings ein Ähnliches Los gefallen. Die Station Wahſatch, 
welche etwas weiter weftlich Itegt, beherbergte früher 
einen Locomotivſchuppen und Werfftätten jowie ein 
Speijehaus, bei welchem die Züge eine halbe Stunde 
zu balten pflegten. Kürzlich ift das alles nad dem 
nahen Evanston verlegt worden, und nun wird Wahſatch 
bald ganz verlafien fein, da feine kärgliche Bewohner: 
ſchaft natürlich nad) Evanston überfiedelt. So ift es 
an vielen Stellen gegangen: Neues, Großes wuchs auf 
und brachte ſchon im Aufwachen Zerfall und Berftörung 
mit fih. Andere „Eijenbahnftädte‘ richten ſich aber 
auch wieder nach dem erjten Sinken auf. So ift Cheyenne 
(im Wyomingterritorium), welches in den erften Jahren 
des Baues der Pacifichahn rafch zu einer Stadt von 
4000 Seelen aufwuchs, fpäter wieder geſunken, bis es 
der Endpunkt der von Süden, von Colorado herauf: 
fommenden Bahn wurde. Es iſt jebt ein wichtiger 
Knotenpunft und hält feine bedeutende Zukunft ficher 
in Händen. Auf diefe Art wird wahrscheinlich noch ‚aus 
mancher der Ruinen an ber Pacificbahn wieder einmal 
neue Leben jprießen. Haben doch die Kohlen: und 
mancherlei Exzlager, die in ihrer Nähe liegen, Ichon jetzt 
einige ganz anjehnlidhe Orte und mehrere Seitenbahnen 
ing Leben gerufen. 

Mie viele Ruinen, felbft Ruinenſtädte, bergen nicht 
Schon die Goldgebiete von Californien und Colorado, bie 
pennſylvaniſche Delregion und jo mancher andere erzreiche 
Diftriet! Ohne die Nachhaltigkeit diefer Naturjchäße 
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und die Bedingungen zu prüfen, unter denen ihre Aus- 
beutung lohnend fein möchte, griff die Unternehmung im 
Anfange immer mit fieberhafter Energie an, ſchuf enorme 
Werkftätten und Mafchinenräume und rief Taufende von 
Arbeitern zufammen, um zu ſpät einzufehen, daß auch 
hier taftend und Stein für Stein forgjam aufeinander: 
bauend vorgegangen werden müfle, wenn irgend Dauern- 
des erreicht werben follte. In dem jungen Colorado gibt 
es buchſtäblich feinen einzigen Minendiftriet, der nicht 
jeıne verlaffenen Poch- oder Schmelzwerfe aufzuweiſen 
hätte, und in einigen find fie ganz gewöhnliche Er: 
Icheinungen. Sp auch in gewifjen Gegenden Utahs und 
Neumexicos. Merkwürdige Bilder entjtehen, wenn ber 
Friede und die Ruhe des Urwaldes oder der Einöde fich 
über eine jolche Stätte breitet. Es kann fcheinen, als 
habe die Menfchheit das Feld geräumt und der Natur 
ihre alten Rechte zurüdgegeben, die dieſe nun geräufch- 
[08 aber mit mächtiger Wirfung wieder antritt. 

Im Adirondakgebirge, welches den nörblichen Theil 
des Staates Neuyork durchzieht, trat ich einft in einem 
dunfeln Waldthale in den Bann einer ſolchen Trümmer: 
jtätte, deren Eindrud mir unvergeßlich bleibt. 

Mir waren nad tagelanger Wanderung durch den 
Gebirgsurwald, matt und bungerig, und gingen ohne zu 
ruben auf dem Pfade fort, der zu einem Eiſenwerke 
führen ſollte. Wir ftiegen eine Höhe hinauf und von 
ihr in ein Hochthal hinab, das unferer Gebuld ein paar 
unerwartete Bodenwellen und einen jungen Wald ent- 
gegenitellte, in ivelchem bie Ziveige manchmal tief herab: 
hingen und nicht gar fanft ins Geſicht oder an bie 
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Obren jchlugen, wenn man träg geworden war und fid) 
nicht hütete. Don der legten Höhe ſahen wir zwei Seen 
in ber Tiefe liegen, ftiegen wieder hinab, gingen an ihnen 
hin und über einen Bach und betraten mit mwohlthuenden 
Gefühlen einen breitern Weg, der etwas Civiliſirtes in 
feinem Ausjehen hatte und ftellenweife jogar von einem 
Hage eingefaßt war. Auch an einem Haferfelde famen 
wir vorüber. Nach einer Weile fam ein Hügel in Sicht, 
der an jeinem Abhange, wo wir gegen ihn jchauten, einen 
breiten, jchlotüberragten Bau trug. Derſelbe jah alt und 
grau aus. Unjer Weg führte gerade auf diefen Bau zu, 
aber ala wir vor feine Thür famen, war alles wie aus: 
geftorben, und ein paar Häufer, die rückwärts am andern 
Abhange des Hügels ftanden, waren jo leer und jahen fo 
vorzeitlich gealtert aus wie er. Die tannenen Breter der 
Berihalung waren ſchon eisgrau, da und dort klaffte auch 
ein? oder hing herab; in den Fenſtern war faft nirgends 
eine ganze Scheibe und die Thüren waren nicht in der 
Art, die ihnen eigen, fondern durch Balken geſchloſſen, 
die man gegen fie geitemmt hatte. Geſträuch, junge Birken 
und Fichten, jelbit ein paar Lebensbäume fehlten nicht 
und ftanden, wie das in Ruinen zu fein pflegt, am 
häufigiten gerade an den Orten, wo ein Menjch, der va 
lebte, jie niemals leiden möchte: mitten vor Thüren und 
Fenſtern, auf Gartenbeeten, vor einer Steinbant. Der Meg 
warb hier ftraßenartig breit, führte bergab und mitten 
in eine Anfievelung binein, die noch ftiller dazuliegen 
fchien, je ausgebehnter und mannicdjfaltiger fie war, als 
was wir bereitS gejehen. Da war eine breite Straße, 
Bäume, zwilchen 30 und 40 Jahre alt, rechts eine 
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Scheune mit offenem Thore, das chief in feiner Angel 
hing, links ein Schulhäuschen, am Eleinen Thurme fennt: 
lich, meiterhin ein Kaufladen, dann kleine Wohnhäufer 
mit Schuppen und Scheunen, mitunter ein größerer 
Werfraum, dann ein Magazin, vor deflen Thür Haufen 
von Holztohlen lagen. Sp zog die ganze Straße Hin 
und war fait mwielengleid mit Gras bewachſen. Keine 
Stimme, Teine Beivegung als in den Silberpappeln und 
den Ebereichen zu beiden Seiten, oder wenn der Wind, 
der jet vom abendrothen Himmel, von der Seite ber 
untergehenden Sonne herkam, an das Unfraut ftieß, 
das mannshoch in den wohlumzäunten Gärten ftand. 
Endlich Tam ein Haus, das ganze Fenſter und hinter 
den Fenitern Vorhänge hatte; das mußte alfo wol be 
wohnt fein. Freilich regte ſich auch da fein lebendes 
Weſen, aber es lehnte doch eine geladene Vogelflinte an 
der Mauer und lag Pferdemiſt, nicht ſehr alt, am 
Gartenzaune. Es war das Gafthaus, das einzige be: 
wohnte Haus der Niederlaffung. Die Führer Hopften, 
riefen und pfiffen, und endlid kam etwas Lebendes die 
Straße herauf, und zwar mit fröhlidhem Leben fofort: 
zwei Hunde, die fich bellend jagten, daß es hell in ben 
Abend hinauskflang, und hinter ihnen ein großer Mann 
mit vermittertem Geficht, der freundlich wurde, als er 
unjere Führer als alte Bekannte grüßte und Herr Lamb 
unjere Namen nannte, worauf er eines jeden Hand 
in den Schraubitod feiner Rechten faßte. Er war der 
Wirth des Haujes, führte uns in unfere einfachen 
Zimmer und ging dann, ein Abendeſſen zu bejorgen. 
Als wir und gereinigt und ausgeruht hatten und wieder: 
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por die Thür traten, kam auch ein Fuhrwerk die ver: 
Iaffene Straße herab, bielt vor dem Haufe, und eine 
hohe, Schmale Frau, auffallend einfach und ſchmucklos 
gekleidet, in einem jehr kurzen Rode, ſprang unbefangen 
mit dem Geſchick eines gewohnten Thuns vom Gike, 
warf dem Pferde die Zügel über und ging mit ftarfen 
Schritten ind Haus. Es war die Wirthsfrau, die in 
North: Elba Proviant geholt hatte, und fo fannten wir 
nun bie beiden Hüter diefer Einſamkeit, die einzigen, die 
jahraus jahrein bier. leben. 

Wir hörten an diefem Abend die einfache Gefchichte 
der verlaflenen Nieberlaffung, welche dieſe ift: An vielen 
Orten im Thale tritt Eifenerz zu Tage, reicher an Ge: 
balt und vor allem an Mafle ald in den zahlreichen 
Lagern, die in der Adirondakregion vom Champlainfee 
bis zum Schroon im Urgefteine liegen. Im Jahre 1826, 
als die Ausbeutung an mehrern Orten ſchon begonnen 
hatte, die Gegend aber, in der wir uns jebt befanden, 
noch ein indianifcher Sagdgrund war, den die Weißen faum 
fannten, befand fich David Henderjon, verfelbe, der fpäter 
am Lafe-Calamity umfam, bei den damals noch jungen 
Eifenwerfen von North:Elba. Ein Indianer trat hier zu 
ihm, zog ein Stüd Eifenerz aus feinem Gürtel und fagte 
ihm, daß über eine Bank ſolchen Erzes das Wafjer fliege, 
an dem er den Biber jage. Es war ein ungemein reiches 
Erz Sofort fand ſich eine Gefellihaft unternehmender 
Männer zufammen, die ſich feiner Führung anvertraute 
und am zweiten Tage mitten durch den Urwald zu dem 
Orte fam, wo heute die verlafjenen Werke ftehen. Sie 
fanden alles, wie der Waldmenſch es berichtet hatte: einen 
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breiten Damm aus Eiſenerz, über den der Fluß ging, 
und an verſchiedenen Stellen im Thale deutliche An- 
zeichen eines ErzreichthHums, der, wie e8 damals im Be: - 
richte hieß, den Bebürfniffen der Welt auf Jahre bin: 
aus genügen fünnte. Eine ungewöhnliche Wafferfraft und 
ringsumher der Holzreihthum unberührter Wälder ſchien 
den hohen Werth diejes Lagers außer Zweifel zu ſetzen. 
Um jede Verzögerung, auch jedes vorzeitige Belannt: 
werben des Fundes zu verhüten, brach die Gejelichaft 
noch in derjelben Nacht in einem fürdhterlihen Sturme 
auf, machte ihren pfablojen Weg zurüd, fandte ohne 
Verzug zwei Vertreter mit dem Indianer, den es nicht 
räthlid) war, aus dem Auge zu verlieren, nad Albany 
und ließ ein weites Gebiet in der Adirondafregion an- 
faufen, die damals nod) fait ganz Staatseigenthum mar. 
Bald wurden nun Wege durch die Wildniß gelegt, eine 
Anfiedelung begonnen, Defen und Echmieden gebaut, und 
die Unternehmung ſchien troß der Entlegenheit von allen 
Berfehrsitraßen aufs befte zu gedeihen. Im Jahre 1850 
wurde der große Hohofen vollendet, den wir beim Ein- 
tritt in das Dorf zuerit ſahen. Aber die Entwidelung 
der Eifeninduftrie in andern Theilen ber Bereinigten 
Staaten, welde nahe an Kanälen und Eijenbahnen 
lagen, die jteigende Einfuhr europäiichen Eijens, mol 
auch der Tod bes unglüdlichen Henderfon, welcher der 
Geift der ganzen Unternehmung geivejen, ließen es in 
der Mitte der funfziger Jahre räthlich erjcheinen, bie 
Arbeit einzujtellen, und jo ward das glüdlich und groß: 
artig Begonnene verlaffen. Wol wird aber der Still: 
fand nun nicht mehr von langer Dauer fein, denn im 
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« Thale des Hudfon ift die Adirondafeifenbahn ſchon ine 
Gebirge geführt, und in dem des Saranak kommt fie 
vom Champlainjee herauf, um die Wildniß gegen den 
See und gegen Canada bin aufzufchließen. Noch it 
das ganze, reiche Gebiet ſammt allen Einrichtungen, 
die in den breißig Jahren des Betriebes entitanden 
find, Eigenthbum der Geſellſchaft, und jener Wirth ift 
hierher gejeßt, um ein Auge auf dieſe Dinge zu haben. 

Derjelbe ſammt jeinem Chegemahl waren wieder 
echt amerifanifche Eriftenzen. Sie waren im fernen 
Weiten geweſen, fannten” Colorado, Californien und 
Stüde von Mittelamerifa und fühlten fi) nun aud in 
diejer Abgejchiedenheit offenbar nicht unbehaglidh. Beide 
find tüchtige “Jäger und den langen Winter geben fie 
jo oft wie mögli auf ihren Schneeichuhen aus, um 
Rehe und Velzthiere zu jagen. Harte Naturen find 
ed. Die Frau war in allen Theilen jchmal, ſchmächtig, 
aber knochig, und ihr Geficht hatte eine Energie und 
ein paar Tühle, merfwürdig ſcharfe Augen, die ihr Tühne 
Dinge zutrauen ließen. Sie war von ber Art, bei der 
man ſchwer jagen Tann, ob jung oder alt, denn es war 
fein Raum in ihren feften Zügen für Fülle und Falten 
reiferer Jahre — ſchlank wie ein Mädchen und dod) in 
feiner Weife weiblich weich. Es ſprach eine Art von Un: 
geichlechtlichfeit aus biefer jeltfamen Miſchung. Er mar 
einfilbig, ernfthaft, zeigte feine innere Bewegung, Doc) 
mas er ſprach, war Har und ficher hingeftelt. Kinder 
find nicht vorhanden. 

Spät am Abend Fam noch eine Gejellichaft von 
Wanderern, die den Weg von North: Elba herüber ge: 
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macht hatte, den wir den nächſten Tag antreten wollten; 
e3 waren junge Männer aus Neuyork und Bofton, und fie 
führte ein Farbiger, ein Mulatte, der ein ruhiger, ver: 
trauenerwedender Mann war. Cin Mann afrifanifchen 
Blutes führt Iuftreifende Weiße durch das Gebiet, das 
vor ein paar Jahrzehnten noch indianiſch geweſen! 
Wie zieht das völferverbindende Linien in die Welt hin: 
aus aus diefer Dede und Einſamkeit! 

Den nächſten Morgen, als die helle Herbftionne über 
dieſen jonderbaren Dingen aufging, mar der Eindrud 
noch eigenthüntdicher als am Abend. Da zirpten die 
Grillen im Raſen der breiten Straße, da träumten bie 
Schmetterlinge ſorglos, ungeftört wie auf einer Wieje 
um die Blumen ber, da erjchien in der morgendlichen 
Thaufrifche diefes Menſchenwerk fo matt, jo zerfallen, 
die Natur jo Fräftig, jo triumphirend, da ſah man, 
wie fie mit Macht wieder in ihre Sphäre einrüdte, 
nad kurzer Frift, nach unmerflich Fürzerer freilich, als 
fie es allevorten, felbjt in Babylon und Theben ge: 
than hat. Wir gingen in die Häufer und Werkjtätten, 
fahen im Kaufladen unter zerbrochenen Laden und 
Gläſern ſchöne Mineralien aus den Eijengruben, ſahen 
die Bücherfammlung, die zum Belten der Arbeiter be- 
Ichafft worden mar, traten in das Haus, das die Banf 
beherbergt hatte, und jahen in die großen Rechnungs: 
bücher, die alle an einem Tage des Jahres 1856 mit 
einem dien, melancholiſchen Tintenftriche jchräg über 
die Seite abfchloffen. Auch die Heine Schule ward be: 
Judt, fie war für etwa breißig Kinder beftimmt, einfach 
und gut eingerichtet geweſen, aber jeßt Flaffte ſchon ein 
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bebenflicher Sprung in der Dede und in nicht ferner 
Zeit wird es eine völlige Nuine fein. Dann gingen 
wir an dem Bade hinauf, der einjt die Werke trieb, 
ſtanden auf der breiten Bank von Magneteifen, über 
die er binjchießt, ‚und fahen eine Stelle, wo das Erz 
in gewaltigen Blöden wie Stein aus der Felswand 
gebrochen ward, kamen aud an anftehende Felſen vor: 
‚über, die breite, ſchwarzgraue Erzabern in ber Sonne 
funfeln Tießen, und traten in Sellerräume, die ivie 
Gnomenſtuben in dafjelbe glißernde Erz gebrodjen. waren. 

Wie weitet fih doch das Bett aller Gedanfen und 
Gefühle, wie jtrömt alles viel milder im SKreife fo 
ruhigen Berfallens, jo naturgemäßen Zurüditrebens der 
Dinge zu ihrem alten Boden. Da beeilt fih fo gar 
nichts, da zwingt keins das andere. Es ift lange ber, 
daß diefe Dinge von Menjchen bewohnt und gehanbhabt 
wurden, jie ftehben nun ſchon tief am Horizonte und 
dringen, wiewol in fcharfen Formen gegenwärtig, mit 
nichts auf ung ein, find ganz nur verſenkt in ihr 
Staub: und Afchewerden. Sie find fo mannidfaltig, 
doch bedeuten fie alle dafjelbe. Bon welcher Seite man 
fie auch betrachten mag, man fieht in allen ihren Er: . 
iheinungen nur Einen Zug, Linien, die nad) Furzem 
Auffteigen ſich wieder zurückſenken, wo ihr Anfang ruhte, 
und da man nun in ihrer Mitte fteht, meint man, dieje 
Linien fi) aneinanberreihen, fi) verichlingen und bald 
alles, was um fie ift, in Wellenformen auflöfen zu 
jehen. An die Stelle der tiefften Verfchiedenheiten tritt 
Eine Bewegung, die alles erfaßt und fi) gleich macht. 
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Große Worte, wie ewig, endlos, anfangslos, und Meer 
der Emigfeit, erhalten hier plötzlich Sinn und Begriff. 

Andere Trümmer weiſt der Süden auf. Der Bürger: 
frieg war fein Gewitter, wie andere Kriege find, welche 
die Luft reinigen und bei neubefeitigtem Frieden neues 
Gedeihen weden. Cr ift als Hageljturm über das Land 
gezogen, hat vieles zertrümmert und alles bejchädigt, 
was nicht durch höchſt feltene Zufälle geſchützt war, 
und auf weite Streden felbft für ferne Seiten das 
Wachsthum gefnidt. 

Zerfallene Pflanzgerwohnungen, die oftmals länd— 
lichen Schlöffern in breiter Anlage und Umgebung gleichen, 
veröbete Kirchen, Refte von Negerhütten, Ställen, Scheunen 
fehren heute al3 beitändiger Zug in der füblichen Land: 
Schaft wieder. Man geht wol auf einer Landftraße, Die 
mit Sandaufihüttungen, Kiesbänken, Bohlenwegen ſich 
mühſam über dem Sumpfe der umgebenden Reisfelder 
hält, und fieht von weitem einen dichten Hain groß: 
ftämmiger Lebenseichen zur Nechten oder zur Linfen, 
und unter ben trüben Guirlanden der Tillandfien, des 
jogenannten ſpaniſchen Baummoojes, das von allen Aeften 
hängt, ftehen Hütten zerftreut. Man geht über einen 
Knüppel- oder Reiſigdamm und findet, daß die Hütten 
thür= und fenfterlos, daß höchſtens zwei, brei von zer: 
Iumptem Negervolfe bewohnt find, daß die Bäume des 
Haines fich zu einer herrlichen vier: oder jechöreihigen 
Allee ordnen (wiewol nun einige aus den Reihen am 
Boden liegen und modern, andere ordnungslos da und 
dort aufgefproßt find) und daß im Hintergrunde ein 
droßes, einſt mweißgetünchtes, nun graues, vermwittertes 
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Haus Steht. Auch diefes Haus ift nicht beiwohnt, wie 
es bewohnt jein jollte und ficherlich einjt bewohnt mar; 
ein weißer Pachter hat zwei Stuben in einem Geiten: 
flügel inne, das übrige fteht ungehütet, und wenn mir 
vecht ift, ſah ich ein paar Schwalben ihren Pfeilflug in 
die Fenſter Ienfen, als ich die Allee heraufging. Oder 
man gebt einen verwachienen Meg im Walde, einen 
Weg, den manchmal nur die verfaulten Bohlen und 
Pfähle finden laffen, die ihn früher über dem feuchten 
Grunde hielten; man kommt auf eine weite Lichtung 
und fieht mitten in ihr ein Haus, das abgebedt und 
von Fenſtern und Thüren befreit ift, daß es ſchon ie 
eine Ruine daſteht. In der Nähe von Charleiton, in 
der ziemlich wilden und öden Umgebung bes Goofe:Creef, 
fam ich auf einem Schlendergange durch den undichten 
Föhrenwald, ber dort das Land bededt, nach einer Lich: 
tung, wo e3 lebhaft zuging. Zwölf oder zivanzig Neger 
und Negerinnen waren daran, ein Haus, die einftige 
Wohnung eines großen Pflanzers, abzubrecdhen, fie hatten 
eben die Rückwand eingeftoßen, laſen die Badjteine aus 
dem Schutt und trugen fie nach ihren Häufern. Am 
jelben Tage kam ich nad) der jogenannten Gooſe-Creek— 
Kirche, die mitten im Walde auf einer Kleinen Höhe fteht 
m ganz von Lebensbäumen und Cypreſſen umgeben 
ft. Ein Wal zieht fi) um das Kirchlein und den Heinen 
Kirchhof, und ein Grabftein von 1856 zeigt, daß ein Greis, 
der die nahe Pflanzung befaß, der letzte Herr war, der 
hier begraben wurde. Das Kirchlein fängt erit an zu 
zerfallen, Thüren und Läden find noch geichlofien, um 
es vor Wind und Wetter, wilden Thieren und Menfchen 
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zu bewahren, und im Innern jteht alles an feinem Orte; 
aber der Mörtel fällt von den Wänden und zwiſchen 
den Stufen der Treppe drängen fid) Moos genug und 
CHprefjenichößlinge ans Licht. Hinter dem Hügel, auf 
dem die Kirche oder Kapelle fteht, iſt ein Weiher, der 
eine Maſſe Vögel anzieht, und ih habe niemals Io 
mannichfache Weifen des Spottvogels zujammenflingen 
hören als an diefem Orte, wo an einem Morgen, als 
ic) auf der Kirchentreppe ſaß, mindeſtens vjer ihre Stim- 
men erhoben und nicht müde wurden in ihrem wett— 
eifernden Singen. Die Einfamfeit um dieſe verlafjene 
ehrwürdige Stätte vergaß ſich faſt bei ſolch fröhlichen 
Leben. Die Fülle des Lebens in Pflanzen und Thieren, 
die Kraft und Freude, mit der es ſich in dieſen eriten 
Srühlingstagen voll Verheißung regte und zum Lichte 
drängte, ſchien um das Gotteshaus wie eine Brandung 
anzufluten, und wie ich fo ſaß und fann, verichlang fich 
mit diefem Bilde das einer verfallenen Hütte, auf die 
id am Aſhleyfluſſe jüngjt geftoßen, aus deren Fenſtern 
eine junge Eiche, ein Fräftiger Straud, feine Aeſte ans 
Licht reckte und über deren Schwelle fi) Brombeerranfen 
To reichlich gelegt hatten, daß kaum ein Fuß zu ſetzen 
war. Bald werben die Wellen des Lebens mächtiger 
aud) an diefe Mauern Schlagen, werden ſich Wege Juchen, 
das todte Steinwerk zerbrödeln, und was wird ın ein 
paar Sahrzehnten anders da jein als Trümmer, die 
von Grün und Braun und der Blütenpracdt der Edhling: 
gewächſe überflutet find? 

ALS ich einmal an einem drüdend heißen Märztage 
durch die Föhrenwälber ober Palatla (in Florida) wan- 
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derte, ziemlich tief im Lande, wo fchon fein Weg und 
Steg mehr ift, fam ich durch dichtes Straucheichen: und 
Palmettogebüſch nach einer auffallend lichten Fläche auf 
der Höhe eines Sandrückens. Hier war fein anderer 
Baum von einiger Größe als eine Vogelfiriche, die eben 
in voller Blüte ftand, aber junge Föhren und Eichen 
wuchſen überall auf; das Gras war nicht jo hoch mie 
im umgebenden Walde, und daß fein einziger Palmetto 
zu ſehen, war erftaunlid, denn nad) Yage und Boden 
wäre diefes zähe Unkraut, das ringsum in Fülle wuchs, 
zu vermuthen geweſen. Ich warf mich unter den Vogel: | 
kirſchenbaum und ſchaute durch fein blütenreiches Geäfte 
in den blauen Himmel und nad) der Sonne, die ſchon 
hinter den Bäumen mar. Ein Bild voll Frieden lag 
vor mir. Es war von diefem Punfte die ſchönſte Aus: 
ficht, die ich in Florida gejehen. Man jah rechts und 
links und nad vorn über ein ununterbrocdhenes Walb- 
gebiet, das dunkel von vorwaltenden Föhren und nur 
am Rande des Saint-Johnsfluſſes, der, breit und allerfeits 
abgeichloflen, wie ein See in der Mitte lag, von der 
lichtern Sumpfvegetation und den Drangengärten ein: 
gefaßt war. Es mar eine Ausficht, die einer wählen 
mochte, der mit Bedacht ein Haus in diejer Gegend 
baute. Es fiel mir an dem Baume auf, daß er Jo 
breitäftig und regelmäßig gewachlen war, wie wenn er 
einmal bejchnitten worden wäre. Dann fah id} rothe 
Nelken am Boden kriechen, die an diefem Plate doch 
nur verwildert fein konnten, und dieſelben orbneten fich 
bei näherm Zuſehen in einen Kreis um den Baum und 
in eine Neihe längs dem Rande des höhern Graſes. 
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War das ein Garten in diefer Einöbe geweſen? Ich 
ging umher und fand, daß die Lichtung ſich als Rechteck 
aus dem Gebiete des höhern Baumwuchſes und des 
hohen, wilden Grajes ausjchnitt, ich fand zerbrochene 
Baditeine um eine Bodenhöhlung und erfannte an ver: 
moderten Pfählen die Umriffe eines Haufes; dann fanden 
ih zwei Baumftümpfe, hart über dem Boden abgehauen 
und mit den bellgrünen Sprofien der fauern Orange 
bevedt, fanden ſich auch Erdbeeren, die ſonſt in diefen 
Wäldern nicht jo dicht aufwachſen. In der That mußte 
eine Pflanzung bier geſtanden haben, doch hörte ich 
nichts Beitimmtes, wann und warum fie verlaflen wor: 
den war, nur daß fie feit mehr als zehn jahren nicht 
mehr beivohnt gewejen, twurde mir gejagt. In wieder 
zehn Jahren werden die Spuren verwijcht fein, wie die 
Erinnerung ſchon im Gedächtniß der Menichen verwiſcht 
it... Es war wol 'einer der Nordländer, die um Ge: 
nefung oder um Ruhe ins Land fommen, der fich hier 
in der Einfamfeit niederließ, von jenen, die an ſchönen 
Punkten Pflanzungen anlegen, bald aber der Idyllen 
müde werben, an die ihr thätiges Leben fie nicht ge: 
wöhnte, over die einfam fterben und das mühſam Ge: 
Ichaffene dann oft gänzlich dem Berfalle überlaffen. 
Auch Schanzen und Schlachtfelder aus den Sndianer: 
friegen find in Florida nicht felten. An manden Orten 
ftehen die Mauern einftiger ſpaniſcher Miffionen ober 
Kirchen, und ganz Saint-Auguftin, das neuerdings ein 
jo befuchter Wintereurort geworden, ift feinem ältern 
Theile nad ein halbverfallener Reit aus den Zeiten 
der ſpaniſchen und franzöfifchen Herrſchaft. Dieſe Gegen: 
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den haben fich in den lebten Jahrzehnten ungemein ge- 
hoben und dadurch tft mander Zug von Berfall ver- 
wicht worden. Aber ich hörte erzählen, daß in den 
breißiger Jahren am Saint: ohne ganze Reihen ver: 
wilberter Plantagen, verfallener Pflanzerwohnungen und 
Zuderhäufer zu finden geweſen feien, die aus der Zeit 
des englifchen Befites der Colonie ftammten. Die wilden 
Drangenbäume, die man in den Wäldern Floribas findet, 
und die zu der bier weitwerbreiteten Sage Anlaß gegeben 
haben, daß diefer foftbare Baum auch der Neuen Welt 
urfprünglich eigen fei, kommen aus berjelben Zeit ber. 

Genug indeffen von Trümmern und Berfall! Sie 
verftehen fi) von felber, denn ſie gehören ja zum Leben. 
Wäre es nicht feltfam, wenn ein Strom flöffe und 
lagerte Fein Geröll ab? Er mag ſo raſch fließen, daß 
jein Bewegliches blendet und die Reſte verhüllt, die liegen 
bleiben, dabei tverben aber am Ende diefe nur häufiger 
werden, bis fie den Strom zum Tümpel eindämmen. 
Das Leben ift eben nicht ſtärker als der Top. 
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Gregorovius’ „Wanderjahre in Italien” enthalten Das Tagebuch 
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. Schaffen, die vor ihm nichts Aehnliches beſaß. Die fchnelle Verbreitung 
diefer Bände lehrt, daß fie im der literarifchen Welt ihren Dauernden 
Rang gefunden habeır, 
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